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Druck  von  Adolf  Hoi/liausen, 
k k.  Hof-  und  Universitäts-Buchdrucker  in  Wien. 


vielfach  sich  europäische  Gelehrte  seit  den  letzten  fünfzig  Jahren  mit  den  Werken 
Hemachandra’s  beschäftigt  haben,  so  fehlt  doch  bis  jetzt  eine  eingehendere  Untersuchung  über 
das  Leben  dieses  merkwürdigen  Mannes,  der  durch  seine  ausgehreitete  literarische  Thätigkeit 
den  Namen  der  Övetämbaras  allgemein  in  der  Gelehrtenwelt  Indiens  bekannt  machte  und 
durch  seinen  Einfluss  auf  einen  mächtigen  König  von  Gujarät  während  der  zweiten  Hälfte 
des  12.  Jahrhunderts  der  Jaina-Lehre,  zeitweilig  in  seiner  Heimat  eine  dominirende  Stellung 
verschaffte.  Abgesehen  von  dürftigen,  zum  Theil  ungenauen  Angaben  in  H.  H.  Wilsons 
Werken  und  in  den  Vorreden  zu  den  Ausgaben  einiger  Werke  Hemachandra’s  findet  sich 
nur  in  K.  Forbes’  Ras  Mala,  p.  145 — 157,  ein  ausführlicher  Bericht  über  das  Leben  des 
berühmten  Mönches,  den  ein  kurzer  Artikel  von  Bhäfi  Däji  im  Journal  of  the  Bombay 
Branch  of  the  Royal  Asiatic  Society,  vol.  IX,  p.  222  f.,  zu  ergänzen  bestinnnt  ist.  Forbes’ 
Erzählung  ist  im  Wesentlichen  eine  Wiedergabe  der  Nachrichten,  welche  sich  in  Merutuh- 
gächärya’s  Prabandhachintämani  finden.  Die  in  dem  letzten  Werke  enthaltenen  Anekdoten 
sind  in  eine  bessere  chronologische  Ordnung  gebracht  und  die  auffälligsten  Unwahrschein- 
lichkeiten beseitigt.  Am  Schlüsse  sind  einige  der  mündlichen  Tradition  entnommene  Legenden 
hinzugefügt.  Diese  Behandlung  des  Stoffes  entspricht  dem  Charakter  von  Forbes’  Werke, 
welches  nicht  den  Anspruch  erhebt,  eine  kritische  Bearbeitung  der  Geschichte  von  Gujarät 
zu  geben,  sondern  den  Titel  ,ein  Kranz  von  historischen  Sagen‘  trägt. 

Seit  dem  Jahre  1856,  in  welchem  die  Ras  Mala  erschien,  hat  die  systematische  Er- 
forschung der  Jaina-Bibliotheken  im  westlichen  Indien  eine  grosse  Menge  von  neuen  Mate- 
rialien flü’  die  Geschichte  Hemachandra’s  zu  Tage  gefördert.  Einerseits  haben  sich  zahlreiche 
Werke,  vde  das  Prabhävakacharitra,  der  Prabandhakosha,  Commentare  zum  Rishimandala- 
stotra  und  eine  Anzahl  von  Kumärapälacharitas  oder  Kumäraräsas  gefunden , welche  das 
Leben  des  geistlichen  Hauptes  des  Kali-Zeitalters  mehr  oder  weniger  ausführlich  behandeln. 
Andererseits  sind  Hemachandra’s  eigene  Schriften  wahrscheinlich  alle  und  fast  vollständig 
zugänghch  geworden.  Es  ist  somit  jetzt  möglich  die  Angaben  der  secundären  Quellen 
durch  eine  Vergleichung  mit  einander  und  mit  Hemachandra’s  leider  spärlichen  Aeusserungen 
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über  seine  Person  und  Schicksale  kritisch  zu  sicliten.  Der  Charakter  der  secundären  Quellen, 
sowde  der  Umstand  dass  die  Mehrzahl  derselben  lange  nach  Hemanchandra’s  Zeit  geschrieben 
ist  und  dem  14.,  15.  und  16.  Jahrhundert  angehört,  macht  es  imnöthig  dieselben  sämmtlich 
zu  berücksichtigen.  Eine  Auswahl  genügt  vollständig,  da  die  späteren  Autoren  hauptsächlich 
nur  ihre  Vorgänger  ansschreiben. 

Für  die  folgende  Untersuchung  sind  benützt: 

1.  das  Prabhävakacharitra,  eine  Sammlung  von  Lebensbeschreibungen  von  22  Jaina- 
Lehrern,  die  ilirem  Glauben  Glanz  verliehen;  es  wurde  um  1250,  etwa  80  Jahre  nach 
Hemachandra’s  Tode,  von  Prabhächandra  und  Pradyumnasnri  verfasst,^ 

2.  der  Prabandhachintämani  des  Merntnngächäiya  ans  Vardhämanapura  oder  Vadhvän 
in  Käthiäväd,  eine  Sammlung  von  historischen  Erzählungen,  vollendet  am  Vollmondstage 
des  Monates  Vai^äklia  Vikrama-Saihvat  1362,  d.  li.  im  April — Mai  1305  oder  1306  p.  Chr.,^ 

3.  der  Prabandhakosha  des  Räja^ekhara , eine  Sammlung  von  Biographien  berülnnter 
iMönche,  Dichter  und  Staatsmänner  vollendet  in  Dhilli  oder  Delhi,  Vikrama-Saihvat  1405, 
1348/9  p.  dir.,' 

4.  das  Kmiiärapälacharita  des  Jinaniandana  Upädhyäya , eine  Lebensbesclireibung  des 
Königs  Kumärapäla  von  Gujarät  V.  S.  1199 — 1230,  vollendet  Vikrama-Saihvat  1492,  1435/6 
p.  Chr.^ 

Das  Verhältniss  dieser  Werke  zu  einander  stellt  sich  folgendermassen.  Das  Prabhä- 
vakacharitra und  der  Prabandhachintämani  repräsentiren  zwei  verschiedene,  wie  es  scheint, 
von  einander  unabhängige  Ströme  der  Tradition.  Sie  Aveichen  sehr  häufig  und  znm  Theile 
in  selir  Avichtigen  Punkten  a'ou  einander  ab,  Avobei  das  ältere  IVerk  in  einigen  Fällen  die 
weniger  A'ertranensAvürdigeren  Angaben  bringt.  Der  Verfasser  des  Prabandhakosha  kennt 
den  Prabandhachintämani  und  charakterisirt  seinen  Bericht  über  Heniachandra  als  einen 
Nachtrag  zu  demselben.  Er  sagt,  er  wolle  das  dort  Gegebene  uiclit  Aviederholen,  dagegen 
eine  Anzahl  von  unbekannten  Anekdoten  bekannt  machen.'  Was  er  Arnrhring-t  ist,  allerdings 
meist  in  den  früheren  Werken  nicht  zu  finden  und  scheint  aus  der  Tradition  geschöpft  zu 
sein,  auf  Avelche  er  sich  oft  beruft.  Das  Kmiiärapälacharita  endlich  ist  eine  rohe  Compi- 
lation aus  den  drei  erstgenannten  und  mehreren  anderen  ähnlichen  Werken.  Mitunter  Averden 
die  Avidersprechenden  Berichte  des  PrabhäA^akacliaritra  und  des  Prabandhacliintämani  iiii- 
A’ermittelt  nebeneinander  gestellt ; in  anderen  Fällen  sind  Versuche  gemacht,  dieselbe  durch 
Aenderungen  in  Einklang  zu  bringen.  Diese  Wiederholungen  liaben  natürlich  keinen  grossen 
Werth,  ausser  avo  Jinaniandana’s  breitere  DarstellungSAveise  zum  iiesseren  Verständnisse  der 
bisAveilen  zu  kurzen  Notizen  seiner  Vorgänger  lieiträgt.  Werth A’oller  dagegen  sind  seine 
Auszüge  aus  einigen  älteren  sclnver  zugänglichen  Werken,  besonders  die  ans  dem  Moha- 
paräjaya,  einem  Drama,  Avelches  Yasahpäla,  ein  Rath  oder  JMinister  des  ,Kaisers‘  AjayadeA-a 
d.  h.  des  Königs  Ajayapäla  a*ou  Gujarät,  zu  Ehren  a'oii  Kumarapäla’s  Bekehrung  zum 
Jainismus  verfasste.®  Da  Ajayapäla  immittelbar  nacli  Kumärapäla  regierte  und  nur  drei 
Jahre  auf  dem  Throne  sass,  so  verdienen  die  Angalien  des  Dramas  als  die  einer  zeit- 
genössischen Quelle  ernstliche  Beachtung. 

Wie  alle  Charitras  und  Prabandhas  sind  auch  selbst  die  ältesten  der  aufgezählten  Werke 
keine  rein  historische  Quellen,  noch  auch  den  europäischen  Chroniken  des  Mittelalters  oder 
denen  der  Araber  A^ergleichbar.  Sie  sind  sämmtlich  Parteischriften,  l)ei  deren  Gebrauche 
man  nicht  blos  den  Tendenzen  der  Secte,  a’ou  Avelcher  sie  ausgehen,  sondern  auch  anderen 
Nebenumständen  und  einigen  Eigenthümlichkeiten  des  indischen  Charakters  Rechnung  tragen 
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muss.  Der  Definition  zufolge,  welche  Rajasekliara  in  der  Einleitung  zu  dem  Prahliandliakosha' 
gibt,  sind  die  Cliaritras  der  Jainas  die  Lebensbesclireibungen  der  Tirthaiiikaras  oder  Propheten, 
der  alten  ganz  oder  halb  mythischen  Kaiser  von  Indien,  Avelclie  gewöhnlich  Chakravartin 
genannt  werden,  und  der  Seher,  d.  h.  der  grossen,  alten  Häupter  der  Secte  bis  auf  Arya- 
Rakshita,  der  im  Jahre  557  nach  Vira  oder  50  p.  Chr.  gestorben  sein  soll.  l\Iit  dem  Kamen 
Prabandha  werden  seiner  Angabe  nach  die  Erzählungen  von  IMänneru  späterer  Zeiten, 
Mönchen  wie  Laien , bezeichnet.  Die  Zwecke , zu  welchen  die  Charitras  und  Prabandlias 
verfasst  Avurden,  sind,  die  Gemeinden  zu  erbauen,  sie  von  der  Herrlichkeit  und  Macht  des 
Jaina-Glaubens  zu  überzeugen  und  den  Mönchen  Stoff  für  ihre  Predigten  zu  liefern,  oder, 
AA'eun  der  Gegenstand  ein  rein  Aveltlicher  ist , dem  Publikum  eine  angenehme  Unterhaltung 
zu  verschaffen.  Metrische  Werke  dieser  Classe  sind  stets  nach  den  Regeln  der  brahmanischeu 
Poetik  verfasst  und  bestimmt,  die  Kunstfertigkeit  und  Gel ehrsandveit  der  Autoren  zu  zeigen. 
Indem  die  Verfasser  von  diesen  Gesichtspunkten  ausgeheu,  machen  sie  ihre  Werke  natürlicli 
mehr  zu  Sammlungen  von  interessanten,  ihren  ZAvecken  dienlichen  Anekdoten,  als  zu  eigent- 
lichen Biographien  oder  genauen  Aufzeichnungen  der  Begebenlieiten  der  Vorzeit.  Sie  bewegen 
sich  fast  immer  in  Sprüngen  und  lassen  oft  sehr  wichtige  Punkte  ganz  im  Dunkel.  Zugleich 
A'erräth  das,  Avas  sie  geben,  häufig  eine  starke  absichtliche  Färbung  im  Interesse  ihres  Glaubens, 
Avährend  an  anderen  Stellen  dichterische  Uebertreibungen  oder  Erfindungen,  welche  die  Er- 
zählung pikanter  machen  sollen,  leicht  zu  erkennen  sind.  Andere  Umstände,  Avelche  die  ge- 
schichtliche VerAvertlmng  der  Charitras  und  Prabandlias  erscliAveren , sind  die  Unsicherheit 
ihrer  Grundlagen , die  zum  grossen  Theile  in  der  mündlichen  Ueberlieferung  der  Mönchs- 
schulen oder  der  Barden  bestehen,  und  der  crasse  Wunder-  und  Aberglauben,  der  bei  den 
Indern  Adelleicht  noch  tiefer  als  bei  den  europäischen  Kationen  im  l\Iittelalter  eingewurzelt  ist. 

Die  Verfasser  der  Prabandhas  gestehen  die  meisten  der  erAAiihnten  Punkte  und  damit 
ihre  HauptscliAA'ächen  selbst  offen  ein.  So  sagt  Räjafokhara  in  der  Einleitung  zum  Prabandha- 
kosha , indem  er  zugleich  den  Predigern  seines  Glaubens  interessante  Rathschläo  e odbt : ^ 
,Hier  nmss  der  Schüler  bei  einem  Lehrer,  der  den  Ocean  der  heiligen  Schrift  durchmessen 
hat  und  eifrig  seine  religiösen  Pffichten  erfüllt , demuthsA’oll  nach  der  Vorschrift  alles  studiren. 
Dann  muss  er  zum  Heile  der  Frommen  die  Predigt  halten,  Avelche  die  Qual  der  Sünde 
stillt ; und  die  Vorschrift  für  dieselbe  ist  folgende : Die  heilige  Schrift  muss  fehlerlos  A'or- 
getragen  Averden,  ohne  die  Worte  zusammenzuziehen  und  ohne  Silben  anszulassen.  Die  Er- 
klärung derselben  muss  in  edler,  anmuthiger  Sprache  gegeben  Averden.  Man  muss,  den 
Körper  sorgfältig  hütend  und  ringsum  auf  die  Versammelten  blickend,  solange  sprechen, 
bis  die  Sache  A^erstanden  AA'ird.  Meist  kann  der  Redner  mit  den  Charitras  und  Pra- 
l)andhas  seinen  ZAveck  erreichen. ‘ 

Koch  ausführlicher  äussert  sich  Merutuhga  in  der  Einleitung  zum  Prabandhachintämani, 
Vers  5 — 7,  über  den  ZAveck  seines  Werkes  und  den  Charakter  seiner  Quellen:* 

5.  ,Der  berühmte  Ganin  Gunachandra  hat  A'on  dem  neuen  Werke,  dem  Prabandha- 
chintämani, Avelches  lieblich  AA-ie  das  Mahäbhärata  ist,  die  erste  Copie  hergestellt. ‘ 

6.  ,Die  alten  Erzählungen  erfreuen  die  Herzen  der  Verständigen  nicht  so 
sehr,  AA’eil  sie  dieselben  oft  gehört  haben;  desshalb  A’erfasse  ich  das  Buch  Pra- 
bandhacliintämani  mit  (Benützung  der)  Lebensbeschreibungen  (meiner  Zeit)  nahe- 
stehender edler  Männer.‘ 

7.  ,Wenn  auch  die  Erzählungen,  AA'elche  die  Weisen  je  nach  ihrem  Verständ- 
niss  vortragen,  notliAvendiger  Weise  in  ihrem  Charakter  verschieden  Averden,  so 
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dürfen  kluge  Leute  dieses  Werk  trotzdem  nicht  hämisch  kritisiren,  da  es  sich 
auf  eine  gute  Tradition  gründet/ 

Merutuhga  gesteht  also  ein,  dass  sein  Hauptzweck  war,  sein  Publikum  zu  unterhalten, 
und  dass  über  die  von  ihm  geschilderten  Personen  und  Ereignisse  verschiedene  einander 
widersprechende  Nachrichten  Vorlagen.  Er  ist  sich  der  Unsicherheit  des  Grundes  auf  dem 
sein  Gebäude  ruht , vollkommen  beAvusst.  Sein  Trostgrund  ist  von  sehr  ZAveifelhaftem 
W erthe. 

Diese  Selbstbekenntnisse  und  die  Thatsache , dass  in  allen  Theilen  der  Prabandhas, 
Avelche  man  durch  die  Berichte  authentischer  Quellen  controliren  kann , neben  offenbaren 
Absurditäten  recht  viele  Anachronismen,  Auslassungen  und  andere  Fehler  Vorkommen, 
machen  die  grösste  Vorsicht  bei  ihrer  Benützung  nöthig.  Sie  dürfen  indess  nicht  zu  einer 
vollständigen  Venverfung  ihrer  Nachrichten  verleiten.  Denn  die  Prabandhas  enthalten  sehr 
vieles,  was  durch  Inschriften  und  andere  glaubwürdige  Zeugnisse  durchaus  bestätigt  wird. 
Besonders  muss  man  zugeben,  dass  in  den  älteren,  wie  auch  in  den  späteren,  die  auftretenden 
Personen  sämmtlich  historisch  sind.  So  ausserordentlich  häufig  eine  Persönlichkeit  zu  früh 
oder  zu  spät  gesetzt  wird,  oder  die  verkehrtesten  Dinge  über  dieselbe  erzählt  Averden,  so 
ist  doch  kein  Fall  vorhanden,  in  dem  man  mit  Sicherheit  behaupten  könnte,  dass  ein  be- 
stimmter Amn  ihnen  genannter  Mann  ein  Erzeugniss  der  Einbildungskraft  ihrer  Verfasser  sei.  Im 
Gegentheile  liefert  fast  jede  neue  Inschrift,  jede  Sammlung  von  alten  Handschriften  und  jedes 
neu  aufgefundene  ältere  Avirklich  historische  Werk,  Bestätigungen  für  die  AAurkliche  Existenz 
der  einen  oder  anderen  von  ihnen  genannten  Persönlichkeit.  Ebenso  verdienen  ihre  genau 
angegebenen  Daten  immer  die  ernstlichste  Berücksichtigung.  Wenn  dieselben  in  sonst  Amn 
einander  unabhängigen  W erken  dieser  Classe  auftreten , so  darf  man  sie  ohne  Bedenken 
für  historisch  richtig  ansehen.  Dasselbe  gilt  natürlich  auch  für  andere  Angaben.  Es  Avird 
sich  in  der  Folge  zeigen,  dass  alle,  «OAvohl  im  PrabhäA^akacharitra  als  im  Prabandha- 
chintamani  über  Ilemachandra  gegebenen  Nachrichten,  die  nicht  von  vornherein  durch  ihren 
Charakter  A^erdächtig  sind,  vollständig  richtig  sind.  Im  Allgemeinen  muss  aber  zugestanden 
Averden,  dass  Ilemachandra  selbst  im  PrabhäAakacharita  eine  halb  mythische  Persönlichkeit 
geAvorden  ist.  Bei  dem  geschilderten  Charakter  der  Prabandhas  sind  natürlich  Hemachandra’s 
eigene  Angaben  über  seine  Person  und  seine  Zeit  von  der  grössten  Bedeutung.  Dieselben 
finden  sich  vorzüglich : 

1.  im  Sanskrit  Dvya^rayamahakavya,  Avelches  einen  Abriss  der  Geschichte  der  Chaulukya- 
Dynastie  Amn  Gujarät,  von  Mülaraja  bis  auf  Kumärapäla  gibt  (Note  28) ; 

2.  im  Prakrit  Dyä^rayamahäkävya  oder  Kumaravälachariya , Avelches  seinen  Gönner 
Kumärapäla  feiert  (Note  88) ; 

3.  in  der  Pra^asti  zu  seiner  Grammatik,  Avelche  zu  Ehren  seines  ersten  Gönners  Jaya- 
siiidia-Siddharäja  und  der  Vorfahren  desselben  geschrieben  ist  (Note  33); 

4.  in  dem  Mahäviracharita , AA^elches  zu  dem  Trishashtiöaläkäpurushacharita  gehört 
(Note  66). 

Einzelnheiten  finden  sich  ausserdem  in  fast  jedem  seiner  Werke  zerstreut.  Ohne  diese 
authentischen  Mittheihmgen  Avürde  eine  Untersuchung  üljer  Hemachandra’s  Leben  Avenig 
sichere  Resultate  liefern.  Mit  Hilfe  derselben  lässt  sich  wenigstens  ein  Umriss  seiner 
Biographie  herstellen.  Es  bleiben  aber  bedeutende  Lücken,  die  bis  auf  AVeiteres  nicht  aus- 
gefüllt  Averden  können. 
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Hemachandra’s  Jugendzeit. 

Hemachandra’ s Greburtsort  war  allen  Berichten  zufolge  Dhandhüka,  eine  früher  sehr 
bedeutende  und  auch  noch  jetzt  nicht  unwichtige  Stadt,  die  zum  Collectorate  von  Ahma- 
däbäd  gehört  und  hart  an  der  Grenze  zwischen  dem  Festlande  von  Gujarät  und  der  Halb- 
insel Gujarät  liegt.®  Dort  wurde  er  im  Jahre  1145  der  Vikrama-Aera  in  der  Nacht  des 
Vollmondtages  des  Monates  Karttika,  d.  h.  im  November — December  1088  oder  1089  p.  Ohr. 
geboren.^®  Seine  Eltern,  Chachiga  und  Pahini , gehörten  der  Kaste  der  Kaufleute  (väniä) 
an  und  zwar  der  Abtheilung,  welche  sich  nach  ihrem  ursprünglichen  Sitze,  dem  Orte  Modherä, 
Srimodh  Vanias  nennen.“  Beide  waren  Anhänger  der  Lehre  des  Jina.  Pahini  zeichnete 
sich  durch  besonderen  Glaubenseifer  aus  und  Avurde  durch  ihre  Frömmigkeit  bewogen,  ihren 
Sohn,  dessen  Aveltlicher  Name  Chähgadeva  oder  Chahgadeva  Avar,^®  in  früher  Kindheit  einem 
Mönche,  Namens  Devachandra,  als  Schüler  zu  übergeben  und  somit  dem  geistlichen  Stande 
zu  AAudmen.  Die  näheren  Umstände,  AA^elche  den  Eintritt  ChähgadeA^a’s  in  den  Orden  der 
Yatis  A^eranlassten , Averden  A'erschieden  berichtet,  und  alle  Erzählungen  sind  mehr  oder 
Aveniger  romanhaft  ausgeschmückt.  Das  Prabhävakacharitra  gibt  nur  eine  ganz  kurze  Dar- 
stellung. Pahini , heisst  es , träumte  einst , dass  sie  ihrem  geistlichen  Berather  den  alle 
Wünsche  geAA'ährenden  Stein,  den  Chintämani,  geschenkt  habe.  Sie  erzählte  ihren  Traum 
dem  Mönche  Devachandra,  Avelcher  ihr  die  Erklärung  gab,  dass  sie  einen  Sohn  gebären 
Avürde,  der  ,dem  Kaustubha-JuAvel  des  Oceanes  der  Jaina-Lehre  glichet  Als  Chängadeva  fünf 
Jahre  alt  Avar,  begleitete  er  seine  Mutter  in  den  Tempel  und  setzte  sich,  AAÜihrend  diese  ihre 
Andacht  verrichtete , auf  das  Sitzpolster  des  DeA^achandra.  Der  Mönch  erinnerte  sie  an 
ihren  Traum  und  bat,  dass  der  Knabe  ihm  als  Schüler  übergeljen  AA'erden  möge.  Pahini 
A'ei’Avies  ihn  zuerst  an  den  Vater.  Als  Devachandra  dazu  scliAvieg,  erfüllte  sie  obschon 
ungern  seinen  Wunsch,  ,Aveil  sie  sich  des  Traumes  erinnerte  und  Aveil  das  Wort  des  Lehrers 
nicht  missachtet  werden  durfte. ‘ Darauf  nahm  Devachandra  den  Knaben  mit  sich  nach 
Stambhatirtha , dem  heutigen  Cambay,  avo  er  am  AÜerzehnten  Tage  der  lichten  Hälfte  des 
]\Ionates  Mägha  des  Vikrania-Jalires  1150,  einem  Sonnabende,  die  erste  Weihe  im  Tempel  des 
PärWanätha  erhielt.  Bei  dieser  Gelegenheit  richtete  der  ,berühmte‘  Udayana  das  übliche  Fest 
aus.  Chähgadeva  erhielt  den  Namen  Somachandra.’®  Merutuhga  ist  AÜel  Aveitläiiftiger.  Er  Aveicht 
in  einigen  nicht  unAvesentlichen  Punkten  A'on  dem  PrabhäA’akacharita  ab  und  erzählt  einen 
A’ollständigen,  kleinen  Roman.  Ihm  zufolge  kam  DeAmchandra  auf  einer  Reise  A’on  Pattana 
oder  AnhilA'äd  nach  Dandhuka  und  ging  in  den  mit  einem  Kloster  A^erbundenen  Tempel  der 
►srimodh  Kaufleute,  um  einem  dort  befindlichen  Bilde  des  Jina  seine  Verehrung  darzubringen. 
Der  ungetähr  achtjährige  ChähgadeA’a,  Avelclier  sieh  mit  anderen  Altersgenossen  spielend  herum- 
trieb, kam  heiLei  und  setzte  sich  auf  DeA’achandra’s  Ruhekissen,  das  auf  ,dem  Thronsitze‘, 
der  geAvöhnlichen  Kanzel  der  Jaina-Klöster,  niedergelegt  Avar.  Dadurch  erregte  er  die  Auf- 
merksamkeit des  Mönches , der  den  Knaben  bei  näherer  Betrachtung  mit  den  Anzeichen 
einer  hohen  Bestimmung  ausgestattet  fand.  Der  Wunsch,  ihn  zum  Schüler  zu  geAA'innen, 
AA'urde  rege,  er  rief  ,die  Gemeiude‘,  d.  h.  die  angesehensten  Jaina -Kauf  leute  der  Stadt  zusammen 
und  ging  mit  ihnen  zum  Hause  des  Chachiga.  Dieser  Avar  aljAvesend,  aber  seine  Gattin 
Pahini  beAAdllkommte  den  Mönch  und  seine  Begleiter  in  gebührender  Weise.  DeA’achandra 
theilte  ihr  mit , die  Gemeinde  sei  gekommen , um  sich  ihren  Sohn  zu  erbitten.  Obschon 
durch  die  ihr  angethaue  Ehre  zu  Freudenthränen  gerührt,  erklärte  sich  Pahini  zuerst  ausser 
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Stande,  das  Anliegen  zu  erfüllen,  da  ihr  Mann  von  ,ketzerischer‘  Gesinnung  und  noch  dazu 
abwesend  sei.  Schliesslich  liess  sie  sich  durch  das  Drängen  ihrer  Verwandten  bewegen, 
den  Knaljen  auf  ihre  Verantwortlichkeit  dem  Guru  zu  übergeben.  Auch  Chäiigadeva,  der 
der  Vorschrift  gemäss  befragt  wurde,  willigte  ein,  der  Sclüder  des  Mönches  zu  werden. 
Unmittelbar  darauf  wunderte  Devachandra  mit  Chähgadeva  weiter  und  begab  sich  nach 
Karnävati , wo  er  den  Knaben  in  das  tlaus  eines  königlichen  Käthes  (mantrirt)  Namens 
Udayana  führte.  Ohne  Zweifel  fürchtete  er,  dass  ihm  sein  Sclüder  wieder  genommen  werden 
könnte  und  suchte  er  sich  den  Schutz  eines  eintlussreichen  Mitgliedes  der  Jaina- Gemeinde 
zu  sichern.  Die  folgenden  Ereignisse  zeigten,  dass  er  nicht  Unrecht  hatte.  Denn  bald  er- 
schien Chächiga , der , von  seiner  Reise  zurückgekehrt , mit  dem  Schwure  keine  Nahrung 
zu  nehmen,  bis  er  seinen  Sohn  wieder  gesehen,  sofort  nach  Karnävati  geeilt  war,  iim 
Chäiigadeva  zurückzuführen.  Dort  begab  er  sich  in  die  Wohnung  des  Mönches,  zeigte 
diesem,  voll  Zorn,  geringe  Ehrerliietung  und  wollte  sich  nicht  begütigen  lassen.  Erst  als 
Udayana  herbeigeholt  wurde  und  sich  ins  Mittel  legte,  gelang  es  ihn  zu  versöhnen.  Udayana 
führte  ihn  in  sein  Haus,  liehandelte  ihn  achtungsvoll  wie  einen  älteren  Bruder  und  bewir- 
thete  ihn.  Dann  liess  er  Chäiigadeva  liolen,  setzte  ihn  in  des  Vaters  Schoss  und  bot  dem- 
selben ausser  anderen  Ehrengaben,  eine  grosse  Summe  Geldes  an.  Chächiga  wies  die 
Geschenke  zwar  stolz  zurück,  erklärte  aber,  dass  er  die  ihm  erwiesene  Ehre , welche  un- 
schätzbar sei,  als  Preis  für  den  gleichfalls  unschätzliaren  Sohn  annehmen  wolle.  Er  schenke 
denselben  seinem  Wirthe.  Auf  dessen  weitere  Vorstellungen  erlaubte  er  dann,  das  Udayana 
seine  Rechte  auf  Devachandra  übertrug,  und  richtete  schliesslich  das  Fest  der  Weltentsagung 
für  Chäiigadeva  aiis.^^ 

Eine  dritte  Version,  die  weder  mit  dem  Prabhävakacharita  noch  mit  Merutiiiiga  stimmt, 
tindet  sich  bei  Räja^ekhara.  Hienach  kam  Devachandra  auf  Reisen  nach  Dhandhüka  und 
jiredigte  dort  häutig.  Eines  Tages  erhob  sich  in  der  Versammlung  ein  Gläubiger  mit  Namen 
Neminäga  und  sagte  Chäiigadeva,  der  Sohn  seiner  Schwester  Pähini  und  des  Idiakkiira 
Chächika,  sei  durch  die  Predigt  erweckt  und  bitte  um  die  Mönchsweihe.  Vor  seiner  Geburt 
habe  seine  Mutter  im  dVaunie  einen  Mangobaum  gesehen , der , als  er  an  einen  anderen 
Ort  verpÜanzt  sei,  reiche  Früchte  getragen  habe.  Devachandra  erklärte  darauf,  der  Bitt- 
steller werde,  wenn  er  in  den  geistlichen  Stand  trete.  Grosses  leisten.  Er  sei  mit  glücklichen 
Zeichen  versehen  und  würdig,  geweiht  zu  werden , nur  müsse  die  Einwilligung  der  Eltern 
eingeholt  werden.  Als  Chäiigadeva’s  Wunsch  den  letzteren  vorgetragen  wurde,  widersetzten 
sie  sich  zuerst,  gaben  aber  am  Ende  seinen  Bitten  nach.^'’ 

Der  Verfasser  des  Kumärapälacharita  endlich  gibt  die  beiden  ersten  Erzählungen  mit 
einigen  Ausschmückungen  und  verdicht  dieselben  nach  seiner  Weise,  ohne  sich  um  ihre 
Widersprüche  zu  kiimmern.  So  erklärt  er  drei  Mal,  dass  Chäiigadeva  im  Jahre  1145  der 
Vikrama-Aera  geboren  wurde,  gilit  aber  als  den  Zeitpunkt  seiner  Weihe  zwei  Mal  in  Ueberein- 
stimmung  mit  dem  Palihävakacharita  das  fünfte  Lebensjahr  und  das  Jahr  1150  und  ein  Mal 
das  Datum  Vikrama-Saiiivat  1154,  also  das  neunte  Lebensjahr,  im  Anschlüsse  an  Merutuiiga. 
Seiner  Behauptung  nach  erhielt  Chängadeva  nach  der  Weihe  den  Namen  Somadeva.  Er 
fügt  hinzu,  dass  ,bei  Einigen‘  die  Form  Somachandra  vorkomme.*® 

Selbstverständlich  verdient  die  Erzählung  des  Kumärapälacharita  keine  Berücksichtigung. 
iVuch  Räjaöekhara’s  Bericht  ist  nicht  glaubwürdig,  da  er  den  Wunsch  verräth,  zu  beweisen, 
dass  Hemachandra  in  genauester  Uebereinstimmung  mit  den  Lehren  der  heiligen  Schriften 
der  Jainas  in  den  geistlichen  Stand  eintrat.  Nach  diesen  ist  nur  der  würdig,  ein  Mönch 
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ZU  Tverden,  der,  durch  die  Predigt  und  eigenes  Nachdenken  erleuchtet,  von  der  Eitelkeit 
der  Welt  überzeugt  ist  und  den  Drang  nach  dem  ewigen  Heile,  der  Mukti,  fühlt.  In  der 
Wirklichkeit  gestalten  sich  die  Sachen  ganz  anders.  Wenn  der  Orden  der  Yatis  sich  nur 
aus  Freiwilligen  recrutiren  dürfte,  die  der  Welt  zu  entsagen  wünschen,  so  wäre  es  schlimm 
um  denselben  bestellt  und  würden  die  Jaina-Gemeinden  Mangel  an  Predigern  leiden.  Man 
sorgt  deshalb  für  den  nöthigen  Nachwuchs  gewöhnlich  dadurch,  dass  die  reicheren  Gemeinde- 
mito-heder  Knaben  noch  im  zartesten  Alter  von  ihren  Eltern  kaufen  und  den  Yatis  zur 
Erziehung  übergeben.  Mit  Vorliebe  nimmt  man  die  unehelichen  Kinder  brahmanischer  Wittwen, 
die  natürlich  billig  zu  haben  sind  und  bei  denen  man , da  meist  auch  die  Väter  der  ge- 
bildetsten Kaste  Indiens  angehören,  günstige  Geistesanlagen  voraussetzen  darf.  Indessen 
kommt  es  auch  nicht  selten  vor,  dass,  besonders  zur  Zeit  von  Theuerung,  Kinder  armer 
Brahmanen  oder  Väniäs  gekauft  werden.  In  einzelnen  Fällen  sind  auch  die  Yatis  selbst 
thätig  und  sichern  sich  Nachfolger,  indem  sie  verlassene  Waisen  bei  sich  aufnehmen  oder 
sich  Kinder  ihrer  Glaubensgenossen,  an  denen  sie  Gefallen  tinden,  erbetteln.’"  Diese  Ver- 
hältnisse der  Jetztzeit  zeigen  deutlich,  dass  Räjasekhara's  Erzählung  eine  Erhndung  ist. 
zumal  da  die  widersprechenden  Behauptungen  des  Prabhävakacharita  und  Merutuhga’s  mit 
den  ersteren  übereinstimmen.  Aus  eben  demselben  Grunde  ^Grd  man  dagegen  die  Angabe, 
dass  Chähgadeva  durch  Devachandra  seiner  Mutter  abgebettelt  wurde,  für  vollständig  glaub- 
würdig erklären  müssen.  Es  ist  durchaus  wahrscheinlich,  dass  ein  Mönch,  der  auf  einen 
intelligenten  .mit  glücklichen  Zeichen’  versehenen  Knaben  aufmerksam  wurde , denselben 
zum  Schüler  zu  gewinnen  suchte  und  seinen  Zweck  erreichte,  indem  er  die  Frömmigkeit 
und  die  Schwäche  der  Mutter  klug  benützte.  Die  Erzählung  von  dem  Traume  und  dessen 
Auslegung  vor  der  Geburt  des  Knaben,  welche  sich  im  Prabhävakacharitra  findet,  ist  natürlich 
als  ein  Ausfluss  einer  sich  stets  bei  den  Jainas  wiederholenden  Vorstellung  zu  verwerfen, 
nach  welcher  die  Geburt  grosser  Männer  durch  Träume  den  Müttern  verkündigt  wird. 
Ebenso  Avenig  wird  auf  die  Behauptung  der  beiden  ältesten  Quellen,  dass  sich  Chähgadeva 
auf  dem  Sitze  des  Mönches  niedergelassen,  etAA^as  zu  geben  sein.  Dagegen  AAurd  es  mit 
dem  Widerspruche  Chächiga’s  und  seinem  Versuche  den  Sohn  zurück  zu  führen,  von  dem 
Merutuhga  erzählt,  wohl  seine  Richtigkeit  haben.  Wenn  derselbe,  Avde  Merutuhga  sagt, 

, ketzerischer  Gesinnmig',  d.  h.,  obwohl  zur  Jaina-Gemeinde  gehörend,  doch  den  alten  An- 
sichten anhing,  so  ist  sein  Widerspruch  gegen  den  Eintritt  seines  Sohnes  in  den  Orden  der 
Yatis  leicht  zu  verstehen.  Er  wird  Amn  dem  Glauben  des  orthodoxen  Inder  erfüllt  gewesen 
sein,  die  von  ihren  männlichen  Nachkommen  durch  die  regelmässige  Darbringung  der  Todten- 
opfer  dauerndes  Glück  im  Himmel  erwarten  und  desshalb  den  vorzeitigen  Eintritt  derselben 
in  einen  geistlichen  Orden  als  das  grösste  Unglück  ansehen.  So  wenig  diese  Anschauungen 
mit  dem  Jainismus  übereinstimmen,  so  finden  sie  sich  doch  nicht  selten  bei  den  Jaina-Laien, 
die,  wenn  sie  auch  keine  Todtenopfer  darbringen,  doch  die  Gefühle  der  orthodoxen  Inder 
für  ihre  männlichen  Nachkommen  theilen.  Ebenso  ist  kein  Grund  vorhanden,  die  Angabe 
zu  bezweifeln,  dass  Udayana  zAAuschen  dem  Mönche  und  Chäcliiga  vermittelte.  Udayana  ist 
gewiss  eine  historische  Persönlichkeit.  Er  war  ein  Srimäli  Väniä,  der  aus  6rimäl  oder 
Bhinmäl  in  Märvad  nach  Gujarät  einwanderte.  Er  soll  sich  zuerst  in  der  Stadt  Karnävati, 
welche  nach  K.  Forbes  die  Stelle  des  heutigen  Ahmadäbäd  einnahm,  niedergelassen  haben. 
Bald  darauf  Avurde  er  von  Siddharäja-Jayasinilia  zimi  Mantrin  oder  könighchen  Rathe  in 
Stambhatirtha-Cambay  ernannt  und  bekleidete  wahrscheinlich  das  Amt  eines  CiAÜl- Gouverneurs 
in  der  Stadt.'®  Er  kommt  noch  wiederholt  in  der  Biographie  Hemachandra’s  vor.  Auch 
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<lie  kurze  Bemerkung'  des  Prabliavakaeharitra , der  berühmte  Udayana  habe  das  Fest  der 
Möiichsweilie  für  Chähg’adeva  in  Cambay  ausgerichtet,  deutet  darauf  hin,  dass  Merutuiiga 
mit  Reelit  Udayana  als  Beschützer  Devaehandra’s  darstellt.  Wenn  dem  so  ist,  so  ergibt  sich 
auch  eine  Lösung  der  Widersprüche  in  den  beiden  ältesten  Quellen  betreffs  Chähgadeva’s 
Alter  zur  Zeit  seiner  Weihe  und  betreffs  des  Ortes,  avo  dieselbe  stattfand.  In  Bezua-  auf 
erstereu  Ibmkt  Avird  IMerutuhga,  in  Bezug  auf  den  ZAveiten  das  Pral;)haA"akacharitra  Recht 
behalten.  Denn  es  ist  an  und  für  sich  unAvahrscheinlich.  dass  Chähgadeva  Vikrama-Saihvat 
1150  im  fünften  Lebensjahre  zum  iMönche  gemacht  AA  urde.  Dies  AA'ird  ganz  unglaublich 
durch  die  Angabe,  dass  Udayana  zu  der  Zeit  schon  königlicher  Rath  Avar  oder  zur  Zeit  in 
C’and)aA'  lebte.  Denn  der  König  Jayasiiidia , unter  dessen  Regierung  er  in  Gujarät  eiu- 
Avanderte , bestieg  erst  im  Vikrama- Jahre  1150  den  Thron.  iMithiu  A^erdient  Merutunga's 
Datum  für  die  Weihe,  das  achte  oder  neunte  Lel)ensjahr,  nach  Jinamandana  das  Vikrama- 
Jahr  1154  entschieden  den  Vorzug.  Dagegen  Avird  der  Ort,  aa  o dieselbe  A^ollzogen  AAUU*de, 
C'ambaA^,  nicht  KarnaA’ati  geAvesen  sein,  lliefür  lässt  sicli  noch  anführen,  dass  das  Prabhä- 
A'akacharitra  AA  eiterhin  bemerkt,  Kumärapala  habe  nach  seiner  Bekehning  in  Cambay  einen 
I )ikshaA'ihara,  d.  h.  einen  Tempel  nebst  Kloster  zur  Erinnerung  an  Hemachaudra’s  Weihe 
bauen  lassen.  Merutuhga  gibt  diese  Thatsache  trotz  seiner  früheren  AA’idersprechenden  Be- 
hauptung zu.*® 

Ueber  die  nächsten  zAAÖlf  Lebensjahre  Ilemachandra’s , oder  richtiger  Somachaudra’s, 
die  er  als  iSchüler  und  Diener  seines  Guru  A^erbrachte,  sagen  die  Quellen  Avenig.  Im  PrabhtWa- 
charitra  allein  finden  sich  bestimmte  Angaben.  Es  AA'ird  dort  erzählt,  dass  er  Logik  und 
Dialectik,  soAvie  Grammatik  und  Poetik  stiidirt  habe  und  dass  er  sich  diese  Wissenschaften 
A'ermöge  der  Kraft  seiner  Intelligenz,  ,die  klar  und  rein  aauc  das  Mondlicht  glänzte*,  schnell 
zu  eigen  gemacht  habe.  Es  Acrsteht  sich  a’oii  selbst,  dass  Somachandra  diese  ZAA'eige  der 
brahmanischen  Gelehrsamkeit  nur  als  Zugaben  zu  der  Theologie  der  Jainas  erlernte.  Denn 
seine  Ausbildung  als  Lehrer  und  Prediger  des  Jaina-(Tlaubens  erforderte  natürlich  A'or  allem 
eine  Vertrautheit  mit  dem  Prakrit-Dialecte , in  Avelchem  die  Jaina-Sütren  geschrieben  sind. 
soAA'ie  ein  gründliches  Studium  der  letzteren,  ihrer  Oommentare  und  anderer  dazu  gehöriger 
Schriften.  Seine  späteren  Avisscnschaftlichen  Leistungen  zeigen,  dass  die  Angabe  des  PrabhaA'a- 
kacharitra  ül)er  seine  Fähigkeiten  richtig  ist.  und  dass  er  allerdings  eine  mehr  als  geAvohnliche 
Fassungskraft  besessen  haben  muss.  ( )1a  DcA^achandra  allein  ihn  unterAAues,  oder  ob  er  auch 
andere  Lehrer  hatte,  AA'ird  nicht  gesag't.  Die  erstere  Annahme  ist  indess  nicht  unAvahrschein- 
lich, da  DeA'achandra  kein  unbedeutender  Mann  gCAvesen  zu  sein  scheint.  DeA'achandra  AA'ird 
zAvar  in  den  Lehrerlisten  nicht  genannt.  Dagegen  behauptet  Raja^ekhara,  dass  er  zu  dem 
Pürnachandra  Gachchha  und  der  Linie  des  Ya^obhadhra , eines  von  Dattasüri  bekehrten 
RAna  auui  Vatapadra  gehört  habe,  indem  Yasobhadhra’s  Öclüder  Pradyunmasüri,  der  Ver- 
fasser A'ieler  Werke,  und  dessen  Scluller  Gunasena,  der  Lehrer  Devachandra’s  geAvesen  sei. 
Er  fügt  hinzu,  dass  DeA'achandra  einen  Commentar  zum  Thana,  d.  h.  dem  Sthananga,  soAA'ie 
ein  Leben  des  f^antinatha  A'erfasst  hal)e.  Die  letzteren  Angaben  dürften  richtig  sein.  Denn 
DeA'asüri  erAA'ähnt  in  der  Einleitung  zu  seinem  Santinathacharitra,  dass  es  aus  dem  grossen 
gleichnamigen  Prakrit-Gedichte  des  Devachandra , des  Lehrers  des  Hemachandra,  übersetzt 
sei.  Raja^ekhara’s  Bericht  über  DeAachandra’s  Schule  und  Lehrer  scheint  dagegen  zum 
ddieil  irrthümlicli  zu  sein.  Jinaman(iana  sagt  ZAvar  ganz  ähnlich,  dass  Dattasüri  aus  dem 
Kotikagaua,  der  Vajra  Sakha  und  dem  (Jhandra  Gachchha,  den  Raiia  Ya^obhadra  bekehrt 
haf)e,  und  gibt  dieselbe  Reihe  von  Lehrern,  PradA'umnasüri,  Gunasena,  DeA'achandra.  Aber 
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(las  Prabliavakacliaritra,  (siehe  Note  13,  Vers  14)  nennt  den  letzteren  einen  Seiiüler  des  Pra- 
dvnmnasnri,  nnd  Hemachandra  selbst  sagt  im  Maliaviracharita,  dass  er  zur  Vajrasaklia  und  der 
Linie  des  Munichandra  gehörte/®  Den  Namen  seines  Lehrers  nennt  Hemadiandra  in  keinem 
der  bis  jetzt  bekannten  Werke,  trotzdem  dass  sich  mehrfach  Gelegenheit  dazu  geboten  hätte, 
bis  sieht  fast  so  aus,  als  ol)  sein  späteres  Verhältniss  zu  demselben  kein  freundliches  gewesen 
wäre.  Hierauf  könnte  man  auch  eine  Anecdote  bei  Merutuhga  deuten,  in  welcher  es  heisst.  De- 
vachandra  habe  sich  geweigert,  seinen  Schüler  die  Kunst  des  Goldmachens  zu  lehren,  weil 
er,  der  schon  die  üln-igen  leichteren  Wissenschaften  , schlecht  verdaut  habe‘,  eine  so  schwere 
Kunst  zu  erlernen  weder  würdig  noch  im  Stande  sei.^'  Was  aber  auch  die  Lösung  dieser 
Schwierigkeiten  sein  mag,  soviel  steht  sicher,  dass  Devachandra  ein  gelehrter  Hann  war, 
welcher  die  Belahigung  besass,  einen  Schüler  wie  Hemachandra  auszidnlden. 

In  die  letzten  Jahre  von  Somachandra's  Lehrzeit  verlegt  das  Prabhävakacharitra  eine 
Reise  oder  vielmehr  den  Plan  zu  einer  Reise,  auf  welcher  der  junge  Mönch  sich  die  Gunst 
der  Göttin  Rrähmi,  der  Patronin  der  Gelehrsamkeit,  erwerben  wollte,  nm  durch  ihre  Gnade 
alle  Nebenbuhler  zu  überwinden,  ^lit  der  Erlaubiiiss  seines  Lehrers  brach  er  in  Gesellschaft 
anderer,  der  Öästras  kundiger  Sädhus  nach  dem  Lande  der  Brahmi  via  Tämalipti  auf.  Er 
kam  aber  nur  bis  zum  Raivatävatara , dem  Heiligthume  des  Neminätha,  avo  er  sich  im 
Madhumata  sartha  (?)  asketischen  Uebungen  hiugab.  Während  derselben  erschien  ihm  die 
Herrin  der  Rede  und  verkündigte  ihm,  dass  er  seine  Wünsche  in  der  Heimat  erreichen  Averde. 
Er  stand  desshalb  A^on  seinem  Vorhaben  ab  und  kehrte  zu  seinem  Lehrer  zurück.^^  Obschon 
es  in  Indien  nichts  UngeAvöhnliches  ist , dass  ein  Gelehrter  oder  Dichter  den  Särasvata 
Mantra.  einen  Zauberspruch,  der  ihm  GeAvalt  über  die  Rede  gibt,  zu  geAAunnen  sucht,  und 
obschon  Hemachandra  selbst  seinen  Glauben  an  solche  Mittel  in  seinem  Lehrbuche  der 
Poetik,  dem  Alaiiikarachü(lamani,  unumAAumden  eingestellt,^®  so  AAÜrd  man  die  obige  Erzählung 
doch  nur  für  einen  explicativen  Mythus  erklären  müssen.  Hierauf  führen  schon  die  ausser- 
ordentlich naiven  geographischen  Anschauungen  des  Verfassers.  Wenn  er  angibt,  Soma- 
chandra habe , um  nach  dem  Brähmide^a  d.  h.  Ka^mir  zu  gelangen , über  ddunalipti  oder 
Tamluk  in  Bengalen  reisen  AA'ollen , so  zeigt  er  damit,  dass  er  den  Brahmide^a  mit  dem 
Brahmade^a  oder  Birma  verAvechselt  hat.  Noch  absurder  ist  es,  dass  Somachandra  auf  der 
Reise  zuerst  nach  RaiA^ataA^atära , d.  h.  nach  Junägaclh  in  Käthiäväcj  gekommen  sein  soll. 
Der  spätere  Jinamandana  hat  diese  Absurdität  bemerkt  und  die  Sage  durch  eine  Lhnänderiing 
glaubAA’ürdiger  zu  machen  gesucht  (siehe  Note  22). 

Allen  Quellen  zufolge  Avurde  Somachandra’s  Lehrzeit  Vikrama-Saihvat  1166  dadurch 
abgeschlossen,  dass  er  zum  Süri  oder  Acharya,  d.  h.  zum  selbstständigen  Erklärer  der  heiligen 
Schriften  und  zum  Nachfolger  seines  Lehrers  geAveiht  Avurde.  Bei  dieser  Gelegenheit  wech- 
selte er  nach  der  Sitte  der  Jaina-Asceten  AAÜedemm  seinen  Namen,  und  Avurde  Hemachandra 
genannt.  Das  PrabhäA^akacharitra  deutet  an,  dass  Devachandra  zu  dieser  Zeit  ein  alter 
IMann  Avar  und  bald  darauf  den  Kasteiungen  oblag,  die  den  pflichtgetreuen  Jaina  zum 
Nirvana  führen.  Er  Avird,  ausser  in  der  oben  erAvähnten  Geschichte  bei  Merutuhga,  in  den 
Prabandhas  später  nicht  mehr  genannt.  Das  Prabliavakacliaritra  flio-t  noch  hinzu,  dass 
Pähini,  als  ihr  Sohn  die  zAveite  Weihe  erhielt,  chäritra  nahm,  d.  h.  in  den  Orden  der 
Jaina -Nonnen  eintrat.  Nach  einer  weiterhin  anzuführenden  Notiz  Menituhg’a’s  lebte  sie  noch 
lange  und  starb  erst  um  V.  S.  1211. 
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Hemachandra  und  Jayasimha-Siddharäja. 

lieber  die  Schicksale  Hemacliaiidra’s  während  der  Zeit,  welche  seiner  Weihe  zum  Suri 
unmittelbar  folgte,  berichten  die  Quellen  nichts.  Sie  überspringen  eine  längere  Reihe  von 
Jahren  und  beginnen  erst  wieder  mit  seiner  Uebersiedlung  nach  Anahillapätaka  oder  Pattana, 
dem  heutigen  Anhilväd-Pätaii,  der  Hauptstadt  von  Griijarät,  wo  er,  wie  die  Prabandhas 
ausdrücklich  und  entschuldigend  bemerken,  den  gi-össten  Theil  seines  Lebens  zubrachte. 
Dort  eröffnete  sich  dem  Süri  durch  königliche  Gunst  eine  ehrenvolle  Laufbahn  als  Schrift- 
steller und  Förderer  seines  Glaubens.  Sein  erster  Gönner  war  der  Chaulukya-König  Jaya- 
siihlia,  genannt  Siddharäja,  welcher  im  Jahre  1150  der  Vikrama-Aera  den  Thron  bestiegen 
hatte  und  bis  zum  Vikrama-Jahre  1199  Gujarät  sowie  die  angrenzenden  Provinzen  des  west- 
lichen Indiens  beherrschte.  Allen  Quellen  zufolge  war  Jayasiihha  einer  der  thatkräftigsten 
und  ehrgeizigsten  Könige  der  Chaidukya-Dynastie.  Er  erweiterte  sein  Reich  sowohl  nach 
Osten  als  nach  Westen.  Unter  seinen  glücklichen,  kriegerischen  Unternehmungen  wird 
besonders  die  Eroloerung  von  Suräshträh  oder  Sorath  im  Süden  von  Käthiävad  und  die 
Einnahme  von  Ujjain , welcher  die  Gefangennehmung  des  Königs  Yasovarman  und  die 
wenigstens  zeitweilige  Annexion  des  Avestlichen  Mälvä  folgte,  in  den  Prabandhas  Avie  in  den 
Inschriften  AÜelfach  erAA  ähnt.  Ebenso  ])erühmt  ist  er  durch  seine  Rauten  und  die  Anlegung  von 
gewaltigen  Teichen  in  l’ätan,  Siddhapura,  KapadAuinj,  Viramgäm  und  anderen  Städten,  die  zum 
Theil  noch  erhalten  sind.  Den  Prabandhas  zufolge  Avar  er  ein  Freund  der  schönen  Literatm-, 
und  hegte  er  den  sehnlichen  Wunsch , seine  Thaten  durch  einen  grossen  Dichter  A^ereAvigt 
zu  sehen.  Er  begünstigte  deshall)  die  Rarden  und  Dichter  und  hielt  sich  einen  Hofpoeten, 
den  KaAu^Auira  l^ripäla,  der,  obschon  Verfasser  verschiedener  Kunstgedichte,  es  freilich  nicht 
A^erstanden  zu  haben  scheint,  die  a^oii  seinem  Herrn  ihm  gestellte  Aufgabe  in  befriedigender 
Weise  zu  lösen.  Dieselben  C^uellen  sprechen  auch  Amn  Jayasiihha's  Reschäftigung  mit  der 
Idiilosophie.  ()l)schon  er,  AA'ie  seine  Vorfahren,  ein  Sivit  AA^ar  und,  AA'ie  einige  Erzählungen 
zeigen , die  Vorrechte  des  brahmanischen  Glaubens  streng  aufrecht  erhielt , so  AA'ird  doch 
berichtet  dass  er,  begierig  die  volle  Erlösung  aus  den  Randen  der  Wiedergeburt  zu  erlangen, 
aus  allen  Ländern  Lehrer  der  verschiedenen  Secten  berief,  die  er  um  die  Wahrheit  über 
Gott  und  das  heilige  Gesetz  befragte  und  in  seiner  GegeiiAvart  disputiren  liess.  Hemachandra 
bestätig-t  diese  Angaben  in  der  Pra^asti  zu  seiner  Grammatik  (Note  33,  Vers  18,  22),  aa'o  er 
Amn  Jayasiiidia’s  ascetischeii  Neigungen  spricht,  und  im  Dvyäsrayakävya , AA'elches  die 
Errichtung  von  Schulen  erAvähnt,  in  denen  Dialectik,  Astronomie  und  die  Puränas  gelehrt 
wurden  (siehe  Note  28). 

Es  ist  leicht  verständlich  dass  selbst  ein  Jaina-Mönch,  der  eine  tüchtige  Kenntniss  der 
Sanskrit-Literatur  und  der  brahmanischen  Wissenschaften,  soAAue  Fertigkeit  in  der  Dicht- 
kunst besass,  sich  die  Gunst  eines  solchen  Königs  erAverben  konnte.  Ueber  die  Art  und 
Weise  aber  AAÜe  Hemachandra  bei  Jayasiihha  eingeführt  AAuirde,  sind  die  Quellen  nicht  ganz 
einig.  Dem  Prabhävakacharitra  zufolge  verschaffte  ihm  eine  zufällige  Regegnimg  die  Re- 
kanutschaft  mit  dem  Könige,  und  eine  geschickte  Renützung  der  gebotenen  Gelegenheit 
den  Zutritt  zum  Palaste.  Einst,  heisst  es,  ritt  Siddharäja  auf  einem  Elephanten  durch  die 
Strassen  seiner  Hauptstadt  und  sah  Hemachandra  bei  einem  Kaufladen  stehen,  der  an  einem 
Abhange  errichtet  A\air.  Der  König  hielt  sein  Thier  vor  der  Anhöhe  (timhaka)  an  und 
rief  dem  Mönche  zu:  ,Recitire  etwas !‘  Sofort  antAvortete  dieser  mit  einem  aus  dem  Stegreif 
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verlassteu  Verse:  ,Siddha,  lass  dem  herrlichen  Elephauten  unbedenklich  freien  Lauf!  Die 
die  "Welt  behütenden  Elephauten  mögen  zittern,  ^yas  solFs.  mit  denen?  Von  dir  allein  Avird 
die  Erde  geschützt.^  Jayasiriiha  fend  an  dem  Verse  so  grossen  Gefallen,  dass  er  den  Ver- 
fasser einhid,  täglich  um  die  Mittagsstunde  sich  im  Palaste  eiuznstellen  und  ihn  zu  unter- 
halten. Hemachandra  folgte  der  Aufforderung  und  gewann  allmählig  des  Königs  Freundschaft. 
Mit  dieser  Erzählung  stimmt  Jiuamandana  im  Wesentlichen  überein.  Er  hat  aber  an- 
scheinend aus  einer  anderen  Quelle  geschöpft.  Denn  der  Vers,  welchen  er  dem  Hemachandra 
zuschreibt,  hat  eine  abweichende  Form  und  er  versucht  die  Anrede  des  Königs  durch  sein 
Erstaunen  über  die  frappirende  Erscheinung  Hemachandra's  zu  motiviren.^^  Merutuüga  weiss 
von  dieser  Begegnung  und  ihren  Folgen  nichts.  Nach  seiner  Darstellung  wurde  Hema- 
chandra erst  Adel  sj)äter  mit  Jayasiihha  bekannt,  als  derselbe  A'on  seinem  erfolg’reichen  Zuge 
gegen  MähA  heimkehrte.  Bei  dieser  Gelegenheit  hielt  Jayasiihha  einen  feierlichen  Einzug 
in  seine  Hauptstadt,  bei  dem  der  gefangene  König  A’on  MälAui,  YaioAuirman.  und  die  reiche 
Kriegsbeute  im  Triumphe  aufgeführt  AAUirde.  Nach  indischem  Brauche  erschienen  unter  den 
Deputationen  Amn  Anhilväd  die  Häupter  der  verschiedenen  Glaubensgenossenschaften , um 
dem  Sieger  ihre  Segenswünsche  darzubringen.  Unter  der  Zahl  der  Jainas  AA'ar  auch  Hema- 
chandra, der  Avegen  seiner  grossen  Gelehrsamkeit  zum  Sprecher  gewählt  AA'ar  und  seinem 
Herrn  mit  folgenden 'Worten  huldigte:  ,'Wunschkuh,  besprenge  die  Erde  mit  deinem  Nass! 
Ihr  Oceane,  streut  Svastika-Figuren  a"ou  Perlen  aus!  Mond,  Averde  du  ein  A’oller  Krug! 
Ihr  Elephauten,  Hüter  der  Weltgegenden , bringt  Ziveige  des  Paradiesbaumes  und  flechtet 
mit  euren  langen  Eüsseln  Triumph -Guirlanden  daraus!  Denn  kommt  jetzt  nicht  König 
Siddha,  der  die  Welt  erobert  hat?‘  Der  Vers,  der  ,mit  einem  Commentare  geschmückt‘  war, 
AA’ard  Amm  Könige  gelobt  und  trug  dem  Verfasser  hohe  Ehre  ein.^“ 

Das  Prabhävakacharitra  (siehe  Note  24)  und  Jiuamandana  kennen  diese  Erzählimg 
gleichfalls,  behaupten  aber  dass  Hemachandra  bei  der  Rückkehr  des  Königs  aus  MäKä 
seine  Bekanntschaft  mit  demselben  nur  erneuert  und  eine  neue  Einladung  in  den  Palast 
erhalten  habe. 

Was  die  GlaubAvürdigkeit  dieser  Angaben  betrifft,  so  AAard  die  zAveite  derselben  sicher 
historisch  sein.  Der  Vers,  mit  welchem  Hemachandra  den  König  begrüsst  haben  soll,  ist 
authentisch.  Denn  derselbe  flndet  sich  am  Ende  des  AflerundzAA’auzigsten  Päda  A’on  Hema- 
chandra’s  Granunatik,  die,  AAue  weiterhin  gezeigt  werden  Avird,  fünfunddreissig  zu  Ehren 
der  Chaulukya -Könige  Amin  Autor  A-erfasste  Verse  enthält.  Die  SchlussAvorte  ,Denn  kommt 
jetzt  nicht  König  Siddha,  der  die  Welt  erobert  hat‘,  geben  nur  einen  guten  Sinn, 
AA'enn  man  annimmt,  dass  der  Öloka,  wie  die  Prabandhas  behaupten,  ursprünglich  ziu’  Feier 
eines  Triumphzuges  als  Gelegenheitsgedicht  verfasst  und  später  in  die  Grammatik  eingefugt 
ist.  Für  die  Erzählung  Amn  der  Begegnung  im  Bazar  ist  es  nicht  möglich,  mit  gleicher 
Entschiedenheit  einzutreten.  Dieselbe  klingl  an  und  für  sich  abenteuerlich.  Es  hat  zwar 
nichts  Unwahrscheinliches,  dass  ein  indischer  Fürst,  der  sich  fiü’  die  Dichtkunst  interessirte, 
einen  JMann  anredete , dessen  Aeusseres  ihm  auffiel  und  denselben  zur  Belohnung  füi’  ein 
geschicktes  Compliment  Zutritt  zu  den  gebräuchlichen  Audienzen  der  Gelehrten  und  Dichter 
geAvährte.  Aber  es  bleibt  sclnver  \mrständlich,  AA*ie  Jayasiihha  bei  einem  ihm  unbekannten 
Jaina-Mönche  eine  Fertigkeit  in  der  Dichtkunst  voraussetzen  konnte.  Sodann  ist  es  Amr- 
dächtig,  dass  der  Vers,  den  Hemachandra  bei  dieser  Begegnung  A'erfasst  haben  soll,  in 
zwei  A^erschiedenen  Recensionen  gegeben  AA'ird  und  keine  derselben  in  den  authentischen 
AVerken  Hemachandra’s  zu  finden  ist.  Endlich  ist  es  merkwürdig,  dass  das  Prabhävaka- 
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cliaritra  über  den  Verkehr  Hemachandra’s  mit  Jayasiihlia  während  der  Zeit  zwischen  der 
ersten  nnd  der  zweiten  Begegnung-  nichts  Näheres  zu  l^ericliten  weiss.  Erst  hei  Jinaman- 
dana  werden  über  denselben  eine  Anzahl  von  Aneedoten  erzählt , die  aber  den  anderen 
Quellen  zufolge  in  eine  spätere  Zeit  fallen.^®  Unter  diesen  Umständen  ist  die  Glaubwürdigkeit 
der  ersten  Erzählung  zweifelhaft.  Trotzdem  sind  aber  Gründe  vorhanden,  welche  es  Avahr- 
scheinlich  machen,  dass  Hemachandra  vor  der  Eroberung  von  Mälvä  am  Hofe  Jayasiiidia’s 
eingeführt  war.  Der  Eeldzug  gegen  Mälvä,  dessen  Datnm  in  keiner  Quelle  genau  angegeben 
Avird,  muss  nach  dem  Vikrama- Jahre  1192  stattgefunden  liaben,  da  der  von  Jayasiniha  besiegte 
nnd  gefangene  Fürst  Ya^oAmrinan  im  Monate  Mägha  dieses  Jahres  eine  Landschenkung 
machte,  also  noch  auf  dem  Throne  sass.^^  Wahrscheinlich  Avurde  derselbe  sehr  bald  nach 
diesem  Datum  unternommen.  Denn  Jayasiniha  selbst  starb  im  Vikrama- Jahre  1199  nnd  es 
ist  aus  der  Beschreibung  seines  Leliens  in  Hemachandra’s  Dvyä^rayakävya  ersichtlich,  dass 
er  noch  längere  Jahre  nach  seiner  Rückkehr  aus  Mälvä  regiert  haben  muss.^®  Wäre  nun 
Hemachandra  mit  Jayasiiiiha  erst  bei  dem  feierlichen  Einzuge  bekannt  geAvorden,  so  könnte 
das  nicht  vor  Vikrama-Sanivat  1194  geschelien  sein,  und  er  könnte  nur  etAva  fünf  Jahre 
lang  an  dem  Hofe  des  Königs  Piintluss  besessen  haben.  Dass  dies  aber  auch  nach  iMeru- 
tunga’s  Quellen  viel  länger  der  Fall  Avar,  geht  aus  dem  Berichte  des  letzteren  über  die 
berühmte  Disputation  her\U)r,  Avelche  der  SAmtämbara  Devasüri  und  der  Digambara  Ku- 
mudachandra  vor  Jayasiniha  hielten.  Er  erzählt,^®  dass  bei  diesem  Ereignisse  der  junge' 
(kimchidvyatihräntasaisava)  Hemachandra  als  Devasüri’s  Beistand  gegemvartig  gewesen  sei  nnd 
es  verstanden  habe,  die  Mutter  des  Königs  Mayanalladevi  seiner  Partei  günstig  zu  stimmen. 
Das  Prabhävakacharitra,  XXL  195,  gibt  als  das  genaue  Datum  der  Disputation  den  Volhnonds- 
tag  des  Monates  Vai^äkha,  Vikrania-Saihvat  1181,®®  Avährend  Merntuhga  dieselbe  nach  dem 
Zuge  gegen  Mälvä  gegen  das  Ende  von  Jayasliiiha’s  Regierung  statttinden  lässt.  Es  kann 
keinen  ZAveifel  leiden,  dass  die  Angabe  des  Prabhävakacharitra  den  Vorzug  verdient  und  dass 
Merntuhga  sich  eine  Avillkürliche  Verschiebung  des  Datums  erlaubt  hat.  Letzteres  Avird  be- 
sonders durch  die  Bemerkung  erAviesen,  dass  Hemachandra  zur  Zeit  ein  junger  Mann  AAUir. 
Wenn  die  Disputation  gegen  das  Ende  der  neunziger  Jahre  stattgefunden  hätte,  so  Aväre  He- 
machandra über  fünfzig  Jalire  alt  g-CAA^esen.  Unter  diesen  Umständen  lässt  sich  nicht  lengnen, 
dass  auch  nach  den  Quellen,  AA'elche  Merntuhga  benützte,  die  erste  Bekanntschaft  Hemachandra’s 
mit  Jayasiihlia  Amr  die  Zeit  des  Krieges  mit  Mälvä  tiel.  Natürlich  ist  damit  nicht  bcAviesen, 
dass  die  Erzählung  des  Prabhävakacharitra  Amn  dem  ersten  Zusammentreffen  der  Beiden 
der  Wahrheit  gemäss  ist.  Ihre  innere  UiiAvahrseheinlichkeit  bleibt  so  gross  AAue  vorlier.  Die 
Geschichte  Avird  avoI  nur  als  ein  Gegenstück  zu  der  historischen  Begrüssung  erfunden  sein, 
nachdem  der  Avirkliche  Anlass  zu  Hemachandra’s  Einführung  am  Hofe  seines  Herrn  ver- 
gessen Avar.  Dieser  AAÜrd  wahrscheinlich  in  Jayasiiiiha’s  Bestrebungen  zu  suchen  sein,  die 
Lehrsätze  der  verschiedenen  Secten  kennen  zu  lernen.  Möglicher  Weise  mag  Hemachandra 
auch  seine  Verbindung  mit  dem  eintlussreichen  Udayana  bei  Hofe  geholfen  haben.  Es  Avird 
sich  weiterhin  zeigen,  dass  sogar  Udayana’s  Söhne  in  näherer  Beziehung  zu  Hemachandra 
standen.  Umsomehr  ist  dies  von  Udayana  selbst  vorauszusetzen,  der  den  Knaben  Chängadeva 
unter  seinen  Schutz  genommen  hatte.  Sehr  intim  AAurd  Hemachandra’s  früherer  Verkehr  mit 
Jayasiniha  nicht  gCAvesen  sein,  da,  AAue  schon  bemerkt,  die  älteste  Quelle  keine  Einzelnheiten  über 
denselben  anzuführen  Aveiss  und  die  Eirzählungen  Jinamandana’s  keinen  Glauben  verdienen. 

Durch  seinen  Segenswunsch  bei  dem  Einzuge  scheint  sich  Hemachandra  dagegen  einen 
dauernden  Einfluss  erAvorben  zu  haben.  Elr  AAUirde  zunächsf  Hofpandit  und  weiterhin  Hof- 
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annalist.  In  erster  Eigeuscliaf’t  wurde  ihm  zunächst  von  Jayasihiha  die  Abfassung’  einer 
neuen  Grammatik  anvertraut.  Das  Prabhävakacharitra  erzählt  die  näheren  Umstände,  welclie 
den  König-  zu  diesem  Schritte  bewogen , folg’endermassen.®^  Einige  Zeit  nach  dem  feier- 
lichen Einzüge  in  seine  Hauptstadt  Hess  Jayasimha  sich  und  den  Gelehrten  seines  Hofes 
die  in  Ujjain  erbeuteten  Manuscripte  zeigen.  Unter  denselben  fiel  ihm  eine  Grammatik  auf. 
Auf  seine  Frage,  Avas  das  für  ein  Werk  sei,  Avurde  er  belehrt,  dass  es  die  A'on  dem  Paramära- 
Könige  Bhoja  verfasste  Wortlehre  sei,  und  die  ausgebreitete  literarische  Thätigkeit  dieses 
l^olyhistors,  der  Werke  ül)er  alle  Wissenscliaften  A’erfasst  hatte,  hoch  gepriesen.  Dieses  Lob 
erregte  Jayasiinha’s  Eifersucht  und  er  äusserte  sein  Bedauern,  dass  sein  Schatz  keine  ähn- 
liche Reihe  von  Lehrbüchern,  die  in  seinem  Reiche  A'erfasst  seien,  aufzuAA-eisen  habe.  Da 
richteten  alle  die  versammelten  Gelehrten  ihre  Blicke  auf  Hemachandra  und  deuteten  damit 
an,  dass  sie  ihn  für  Avlirdig  hielten,  der  Bhoja  A'on  Gujarät  zu  Averden.  Der  König  pflichtete 
ilirer  Ansiclit  bei  und  bat  Hemachandra,  AA’eil  die  A orhandenen  Grammatiken  ihren  ZAvecken 
nicht  genügten,  zu  kurz  oder  zu  scliAver  und  antiquirt  seien,  eine  neue  zu  A^erfassen.  Hema- 
chaudra  erklärte  sich  bereit,  dem  Wunsche  seines  Herrn  zu  AA'illfahren,  erbat  sich  aber  dessen 
Hilfe,  um  die  nöthigen  Materialien,  die  acht  älteren  Grammatiken,  zu  erlangen,  die  sich 
Amllständig  nur  in  der  Bibliothek  des  Tempels  der  SarasA^ati  in  Ka^mlr  fänden.  Sofort  ent- 
sandte Jayasiihha  hohe  Beamte  nach  PraA'arapura , um  die  Manuscripte  holen  zu  lassen. 
Diese  begaben  sich  in  den  Tempel  der  Göttin  und  trugen  ihr  Anliegen  vor.  Erfreut  durch 
ihre  Loblieder,  erschien  ihnen  Saras\"ati  und  befahl  den  Bibliothekaren,  die  geAvünschten 
AVerke  ihrem  Günstlinge  Hemachandra  zukommen  zu  lassen.  Ihr  Befehl  AAUirde  ausgeführt 
und  der  gelehrte  Utsäha  kehrte  mit  den  Büchern  nach  Anhilväd  zurück.  Heimgekehrt 
erzählten  die  Gesandten  dem  Könige , AA’ie  hoch  sein  Schützling  bei  der  Göttin  in  Gunst 
stehe , und  dieser  pries  sein  Land  glücklich , dass  es  einen  solchen  ]\Iann  besitze.  Plema- 
cdiandra  aber  sah  sich  die  mitgebrachten  Manuscripte  an  und  A'erfasste  seine  Grammatik  in 
acht  Adhyäyas  und  zAveiunddreissig  Pädas,  Avelcher  er  seinem  Könige  zu  Ehren  den  Titel 
Siddhahemachandra  ,von  Hemachandra  A^erfasst  und  Siddharäja  geAvidmet‘  gab.  Wie  der 
Brauch  es  forderte,  liestand  das  Werk  aus  fünf  Theilen,  den  Aphorismen,  dem  Verzeichnisse 
der  mit  den  Unädisuftixen  gebildeten  Wörter,  einem  Wurzellexicon , einer  Darstellung  der 
Geschlechtsregeln  und  einem  fortlaufenden  Commentare.  Hemachandra  fügte  auch  noch 
zwei  Lexica,  die  Nämälä  und  den  Anekärthakosha,  hinzu.  Um  die  Grammatik  als  ein  höfisches 
Werk  zu  kennzeichnen,  schmückte  der  Verfasser  sie  mit  einer  Pra^asti,  einem  Lobgedichte 
Amn  tünfunddreissig  Versen  zu  Ehren  der  Chaulukya-Fürsten  a'oii  Mülaräja  bis  auf  Jayasimha. 
Am  Ende  jedes  Päda  stand  ein  Vers  und  am  Ende  des  Ganzen  AÜer.  Nach  ihrer  Voll- 
endung Avurde  die  Grammatik  am  Hofe  A^orgelesen  und  Avegen  ihrer  Klarheit  und  Verständlich- 
keit A"on  den  Gelehrten  als  Richtschnur  anoenommen.  Der  Köiii«'  Hess  dann  dreihundert 
Abschreil)er  nach  AnhihAd  kommen,  die  drei  Jahre  lang  Copien  zu  machen  hatten.  Dann 
schenkte  er  den  Häuptern  aller  KSecten  seines  Reiches  je  ein  Exemplar  und  A-ersendete 
andere  Co})ien  durch  ganz  Indien,  ja  über  die  Grenzen  A'on  Indien  hinaus  nach  Persien, 
Ceylon  und  Nepal.  Auch  nach  Kasmir  Avurden  ZAvanzig  Exemplare  geschickt , Avelche  die 
Göttin  Sarasvati  für  die  BÜAliothek  ihres  Tempels  annahm.  Um  das  Studium  des  Werkes 
noch  mehr  zu  fördern,  wurde  der  KäA^astha  Käkala  , ein  sehr  gelehrter  Grammatiker,  he- 
auftragt.  es  in  AnhihAd  zu  lehren.  Allmonatlich  Avurde  an  der  Jnänapanchami  ein  öffent- 
liches Examen  seiner  Schüler  abgehalten.  Wer  seine  Sache  gut  machte,  erhielt  A'om  Könige 
einen  ShaAAd,  goldenes  Geschmeide,  eine  Sänfte  oder  einen  Sonnenschirm. 
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]\Ieriitunga’s  Bericht,  den  Jinamandana  beinahe  wörtlich  abschreibt,  ist  viel  kürzer  und 
lautet  bedeutend  anders.  Als  der  König  Heinachandra’s  den  zur  Feier  seines  Einzuges  ge- 
dichteten Yers  pries,  heisst  es  im  Prabaudhachintämaui,^^  bemerkten  einige  neidische  Brah- 
mauen:  ,Der  Mönch  hat  seine  Weisheit  blos  ans  unseren  Büchern  geholt !‘  Darauf  fragte 
der  König  Hemachandra,  ob  dem  so  sei.  Dieser  antwortete : ,Wir  stndireu  die  Jaina-Grammatik, 
welche  Mahavira  in  seiner  Kindheit  dem  Indra  erklärt  hat!‘  Die  Neider  erwiderten,  das 
sei  eine  Geschichte  ans  der  grauen  Vorzeit;  Hemachandra  möge  doch  einen  moderneren 
Grammatiker  seines  Glaubens  nennen.  Da  erbot  sich  der  Mönch , wenn  der  erlauchte 
Siddharäja  ihm  helfe,  in  einigen  Tagen  eine  neue  Grammatik  zu  schreiben.  Der  König 
sagte  zu  und  entliess  die  Gelehrten.  Nachdem  die  Einzugsfeierlichkeiten  beendigt  waren, 
wurde  Jayasiihha  an  die  Geschichte  von  der  Grammatik  erinnert  und  er  liess,  wie  er  es  ver- 
sprochen, aus  vielen  Ländern  Manuscripte  aller  existirenden  Grammatiken  herbeischalTen, 
sovde  Gelehrte  berufen,  welche  die  verschiedenen  Systeme  verstanden.  Hemachandra  ver- 
fasste dann  in  einem  Jahre  das  fünftheilige  Siddhahemachandra,  Avelches  125.000  Doppel- 
zeilen von  je  32  vSilben  enthielt.  Als  das  Buch  fertig  war,  wurde  es  auf  dem  Staats-Elephanten 
mit  königlichen  Ehren  in  den  Palast  gebracht  und  dort  im  Schatze  niedergelegt.  Alle 
anderen  Grammatiken  wurden  von  da  au  bei  Seite  gelegt  und  das  Siddhahemachandra  allein 
aller  Orten  studirt.  Das  verdross  Hemachandra’s  Neider  und  einer  derselben  hinterbrachte 
dem  Könige,  dass  die  Grammatik  nicht,  wie  es  sich  gehört  hätte,  ein  Lobgedicht  auf  das 
Chaulukvageschlecht  enthielte.  Hemachandra  erhielt  von  dieser  Ohrenbläserei  Kunde  und 
erfuhr,  dass  der  König  ihm  Avegen  seines  Versehens  zürnte.  Kasch  entschlossen  verfasste 
er  sofort  ZAveiunddreissig  Verse  zu  Ehren  der  Chaulukyas  und  recitirte  dieselben  am  folgenden 
Morgen,  als  seine  Grammatik  im  Palaste  Amrgeleseu  Avurde.  Der  König  Avurde  dadurch 
versöhnt  und  liess  die  Grammatik  noch  Aveiter  A^erbreiten. 

Es  ist  auf  den  ersten  Blick  ersichtlich , dass  keine  der  beiden  Erzählungen  in  allen 
Einzelheiten  Anspruch  auf  GlaubAvürdigkeit  besitzt.  Da  Plemachandra’s  Grammatik  aber 
vollständig  erhalten  ist  und  neuerdings  viele  auf  dieselbe  bezügliche  spätere  Werke  bekannt 
geAvorden  sind,  so  ist  es  möglich,  die  Angaben  der  Tradition  kritisch  zu  sichten  und  dar- 
zuthun,  dass  \deles  in  derselben,  besonders  im  Prabhävakacharitra,  ganz  richtig  ist.  Hieher 
gehören  zunächst  die  Angaben  des  letztgenannten  Werkes  über  den  Umfang,  die  Anlage 
und  den  Charakter  der  Grammatik,  soAA'ie  über  den  Anlass,  der  zn  ihrer  Abfassung  fidirte. 
Das  Siddhahemachandra  enthält  allerdings  acht  Adhyäyas  und  ZAveiuuddreissig  Pädas  und 
am  Ende  des  Commentares  eines  jeden  Pada  steht  je  ein  Vers  zu  Ehren  eines  der  ersten 
sieben  Chaulukya-Könige,  Avährend  am  Ende  des  Ganzen  vier  Verse  stehen.®^  Das  Siddha- 
hemachandra Avird  auch  in  den  MSS.  ein  fünftheiliges  Werk  genannt,  und  es  finden  sich 
ausser  den  Sütren  noch  separate  Abschnitte  über  die  Unädi-Suffixe,  die  Gauas,  die  Wurzeln 
und  das  Geschlecht  der  Nomina.  Ausserdem  hat  der  Verfasser  alle  Theile  seines  Buches 
mit  einem  Commentare  in  zAvei  Recensionen  versehen,^  dessen  Abfassung,  aauc  einige  auf 
Jayasiihha’s  Siege  bezüglichen  Beispiele  und  die  Pra^asti  zeigen,  in  die  Regierungszeit  dieses 
Königs  fällt.  Es  ist  ferner  nicht  blos  dem  Könige  Jayasimha-Siddharäja , wie  sein  Titel 
besagt , geAAudmet , sondern  verdankt  auch  der  Bitte  oder  Aufforderung  des  Königs  seine 
Entstehung.  Ganz  ähnlich  Avie  in  dem  Prabhävakacharita , wird  in  der  Prasasti,  Vers  35, 
gesagt,  dass  Siddharäja,  unzufrieden  mit  den  älteren  Grammatiken,  den  Mönch  Hemachandra 
gebeten  habe  eine  neue  zu  schreiben,  und  dass  dieser  darauf  das  vorliegende  Werk  ,nach 
der  Regeh  verfasst  habe.  Für  die  Aveitere  Angabe  des  Prabhävakacharitra,  der  zufolge  die 
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Besichtigimg  der  in  Mälva  erbeuteten  Manuseripte  der  unmittelbare  Anlass  zu  des  Königs 
Aufforderung  war,  findet  sieb  zwar  keine  Bestätigung  in  anderen  ^Aerken.  Doch  ist  dieselbe 
an  und  für  sich  nicht  unwahrscheinlich.  Denn  da,  wie  schon  erwähnt  ist,  Jayasihiha  den  sehn- 
lichen Wunsch  hegte,  das  Andenken  an  seine  Kegierung  durch  literarische  Werke  zu  verewigen, 
so  war  es  nur  natürlich,  dass  der  Anblick  von  Bhoja’s  Werken  seine  Eifersucht  rege  machte 
und  ihn  bewog,  den  besten  Cfelehrten  seines  Reiches  zur  Abfassung  von  ähnlichen  Schriften 
zu  veranlassen.  Das  Siddhahemachandra  ist  sodann,  wie  die  Tradition  l)ehau})tet,  eine  Com- 
pilation aus  früheren  Grammatiken.  Dasselbe  ruht  besonders,  wie  Kielliorn  gezeigt  hat,  auf  der 
Grammatik  des  f^äkatävana  und  dem  Kätantra.  ln  seinem  Commentare  zu  demselben  citirt 
Hemachandra  sehr  häufig  die  Ansichten  ,anderer‘,  ,einiger‘  u.  s.  w.  und  mit  Hilfe  von  leider 
unvollständigen  Glossen  zu  dem  Commentare  hat  Kielhorn  nachgewiesen,  dass  für  die  ersten 
fünf  Pädas  nicht  weniger  als  fünfzehn  verschiedene  grammatische  Werke  benützt  sind.®’ 
Für  das  Ganze  wird  die  Zahl  ohne  Zweifel  bedeutend  grösser  sein.  PK  erscheint  hiedurch 
ganz  glaubwürdig,  dass  Hemachandra,  ehe  er  sich  an  seine  Arbeit  machte,  Materialien  aus 
verschiedenen  Gegenden  gesammelt  hat,  sowie  auch,  dass  sein  Gönner  ihm  hiebei  behilflich 
gewesen  ist.  Noch  jetzt  versorgen  die  indischen  Phirsten  ihre  Hofgelehrten  fast  regelmässig 
mit  Manuscripten  und  lassen  dieselben  oft  mit  grossen  Kosten  von  weit  herkommen.  Wenn 
aber  das  Prabhävakacharitra  in  Bezug  auf  diesen  Punkt  l)ehauptet,  dass  alle  Manuseripte 
aus  der  Bibliothek  des  Tempels  der  Sarasvati  in  Ka^mir  gekommen  seien,  so  wird  das 
eine  Uebertreibuug  sein,  die  durch  des  Verfassers  zu  hohe  Ideen  von  der  literarischen 
Grösse  des  Landes  der  l^äradä  veranlasst  ist.  Merutuhga’s  Angabe , dass  der  König  die 
Grammatiken  aus  verschiedenen  Ländern  kommen  liess,  ist  Avahrscheinlicher.  Endlich  Avird 
man  die  in  beiden  Qiiellen  gemachte  Angabe,  dass  Jayasimha  die  Verbreitung  des  neuen 
Vyäkarana  förderte,  Abschriften  desselben  A^ertheilte  und  einen  Lehrer  anstellte,  um  es  Amr- 
zutragen,  nicht  für  unglaublich  erklären  können.  Da  die  von  Berüni  erzählten  Bemühungen 
des  Königs  Änandapäla  um  die  Verbreitung  der  von  seinem  Lehrer  Ugrabhüti  verfassten 
Sishyahitä  ohne  ZAveifel  geschichtlich  sind,®®  so  A^erdienen  ähnliche  Angaben  über  AVerke, 
die  auf  den  Befehl  von  P'ürsten  geschrieben  sind,  volle  Beachtung.  In  dem  P'alle  des  Öiddha- 
hemachandra  tritt  noch  der  Lhnstand  hinzu , dass  der  im  PrabhäAnkacharitra  als  sein  Er- 
klärer genannte  Grammatiker  Käkala  nicht  blos  eine  historische  Persönlichkeit  ist,  sondern 
auch  sich  AAurklich  um  die  Auslegung  des  Werkes  verdient  gemacht  hat.  Pline  Ansicht  des 
Kakkala  Avird  in  dem  von  Kielhorn  benützten  Nyäsa  zum  Commentare  des  Hemachandre 
angeführt.  PVrner  preist  Gunachandra,  ein  Schüler  des  Devasüri,  einen  grossen  Dia- 
lectiker.  Dichter  und  Grammatiker,  Kakkalla,  der  eine  Art  von  Professor  Avar,  und  erzählt, 
dass  er  den  TattAa)j)rakä§ikä  oder  HaimaAdbhrama  genannten  Beitrag  zur  PPrklärung  des 
Siddhahemachaudra  auf  Befehl  des  Kakkalla  geschrieben  habe.®'  Käkala,  Kakkala  und 
Kakkalla  sind  drei  zum  Theil  durch  verschiedene  Accentuation  verursachte  Prakritformen 
und  alle  Diminutive  des  Sauskrituamens  Karka.  Sie  bezeichnen  ohne  ZAveifel  ein  und 
dieselbe  Persönlichkeit.  Devasüri,  der  geistliche  Lehrer  Gunachandra’s,  Avird  der  schon  er- 
Avähnte,  berühmte  Jaina-Bischof  sein,  w^elcher  V.  S.  1181  die  Disputation  mit  Kumudachandra 
hielt  und  V.  S.  1226  starb.  Gibt  man  dies  zu,  so  erhält  man  durch  Gunachandra’s  An- 
gaben eine  fast  vollständige  Bestätigung  derjenigen  des  Prabhävakacharitra.  In  einem  anderen 
Punkte,  der  Angabe  über  die  Zeit,  in  Avelcher  Hemachandra  sein  Werk  Amlleudete,  sind  die 
Behauptungen  der  Prabandhas  zu  berichtigen.  Das  Prabhävakacharitra  sagt  hierüber  zwar 
nichts  Genaues,  deutet  aber  an,  dass  die  Grammatik  innerhalb  einer  kurzen  Frist  A^erfasst 

.3 


18 


(jr.  ßüHLEK. 


[186] 


wurde.  Menitiuioa  daoegen  beliauptet  kUhnlicli,  sie  sei  in  einem  einzigen  Jahre  geschrieben. 
Das  ist  einfach  eine  Unmöglichkeit  und  wird  aiieli  durch  eine  Bemerkung  in  Vers  2Ö  der 
Pra^asti  widerlegt.  Dort  erwähnt  Hemaehandra,  dass  Jayasiihha  ein  Wallfahrtsfest  gefeiert 
habe  (yätrdnandah  kritah).  Das  Dvya^rayakävya  spricht  nur  von  einer  einzigen  Wall- 
fahrt des  Königs  nach  Devapattana  und  (lirnAr,  welche  in  seine  letzten  Regierungsjahre 
gefallen  zu  sein  scdieint  (siehe  Note  28).  Die  Pra^asti  muss  also  nach  dieser  Reise  ge- 
schrieben sein  und,  da  sie  gewiss  erst  nach  der  Vollendung  der  Grammatik  verfasst  sein 
wird,  kann  auch  die  letztere  erst  nach  dieser  Zeit  beendigt  sein.  Zwischen  der  Rückkehr 
ans  MAlvA  und  der  Beendigung  der  Wallfahrt  dürften  nach  den  Angaben  des  Dvyaöraya 
etwa  zA\ei  bis  drei  Jahre  liegen.  Da  die  erste  nach  den  obigen  Ausführungen  walirscheiulich 
in  das  Vikrama-Jahr  1194  fällt,  so  wird  die  Grammatik  frühestens  gegen  das  Ende  des 
Wkrama-Jahres  1197  fertig  geworden  sein. 

Der  Erfolu’ seiner  Grammatik  scheint  Hemaehandra  bewogen  zu  haben,  den  Kreis  seiner 
Arbeiten  weiter  auszudehnen  und  eine  Anzahl  Handbücher  zu  schreiben,  welche  dem  der 
8anskrlt-('omposition  und  besonders  dem  der  Dichtkunst  Betiissenen  eine  vollständige  An- 
leitung geben  sollten,  sich  correct  und  elegant  auszudrücken.  Aus  diesem  Streben  sind  eine 
Anzahl  Sanskrit-Lexica  und  Lehrbücher  der  Rhetorik  und  der  Metrik  hervorgegangen,  sowie  ein 
zur  Illustration  der  grammatischen  Regeln  be.stimmtes  Kunstgedicht,  das  schon  oben  erwähnte 
DvvAsravamaliAkAvva,  welches  die  Geschichte  der  Chaulukya-Fürsten  enthält.  Die  Reihe 
dieser  Arbeiten  eröfbiete  das  xVbhldhAnachintAmani  oder  NAmaniAlA  genannte  homonymische 
Lexicon.  Dann  folgte  das  synonymische  Lexicon,  der  AnekArthasaiiigraha,  hierauf  das  Lehr- 
buch der  Poetik,  der  AlanikArachüdamani  und  zuletzt  das  Chhandonu^Asana , die  Metrik. 
Diese  Ordnung  wird  im  Wesentlichen  durch  die  ln  den  genannten  Werken  enthaltenen  An- 
U’aben  festgestellt.®"  Bezüglich  der  ersteren  beiden  behauptet  das  Prabhavakacharitra  (Note  31, 
Vers  98),  dass  sie  zugleich  mit  der  Grammatik  vollendet  seien.  Dies  hat  wenig  Wahrscheinlich- 
keit, da  die  Abfassung  der  Grammatik,  ihrer  Appendices  und  der  Gommentare  dazu  iVrbeit 
o-enu<>-  für  die  kurze  Zeit  gegeben  haben  wird,  selbst  wenn  Hemaehandra,  wie  das  in  Indien  sehr 
o-ewölmlich  ist.  bei  der  Abfassung  de.r  letzteren  die  Hilfe  seiner  Schüler  in  Anspruch  nahm, 
und  vielleicht  schon  früher  \h)rarbeiten  zu  seinem  Werke  gemacht  hatte.  Die  Grammatik 
enthält  zwar  nicdit.  wie  Merutunga  sagt,  125.000  Slokas.  Aber  mit  den  Gommentaren  und  den 
«deichfalls  eommentirten  .Vnhängen  umfasst  sie  doch  zwischen  20.000  und  30.000  Ölokas.  Es 
mao’  indess  richtio-  sein,  dass  die  beiden  Koshas  vor  Jayasiiidia’s  Tode  vollendet  Avurden.  Man 
braucht  sich  nicht  daran  zu  stossen , dass  keiner  derselben  eine  Dedication  oder  sonstiges 
Anzeichen  enthält,  Avelches  bcAAudst,  dass  er  auf  königlichen  Befehl  verfasst  ist.  Hema- 
chandra  scheint  sie.  Avie  auch  ihre  NichterAvähnnng  im  AlamkArachüdamaui  (siehe  Note  38) 
andeutet,  als  Supplemente  zur  Grammatik  angesehen  zu  haben,  und  dürfte  aus  diesem 
Grunde  eine  ErAvähnung  seines  Gönners  für  überflüssig  gehalten  haben.  Einer  kurzen  Note 
zufolo-e®®  Avelche  iMerutunga  am  Ende  der  Geschichte  von  der  Grammatik  gibt,  gehörtauch 
das  DvvAsravamaliAvva  dieser  l’eriode  an.  Es  soll  unmittelbar  nach  der  Grammatik  A^er- 
fasst  sein,  imi  die  Eroberung  der  Welt  durch  SiddharAja  zu  verherrlichen.  Vollständig 
richtig  kann  dies  nicht  sein.  Denn  die  letzten  fünf  Gesänge  des  Gedichtes,  Sargas  XV—XX, 
beschreiben  einen  grossen  Thcil  der  Laufbahn  des  Königs  KmuArapAla,  Avelcher  Jayasiiidia’s 
Nachfoh'-er  yvnv.  Der  Schluss  deutet  an,  dass  KumAra])Ala  noch  am  Leben  Avar  und  auf 
der  Höhe  seiner  Macht  stand.  In  der  vorliegenden  Gestalt  kann  es  nicht  vor  S.  1220 

vollendet  sein.  Da  aber,  wie  Aveiterhin  gezeigt  Avird.  Hemaehandra  auch  ein  anderes  Werk 
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«»■egen  das  Ende  seines  Lebens  einer  Revision  nnterworfen  hat,  so  ist  es  Avold  inbglicli,  dass  das 
Dvyä^rayakavya  anf  Jayasindia’s  Wunsch  unternommen  und  vielleicht  bis  zu  der  Beschreibung 
der  Thaten  dieses  Königs,  d.  h.  bis  zum  vierzehnten  Sarga,  fertig  gestellt  wurde.  Iliefür  kann 
man  noch  anführen,  dass  der  Verfasser  der  Ratnamala  sagt,^*'  Jayashhha  habe  die  Annalen 
seines  Geschlechtes  schreiben  lassen,  und  dass  von  der  Existenz  einer  anderen  umfassenden 
Chronik  der  Chaulukyas,  ausser  Hemachandra's  Werke,  nichts  bekannt  ist.  Während  so  be- 
treffs der  beiden  Koshas  und  des  Kävya  wenigstens  noch  eine  Wahrscheinlichkeit  vorhanden  ist, 
dass  ihre  Abfassung  ganz  oder  theilweise  in  Javasihdia’s  Regierungszeit  fällt,  ist  dies  bei  dem 
Alamkärachü(]äniani  und  dem  Chhandonusäsana  nicht  der  Eall.  Diese  werden  im  Anfänge  der 
Regierung  Kumärapala’s  geschrieben  sein.  Die  Gründe  für  diese  Annahme  werden  unten  gegel)en. 

lieber  Jayasindia’s  Verkehr  mit  Hemachandra  nacJi  der  Abfassung  der  Grammatik  werden 
in  den  Pi-abandhas  nocli  viele  Anekdoten  erzählt.  Die  Mehrzahl  derselben  verdient  von 
vornherein  ihres  Charakters  wegen  keine  ernstliche  Beachtung  und  die  wenigen,  welche  auf 
den  ersten  Blick  aussehen,  als  ob  sie  historisch  wären,  erweisen  sich  liei  näherer  Betrachtung 
als  von  zweifelhaftem  Werthe.  Die  erste  Geschichte,  welche  das  Prabhävakacharitra  erzählt, 
belehrt  uns,  dass  Rämachandra,  ein  bedeutender  Schüler  Hemachandra’s,  das  rechte  Auge 
verlor,  weil  Jayasiiiiha,  dem  er  von  seinem  Lehrer  vorgestellt  wurde,  ihn  ermahnte,  nur 
ein  Auge  für  die  Jainalehre  zu  haben  (ekadrishtir  bhava).  Merutuhga  dagegen  hat  eine 
andere  Erklärung  für  die  wahrscheinlich  historische  Thatsache,  dass  Ramachandra  einäugig- 
war.  Nach  seiner  Darstellung  entstand  dieses  Cfebrechen  in  Folge  einer  unvorsichtigen  Kritik, 
die  Rämachandra,  oliAvohl  von  seinem  Lehrer  gewarnt,  an  Sripäla’s  Lobgedicht  auf  den 
Sahasralihga-Teich  übte.^‘  Eine  zAveite  Geschichte  des  Prabhävakacharitra  soll  darthun, 
wie  klug  sich  Hemachandra  in  sclnGerigen  Lagen  zu  helfen  und  die  neidischen  Brahmanen 
zum  Schweigen  zu  bringen  wusste.  Einst,  heisst  es,  beklagte  sich  ein  Brahmane,  der  die 
Erklärung  des  Nemicharita  im  Chaturmukha-JVmpel  der  Jainas  angehört  hatte,  bei  Jaya- 
siiidia,  dass  die  Ketzer  selbst  die  ehrwürdigen  Jh'aditionen  des  Mahäbhärata  nicht  respectirten 
und  die  Bekehrung  der  Pändavas  zum  Jaina-Glauben  lehrten.  Er  fügte  die  Bitte  hinzu, 
der  König  möge  solchem  LAifuge  steuern.  Jayasindia  wollte,  ehe  er  ein  Urtheil  fällte,  erst 
die  andere  Partei  hören  und  liess  Hemachandra  rufen,  da  er  ihn  für  den  gelehrtesten  und 
wahrheitliebendsten  Jaina  hielt.  Auf  die  Frage,  ob  die  Anklage  des  Brahmanen  berechtigt 
sei,  gab  er  zu,  dass  die  heiligen  Schriften  der  Jainas  die  erwähnte  Lehre  enthielten.  Er 
entschuldigte  dieselbe  aber  dadurch,  dass  er  sich  auf  eine  Stelle  des  Mahäbhärata  l)erief,  in 
welcher  von  hundert  Bhishmas,  dreihundert  Pändavas,  tausend  Dronas  und  zahllosen  Karnas 
die  Rede  sei.  Er  fügte  hinzu,  es  sei  nun  leicht  möglich,  dass  sich  einige  von  diesen 
vielen  zum  Jaina-Glauben  bekehrt  hätten.  Auch  seien  die  Statuen  derselben  in  Satrunjaya, 
Näsik  und  Kedära  zu  sehen.  Da  die  Brahmanen  hierauf  nichts  zu  antworten  wussten,  so 
weigerte  sich  der  König,  gegen  die  Jainas  vorzugehen.^^ 

Die  drei  anderen  Prabandhas  erwähnen  diese  Geschichte  nicht.  Dieselbe  kommt  aber 
in  dem  Kathäko^a  in  einer  anderen  Version  vor.  Dagegen  findet  sich  die  dritte  Erzählung' 
des  Prabhävakacharitra  von  der  Abfertigung  des  Purohita  Amiga  durch  Hemachandra  bei 
Merutuhga  in  etwas  abweichender  Fassung  wieder.  Amiga  tadelte  es,  dass  die  Jaina-Asceten 
die  PVauen  in  ihren  Klöstern  empfingen  und  sich  von  zu  guten  Speisen  nährten.  Solche 
Gebräuche,  meinte  er,  führten  leicht  zu  Uebertretungen  des  Gelübdes  der  Keuschheit.  Da 
brachte  ihn  Hemachandra  mit  einem  Gleichnisse  zum  Schweigen , das  die  Enthaltsamkeit 
des  fleischfressenden  Löwen  den  erotischen  Neigungen  der  nur  kraftlose  Körner  verzehrenden 
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Taube  g'eg’enüberstellt,  und  das  somit  die  Unwesentliclikeit  der  Art  der  Naliruiig  dartliut.  Merii- 
tuiig-a  behauptet,  der  Auftritt  sei  unter  der  Regierung  Kumarapala’s  vorgefallen, und  es  ist 
Avalirseheinlieh,  dass  Ainiga  dem  letzteren  diente.  Die  vierte  Erzählung  im  Prabhävakacharitra 
handelt  von  dem  Bluigavata-Asceten  Devabodha,  der  in  Anhilväd  eine  Zeitlang  eine  grosse 
Rolle  spielte  und  sieh,  obschon  vom  Könige  reich  beschenkt,  gegen  denselben  und  den  Hof- 
dichter Sripala  sehr  arrt)gant  benahm.  Später  kam  er  in  den  Verdacht,  dass  er  gegen  die 
Regeln  seines  Ordens  Trinkgelage  feierte.  Obwohl  er  es  verstand,  den  Beweis  seiner  Schuld 
zu  verhindern,  wurde  er  na(*hher  vernachlässigt  und  gerieth  in  Armuth.  Schliesslich  ging 
er  zu  Heniachandra  und  verfasste  ihm  zu  Ehren  einen  Vers.  Hemachaudra  erbarmte  sich 
seiner  und  verschaffte  ihm  vom  Könige  ein  Lakli.  Damit  bezahlte  er  seine  Schulden.  Daun 
ging  er  zur  (fangä  und  erlangte  dort  Erlösung.  Auch  diese  Anekdote  wird  sonst  nirgends 
erwähnt.  Dagegen  kommt  ein  Devabodhi  als  Gegner  Hema(;handra’s  in  Jinamandana’s  Be- 
richte über  Kumärapäla’s  Bekehrung  vor.  und  es  scheint,  als  ob  RAja^ekhara  (siehe  Note  5) 
auf  die  letztere  Geschichte  anspielte.'^^ 

Die  fünfte  und  letzte  Erzählung  des  Prabhavakacharitra  betrifft  Hemachandra’s  Erlebnisse 
auf  der  schon  erwähnten  Wallfahrt,  welche  Jayasiiidia  gegen  das  Ende  seiner  Regierung  nach 
Somanatha  oder  Devapattana,  dem  jetzigen  Veraval  in  Sorath  machte.  Jayasiiidia,  heisst  es,  war 
wegen  seiner  Kinderlosigkeit  in  grosser  Betrübniss.  Er  unternahm  deshalb  eine  Wallfahrt,  auf 
der  ihn  Hemachaudra  l)egleitete.  Zuerst  wurde  Batrunjaya  besucht,  wo  Jayasiiidia  dem  ersten 
Tirthaiiikara  seine  Verehrung  darbrachte  und  dem  Heiligthume  zwölf  Dörfer  schenkte.  Von  !^a- 
trunjaya  begab  er  sich  nach  Bafnkali  bei  Girnar  und  sah  von  dort  aus  den  Tempel  des  Neminatha, 
welchen  sein  Beamter  Sajjana.  ohne  dazu  ermächtigt  zu  sein,  mit  dem  Tribute  der  Provinz 
Saurashtra  hatte  erliauen  lassen.  Um  si(“h  die  Ehre  und  das  Verdienst  des  Baues  zu  sichern, 
erliess  er  dem  Gouverneure  die  Rückzahlung  der  verwendeten  Summe,  die  27  Lakli  betrug. 
Darauf  bestieg  er  den  Berg  Girnar  und  verehrte  den  Jina.  Dann  zog  er  mit  Heniachandra  nach 
Somesvarajiattana  und  brachte  dem  Siva  seine  Verehrung  dar,  den  auch  Hemachaudra  als  den 
Paramatman  pries.  Die  letzte  Station  auf  der  Reise  war  Kotinagara,  das  heutige  Kodinär  in 
Sorath,  wo  sich  ein  Heiligthum  der  Ainbika  befand.  Jayasiihha  flehte  die  Göttin  an,  dass  sie 
ihm  einen  Sohn  verleihen  möge.  Heniachandra  vereinigte  seine  Gebete  mit  denen  des  Königs 
uiid  fastete  drei  Tage  lang.  Da  erschien  ihm  Ambika  und  tliat  ihm  kund,  dass  Jayasiihha 
keinen  Nachkommen  haben  werde,  sondern  sein  Reich  dem  Kumärapala  hinterlassen  müsse. 

Dieselbe  Erzählung  findet  sich  mit  einigen  Auslassungen  und  Zusätzen  bei  Jinamandana. 
J usgelassen  wird  dort  der  Besuch  des  Girnar  und  die  Anekdote  von  Sajjana’s  Tempel  und 
<ler  Verehrung  Siva’s  durch  Heniachandra.  Dagegen  heisst  es,  dass  Jayasiihha  nach  seinem 
Besuche  in  Kotinagara  oder  Kotinari , wie  die  Prakrit-Form  lautet , noch  einmal  nach 
Somanathapattana  ging,  um  sein  Anliegen  dem  ^iva  vorzutragen.  Der  Gott  erschien  dem 
Könige  und  verweigerte  es,  ihm  einen  Sohn  zu  geben.*®  Ganz  anders  stellt  sich  die  Sache 
bei  Meriituhga.  Dieser  kennt  die  Wallfahrt  Jayasiihha’s  sehr  wohl.  Er  weiss  aber  nichts 
davon,  dass  Heniachandra  an  derselben  Theil  nahm  und  er  behauptet  Heniachandra  habe 
den  im  Prabhävachaiita  angeführten  Vers  an  Siva  bei  einem  Besuche  in  Somanäthapattaifa 
gedichtet,  der  in  Kumarapäla’s  Gesellschaft  viel  später  gemacht  wurde.  Nach  seiner  Dar- 
stellung Avar  auch  die  Marschroute  eine  andere.  Der  König  besuchte  Somanäthapattana 
zuerst.  Auf  dem  Rückwege  lagerte  er  am  EMsse  des  Girnar,  bestieg  den  Berg  aber  nicht, 
weil  die  neidischen  Brahmauen  ihm  erklärten,  derselbe  sehe  ivie  ein  in  einem  Wasserbassin 
stehendes  Liiiga  aus,  und  dürfe  deshalb  nicht  mit  dem  Fnsse  betreten  werden.  Von  Girnar 
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heisst  cs  bei  Merutuhg’a  weiter,  wendete  sich  Jayasiihha  iiacli  SatrLinja}'a,  und  ])esuchte  das 
dortige  Heiligtlmm  trotz  des  Widerstandes  seiner  brahmanischen  Ratligeljer  l^ei  Nacht  und 
in  Verkleidung.  Merntuüga  erwähnt  auch  die  Schenkung  der  zwölf  Dörfer.  Die  Geschichte 
von  Sajjana  kennt  Merutuhga  gleichfalls,  bringt  sie  aber  nicht  mit  der  Wallfahrt  in  Ver- 
bindung.^^ Den  Besuch  von  Kotinagara  erwähnt  er  nicht.  Vergleicht  man  nun  das,  was 
Hemachandra  selbst  im  Dvyä^raya  über  Jayasiiidia’s  Wallfahrt  berichtet,  so  ergibt  sich,  dass 
die  Darstellung  des  Prabhävakacharitra  entschieden  falsch  ist  und  auch  Merutuhga’s  Bericlit 
Fehler  enthält.  Dem  ersteren  Werke  widerspricht  dns  Dvyäh-aya  dadurch,  dass  es  über 
llemachandra’s  Betheiligung  an  der  Reise  schweigt , dass  die  Marschroute  nicht  stimmt, 
sondern  dieselbe  ist,  welche  Merutuhga  angibt,  und  dass  von  einem  Besuche  in  Kotinagara 
und  einer  Erscheinung  der  Ambikä  nicht  die  Rede  ist.  Dagegen  wird  behauptet,  6iva  sei  in 
Öomanäthapattana  dem  Jayasiihha  erschienen  und  habe  ihm  die  Bestiimmmg  Kiiinarapäla’s 
verkündet.  Im  Widerspruche  mit  Merutuhga’s  Berichte  behauptet  das  Dvyäh’aya,  Jayasiihha 
habe  den  Berg  Girnär  liestiegen  und  dort  den  Neminatha  verehrt.  Er  tritt  endlich  sowohl 
dem  Prabhävakacharitra  als  Merutuhga  entgegen,  indem  er  Jayasiihha  von  Girnär  nicht  nach 
Öatruhjaya,  sondern  auf  dem  directenWege  nach  Shhhapur  oder  Sihor  ziehen  lässt  und  von 
der  angeblich  dem  Heiligthume  des  ersten  Jina  gemachten  Landschenkung  nichts  sagt.  Da 
Hemachandra  sonst  im  Dvyäh-aya  recht  sorgfältig  alle  Begünstigungen  hervorhebt,  welche 
seinem  Glauben  zu  Theil  wurden,  so  ist  sein  Schweigen  in  diesem  Falle  sehr  bedeutsam.’^* 
Zu  diesen  Erzählungen  des  Prabhävakacharitra  fügt  Merutuhga  noch  drei  andere,  von 
denen  eine  auch  bei  Jinamandana  vorkommt.  Die  ersten  beiden  derselben  sollen  die  Ge- 
lehrsamkeit Hemachandra’s  darthun,  indem  erzählt  wird,  dieser  allein  habe  einen  Sanskrit- 
vers  erklären  können,  den  der  König  von  Däliala  geschickt  hatte,  und  derselbe  habe  bei 
einer  anderen  Gelegenheit  sofort  die  zweite  Hälfte  eines  Prakrit-Dodhaka  verfasst,  von  dem 
der  König  von  Sapädalaksha  die  erste  Hälfte  als  samasyä  für  Jayasiihha’s  Dichter  gesendet 
hatte.  Der  Sanskritvers  ist  das  bekannte  Räthsel  mit  dem  Worte  hära.  Es  gehört  zu  den 
beliebtesten  Stücken,  mit  denen  sich  die  Pandits  in  ihren  Sabhäs  amüsiren,  und  ist  so  leicht, 
dass  zu  seiner  Auslegung  nicht  viel  Gelehrsamkeit  gehört.^® 

Die  dritte  Erzählung  hat  einen  ganz  andern  Charakter.  Einst,  sagt  Merutuhga,  liess 
Siddharäja,  der  den  richtigen  Pfad  zur  Erlösung  zu  tinden  suchte,  in  allen  Ländern,  bei 
allen  Secten  über  ihre  Lehren  Nachforschungen  anstellen.  Das  Resultat  war  nicht  befrie- 
digend. Jeder  Lehrer  pries  seinen  eigenen  Glauben  und  tadelte  alle  anderen  Systeme. 
Der  König  nuirde  dadurch  ,auf  die  Schaukel  des  Zweifels‘  gesetzt  und  wendete  sich  schliesslich 
an  Hemachandra,  um  zu  erfahren,  wie  er  sich  verhalten  solle.  Dieser  gab  seinen  Rath  in 

der  Gestalt  einer  Parabel,  wie  sie  sich  in  den  Puränas  tinden.  Vor  Zeiten,  sagte  er,  lebte 

ein  Kaufmann,  der  seine  Gattin  verliess  und  all  sein  Gut  einer  Hetäre  hingab.  Seine 
Frau  strelite  eifrig  darnach,  die  Liebe  ihres  Gatten  wieder  zu  gevdnnen,  und  erkundigte 
sich  überall  nach  Zaubermitteln,  um  dies  zu  bewerkstelligen.  Da  versprach  ihr  ein  Gauda 
, ihren  Gatten  mit  einem  Zügel  an  sie  zu  fesseln^  und  gab  ihr  eine  Arznei  mit  der  Weisung, 
dieselbe  in  die  Speisen  zu  mischen.  Als  die  Frau  einige  Tage  nachher  diesen  Rath  be- 
folgte, nuirde  ihr  Gatte  in  einen  Stier  verwandelt.  Da  wurde  sie  von  aller  Welt  getadelt 

und  verfiel,  weil  sie  die  Folgen  ilrrer  unseligen  That  nicht  zu  ändern  wusste,  in  tiefe 

Betrübniss.  Einst  führte  sie  ihren  verwandelten  Gatten  auf  die  Weide  und  setzte  sich,  laut 
klagend,  während  er  graste,  in  den  Schatten  eines  Baumes  nieder.  Da  hörte  sie  eine  Unter- 
haltung, die  der  in  einem  Vimäna  durch  die  Luft  schwebende  Öiva  mit  seiner  Gemahlin 
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Parvati  führte,  l’arvati  frag-te  nach  der  Ursache  des  Leides  der  Hirtin  und  J^iva  erzählte 
sie  ihr,  indem  er  hinznlügte,  dass  im  iSehatten  des  Baumes  ein  lieilkräftiges  Krant  waclise, 
welches  dem  verwandelten  Kaufmanne  seine  ursprüngliche  Gestalt  zurüekzugehen  vermöge. 
Da  die  Art  des  Krautes  nicht  näher  l)ezeichnet  war,  so  ratfte  die  Frau  alles  zusammen, 
was  im  Schatten  des  Banmes  wuchs,  und  warf  es  dem  Stiere  vor.  Der  frass  es  und  wurde 
wieder  ein  ^lenseh.  AVie  nun  das  nnbekannte  Kraut,  so  schloss  Hemachandra , sich  heil- 
kräftig erwies,  so  führt  auch  eine  gläubige  Verehrung  aller  Glaubensgenossenschaften  zum 
Heile,  Avenn  man  auch  nicht  AAeiss,  Avelche  unter  ihnen  eigentlich  der  Verehrung  Averth  ist. 
Von  da  an  verehrte  der  König  alle  Secten.^''  Eine  unabhängige,  Adelfach  besser  stilisirte 
Version  der  firzählung  Avird  von  Jinamandana^*  gegeben.  Derselbe  Autor  schliesst  noch 
zAvei  andere  kleine  Anekdoten  unmittell)ar  an  dieselbe  an.  Die  eine  berichtet  Amn  einer 
zAAciten  Unterhaltung  über  diesell)e  Frage,  bei  Avelcher  Hemachandra  dem  Könige  die 
sogenannten  , allgemeinen  Ftiichteiü,  Freigebigkeit  gegen  Avnrdige  Männer,  geziemendes  Be- 
tragen gegen  ehi-Avürdige  Personen,  Barmherzigkeit  gegen  alle  AVesen  u.  s.  av.  empfahl  und 
mit  den  AVorten  des  Alahabharata  den  eines  frommen  AA'andels  Beflissenen,  nicht  den 
Kasteiungen  01)liegenden  oder  den  (felehrten  für  den  Avahrhaft  AAbirdigen  erklärte.  Der 
anderen  Anekdote  zufolge  belehrte  Hemachandra  den  König,  als  dieser  in  Siddhapura 
'rempel  des  JSiA’a  nnd  des  Aiahävira  bauen  liess,  dass  die  letztere  Gottheit  noch  grösser  sei 
als  die  erstere.  Denn  Siva  trage  ZAvar  den  Mond  auf  der  Stirne,  aber  alle  neun  Idaneten 
seien  zu  MahaAira's  Füssen  zu  sehen.  Die  der  Baukunst  A'erständigen  bestätigten  diese 
Angabe  und  fanden,  dass  die  Tempel  der  Jinas  nach  den  Regeln  ihrer  Lehrbücher  A^or 
denen  der  brahmanischen  Götter  auch  in  anderer  Hinsicht  ausgezeichnet  seien.  Daranf, 
heisst  es  zum  Schlüsse,  AAurf  Siddharaja  die  Finsterniss  des  ZAveifels  von  sich.“^ 

Angesichts  der  Thatsache,  dass  einige  der  angeführten  Erzählungen  sich  auf  den  ersten 
Blick  als  mvthisch  zu  erkennen  gel)en,  betreffs  der  meisten  übrigen  aber  die  Prabandhas 
einander  Avidersprechen,  Avürde  es  mehr  als  gewagt  sein,  von  irgend  einer  derselben  zn  be- 
haupten. dass  sie  Avirklieh  historisch  sei.  Dagegen  ist  es  gar  nicht  unAvahrscheinlich , dass 
sie  die  Art  und  AA'eise,  in  Avelcher  Hemachandra  sich  dem  Könige  gegemiber  benommen 
haben  Avird , im  Ganzen  richlig  schildern.  Hemachandra  AAÜrd  natürlich  in  den  letzten 
Lel)ensjahren  zu  den  Audienzen  seines  Herrn  Zutritt  gehabt  haben.  Er  AA'ird  ohne  ZAAeifel 
sich  l)emüht  haben,  durch  seine  (felehrsamkeit  und  Schlagfertigkeit  zu  glänzen,  und  er  Avird 
keine  Gelegenheit  haben  Aan-über  gehen  lassen , um  ein  gntes  AVort  für  seine  Secte  oder 
Avenigstens  für  die  (f leichberechfignng  der  nichf-brahmanischen  Secten  einzulegen.  Dabei 
AAÜrd  er  es  sich  haben  angelegen  sein  lassen,  die  Punkfe  besonders  hervorzuheben,  in  Avelcher 
die  Jaina-Lehre  sich  mit  der  brahmanischen  berührte.  Es  Avird  Aveiterhin  gezeigt  Averden, 
dass  er  auch  in  seinen  AA'erken,  als  kluger  Missionär,  solche  Anknüpfungspunkte  nicht  un- 
benutzt liess  und.  avo  es  anging,  die  Autorität  der  beliebtesten  brahmanischen  Textbücher 
zu  seinen  Gunsten  anrief.  Er  AA’ird  endlich  ohne  ZAA’elfel  Gelegenheit  genug  gehabt  haben, 
sich  und  seine  Glaul)eusgenossen  gegen  die  Angriffe  der  neidischen  Brahmanen  zn  A^er- 
theidigen  nnd  die  Angabe,  dass  er  sich  solcher  Kniffe  bedienfe,  Avie  des  bei  der  Vertheidigung 
des  Nemieharlta  erAA’äbnten,  isf  nichf  unglaul)lich.  Solche  Züge  sind  echt  indisch  und  finden 
sich  besonders  l>ei  den  Jainas  recht  häufig.  AAbe  gross  der  Einfluss  geAvesen  ist.  den  He- 
machandra zu  Gunsten  seiner  Secte  anf  JaA'asindia  ausübte , lässt  sich  bis  jetzt  nicht  mit 
Sicherheit  ermitteln.  Alan  Avird  Hemachandra’s  eigener  Angabe  im  Dvyäiraya,  der  zufolge 
Jayasimha  in  Siddhapura  einen  Tempel  des  AlahäAura  baute,  und  auf  dem  Berge  Girnär 
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dem  Nemiuätha  seine  Verehrung-  darbrachte,  gewiss  Glauljen  sclienken  dUrfen.  Denn  es 
gibt  Beispiele  genug  aus  alter  und  neuer  Zeit , dass  indische  Fürsten , die  nicht  bigott, 
sondern  eher  lax  in  ihren  religiösen  Anschaungen  waren,  vielen  fremden  Göttern  Schen- 
kungen machten,  soAvie  dass  sie  auch  solche  verehrten,  wenn  sie,  Avie  Jayasiiidia,  auf  die 
Erfüllung  eines  heiss  ersehnten  Wunsches  lange  vergeblich  zu  Avarten  hatten.  Eine  andere 
Frage  ist  es  aber,  ob  Jayasiiidia’s  Hinneigung  zum  Jaiuismus  oder  Begünstigung  desselben 
ausschliesslich  dem  Wirken  Hemachandra’s  zuzuschreiben  ist.  Die  neuesten  Forschungen 
machen  es  höchst  Avahrscheinlich,  dass  das  nicht  der  Fall  Avar,  da  sie  zeigen,  dass  noch 
andere  Jaina-Mönche  an  Jayashidia’s  Hofe  Zutritt  hatten  und  ihm  ihre  Lehren  vortragen 
durften.  Unter  diesen  Avird  ein  zAveiter  Hemachandra  mit  dem  Beinamen  Maladharin  ge- 
nannt,  der,  den  Daten  seiner  Werke  nach  zu  urtheilen,  etAva  zehn  bis  ZAvanzig  Jahre  älter 
gewesen  zu  sein  scheint,  als  Hemachandra,  der  Verfasser  der  Grammatik.  Ein  AAarhrscheinlich 
dem  lo.  Jahrhunderte  angehöriges  Werk  sagt,  dass  ,Jayasiihha  den  Nectar  seiner  Rede 
trankf  In  einer  um  1400  p.  Chr.  verfassten  Pra^asti  Avird  sogar  l)ehauptet,  er  habe  Jaya- 
siiidia  bekehrt  und  ihn  veranlasst,  die  Jaina  Tempel  in  seinem  eigenen  und  fremden  Reichen 
mit  goldenen  Flaggenstäben  und  Knäufen  zu  schmücken , soAvie  ein  Edict  zu  erlassen. 
Avelches  das  Tödten  von  Thieren  jährlich  Avährend  achtzig  Tagen  untersagte.  Wenn  man 
diesen  letzteren  Angaben  Glauben  schenken  dürfte,  so  Avürden  die  Verdienste  des  Gramma- 
tikers Hemachandra  sehr  zAveifelhaft  sein.  Leider  ist  aber  der  Verfasser  der  erAA-ähnteii 
Pra^asti,  derselbe  Rajaäekliara,  A\"elcher  den  Prabandhakosha  sclirielj,  so  Aveit  von  den  ge- 
schilderten Ereignissen  entfernt,  dass  man  ihm  scliAverlich  unl)edingt  vertrauen  kann.’’^  Ausser 
diesem  älteren  Hemachandra  soll  auch  ein  Yati  Namens  Samudraghosha  ,den  Siddhapati  in 
der  Hauptstadt  von  Gürjara  ergötzt  haben‘.'’‘‘  Auf  alle  Fälle  sind  diese  Angaben  hinreichend, 
um  zu  bcAveisen,  dass  der  Grammatiker  Hemachandra  nicht  der  einzige  Jaina  - Günstling 
Jayasiihha’s  war,  Avie  das  nach  der  Darstellung  des  Prabhävakacharitra , Merutuhga’s  und 
Jinaniandana’s  der  Fall  gewesen  sein  soll.  Er  ist  ihr  Held  und  sie  sind  a^ou  dem  (Jlanze 
seiner  Stellung  am  Hofe  Kumärapäla’s  geblendet.  Diese  Umstände  haben  natürlich  auf 
ihre  Darstellung  seines  Verhältnisses  zu  Jayasiiidia  eingcAvirkt. 


Die  Sagen  über  Kumärapäla’s  und  Hemachandra’s  erste  Bekanntschaft. 

So  zAA-eifelhaft  es  ist,  ob  Heniaehandra  am  Hofe  Jayasiiiiha’s  mit  Erfolg  als  Missionär 
gewirkt  hat,  so  sicher  steht  die  Bekehrung  des  nächsten  Chaulukya- Königs  durch  seinen 
Glaubenseifer  und  durch  seine  Beredsamkeit.  Jayasiiidia  starb  im  Vikrama- Jahre  1199, 
ohne  dass  sein  Wunsch,  einen  Sohn  zu  bekommen,  in  Erfüllung  gegangen  AA^ar.  Nach  einem 
kurzen  Interregnum  bestieg  sein  Grossneffe  Kumärapäla,  von  seinem  ScliAA^ager,  dem  Generale 
Krishua  oder  Känhada  unterstützt  und  von  den  Grossen  des  Reiches  ei-Aväldt,  den  Thron 
von  Giijarät.  Kumärapäla’s  Urgrossvater  AA-ar  Kshemaräja,  der  älteste  Sohn  Bluma’s  I., 
Avelcher  nach  einem  Berichte  freiwillig  den  Thron  ausschlug,  nach  einem  andern  aber  in 
der  dJironfolge  übergangen  AAurde , Aveil  seine  Mutter  Ghakuladevi  eine  Hetäre  Avar,  die 
Blihiia  in  seinen  Harem  aufgenommen  hatte.  Kshemaräja’s  Sohn  Devaprasäda  Avar  eng  mit 
Bluma’s  Sohne,  dem  Könige  Karna,  befreundet  gCAvesen , und  hatte  von  diesem  das  Dorf 
Dadhisthali,  das  jetzige  Dethli,  nicht  AA-eit  von  Anhihuid  als  Apanage  erhalten.  Bei  Kariia’s 
4\)de  A'erbrannte  er  sich,  nachdem  er  Jayasiihha  seinen  Sohn  Trililuwanapäla  anempfohlen 
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liatte.  Trlbliuvaiiapala , hielt  ebenso  treu  zu  dem  Haupte  seiner  Familie,  wie  sein  Vater. 
In  der  Schlacht  pflegte  er  vor  dem  Könige  zu  stehen,  um  ihn  mit  seinem  Leibe  zu  decken. 
Er  muss  längere  Zeit  vor  dem  Ende  von  Jayasiiiiha’s  Regierung  gestorben  sein , da  er  in 
den  Berichten  Uber  die  letzten  Jahre  dieses  Königs  nicht  erwähnt  vdrd.  Als  Jayasiihha  bis 
in  sein  Alter  kinderlos  blieb,  trat  Kumärapäla  natürlich  als  präsumtiver  Thronerbe  in  den 
Vordergrund.  Es  bedurfte  sicher  keinei-  (bffenbariingen  des  Mahädeva  oder  der  Ambikä, 
und  keiner  Weissagungen  der  Hof-Astrologen,  von  denen  das  Dvyä^raya  und  die  Prabandhas 
sprechen,  um  Jayasiihha  zu  überzeugen,  dass  sein  Grossnelfe  nach  seinem  Tode  den  Thron 
von  AnhilvaiJ  besteigen  Avürde.  Jayasiiiiha  aber  konnte  sich  mit  diesem  Gedanken  nicht 
befreunden.  Er  Avarf  einen  grimmigen  Hass  auf  Kumärapala  und  trachtete  ihn  zu  tödten. 
Nach  i\Ierutuhga’s  Angabe  Avar  der  Grund  seiner  Abneigung  die  Abstammung  Kumarapala’s 
AUAii  der  Hetäre  Chakuladevi.  Nach  Jinamandana’s  Berichte  hoffte  er,  dass,  Avenn  Kumära- 
päla aus  dem  Wege  geräumt  Aväre,  Siva  ihm  doch  noch  einen  Sohn  geAA^ähren  AVÜrde.  Als 
Kumärapäla  von  den  Gesinnungen  des  Königs  Kunde  erhielt,  floh  er  aus  Dethli  und  führte, 
als  ^ivitischer  Ascet  A’erkleidet,  mehrere  Jahre  ein  unstetes  Wanderleben.  Zuerst  scheint  er 
sich  noch  in  Gujarät  aufgehalten  zu  haben.  Später  zAvangen  ihn  die  immer  ernstlicher 
AAcrdeuden  Nachstellungen  Jayasiiiiha’s  sein  Vaterland  zu  verlassen.^^  Die  Prabandhas  Avissen 
eine  Menge  Aum  romantischen  Begebenheiten  zu  erzählen,  die  sich  bei  Kumärapäla’s  Flucht 
und  Avährend  seiner  Irrlahrteu  in  Gujarät  und  in  fremden  Landen  ereignet  haben  sollen, 
und  sie  geben  sich  grosse  Mühe  Hemachandra  als  den  Beschützer  des  verfolgten  Prinzen  und 
als  den  Propheten  seiner  zukünftigen  Grösse  darzustellen.  Das  Prabhävakacharita  enthält 
folgende  Angaben  über  Hemachandra’s  Eingreifen  in  Kumära})äla’s  Geschick.  Jayasiihha, 
heisst  es,  erfuhr  durch  seine  Spione  dass  Kumärapäla  sich  unter  einer  Schaar  von  drei- 
hundert Asceten  befand,  die  nach  Anhilvä'l  gekommen  AA’ar.  Um  seiner  habhaft  zu  werden, 
lud  der  König  alle  zu  einem  Mahle.  Er  avuscIi  ihnen  selbst  die  PJisse , anscheinend  um 
ihnen  seine  Verehrung  zu  bezeigen,  in  Wirklichkeit  aber  um  herauszuffnden,  AA^elcher  unter 
ihnen  die  Zeichen  der  KönigSAvürde  auf  seinen  Fusssohleu  trage.  SoAvie  er  Kumärapäla’s 
Füsse  berührte,  fand  er  die  Linien,  Avelche  einen  Lotus,  eine  PMline  und  einen  Sonnenschirm 
liildeteu.  Er  gab  seinen  Dienern  ein  Zeichen  mit  den  Augen , Kumärapäla  sah  das  und 
ffoh  eiligst,  a*oii  den  Spähern  des  Königs  A^erfolgt,  in  die  Wohnung  Hemachandra’s.  Dieser 
deckte  ihn  rasch  mit  einem  Haufen  Pahnblätter  zu,  unter  dem  die  bald  herbeigekommenen 
Beamten  ihn  zu  suchen  A^ergassen.  Als  die  unmittelbare  Gefahr  A^orüber  Avar,  entAvich 
Kumärapäla  aus  Anhihuid  und  kam  nach  manchen  Abenteuern  in  der  Begleitung  eines 
andern  Siviten,  des  Brahmanen  Bosari,  in  die  Nähe  von  Stambhatirtha  oder  Canibay.  Dort 
angelangt,  sendete  er  seinen  Gefährten  in  die  Stadt  zu  dem  Srimäli  Väniä  Udayana,  dem- 
selben Manne,  AA^elcher  nach  der  oben  angefidirten  Pirzählung  Hemachandra’s  Vater  begütigt 
hatte,  und  liess  ihn  um  Hilfe  bitten.  Udayana  AA^eigerte  sich  mit  einem  Feinde  des  Königs 
etAvas  zu  thun  haben.  Da  ging  Kumärapäla,  vom  Hunger  getrieben,  bei  Nacht  selbst  in 
die  Stadt,  und  kam  a’ou  uugetahr  in  ein  Jaiua-Kloster,  avo  Hemachandra  seinen  Aufenthalt 
während  der  Regenzeit  genommen  hatte.  Hemachandra  empfing  ihn  freundlich,  da  er  gleich 
an  seinen  glücklichen  Zeiclien  erkannte,  dass  er  es  mit  einem  zukünftigen  Könige  zu  thun 
hatte.  Er  sagte  ihm  voraus,  dass  er  im  siebenten  Jahre  den  Thron  besteigen  AAÜirde,  und 
liess  ihm  A^on  L'dayana  Speise  und  Geld  geben.  Kumärapäla  Avanderte  daun  Aveiter  und 
zog  sieben  Jahre  lang  als  Käpälika,  von  seiner  Gattin  Bhopaladevi  begleitet,  in  der  Fremde 
umher.  Im  Jahre  1199  starb  Jayasiihha.  Als  Kumärapäla  das  erfuhr,  ging  er  nach 
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Anliilvad  zurück  um  sich  den  Thron  zu  sicliern.  Bei  seiner  Ankunft  traf  er  dort  den 
Srimat-Säba  (?) , eine  sonst  nicht  hekannte  Persönlichkeit.  Dieser  fülirte  ihn,  da  er  noch 
zweifelte,  ob  er  sein  Ziel  erreichen  würde,  zu  Heinachandra,  um  ein  günstiges  Vorzeichen  zu 
suchen.  Bei  seinem  Eintritte  setzte  sich  Knmarapala  von  nngetlihr  auf  den  mit  Kissen 
bedeckten  Thronsitz  des  Klosters  nieder  und  lieferte  dadurch , nach  Hemachandra’s  Aus- 
spruche, das  gewünschte  Omen.  Am  folgenden  Tage  ging  der  Prinz  mit  seinem  Schwager 
Krishnadeva,  einem  Samanta,  der  10.000  Soldaten  befehligte,  in  den  Palast  und  wurde  zum 
Könige  gewählt.“ 

]\Ierutnhga’s  Bericht  über  Kumärapala’s  Flucht  und  Wanderungen,  stimmt  im  Ganzen 
mit  dem  des  Prabhävakacharitra.  Was  die  Abweichungen  in  Einzelheiten  betrifft,  so  -ist  her- 
vorzuheben, dass  Hemachandra  in  Merutmiga’s  Erzählung  nur  ein  Mal  auftritt.  Merntuhga 
weiss  nichts  davon,  dass  Kumarapala  in  Anhilväil  durch  Hemachandra  unter  Palmblättern 
versteckt  mirde,  noch  envähnt  er  die  zweite  Weissagung  unmittelbar  vor  der  Königswahl.  Er 
erzählt  nur  die  Geschichte  von  der  Begegnung  in  Stambhatirtha  mit  einigen  kleinen  Varianten. 
Nachdem  Knmarapala  anf  seiner  Flucht  von  xVnhilväd  verschiedene  Länder  durchwandert 
hatte,  wendete  er  sich  nach  Cambay,  mn  Udayana  um  Reisegeld  zu  liitten.  Da  Udayana  bei 
seiner  xVnkunft  sich  gerade  im  Jaina-Kloster  befand , so  ging  er  auch  dahin.  Dort  traf  er 
Hemachandra , der  ihm  alsbald  voraussagte , dass  er  ein  die  ganze  Erde  beherrschender 
König  Averden  ivürde.  Als  Kmnarapala  dies  nicht  glauben  ivollte,  schrieb  Hemachandra 
seine  Weissagung  nieder  und  gab  eine  Copie  dem  königlichen  Rathe  Udayana,  und  eine 
andere  dem  Prinzen.  Dieser  sagte  darauf:  ,Wenn  das  wahr  Avird,  so  sollst  Du  König  sein, 
ich  aber  nur  der  Staub  Deiner  Füssef  Hemachandra  antAvortete,  ihm  sei  an  der  Herrschaft 
nichts  gelegen,  Kumarapala  möge  aber  sein  Wort  nicht  vergessen  nnd  sich  später  dankbar 
und  der  Jaina-Lehre  ergeben  zeigen.  Darauf  AA’urde  Kumarapala  von  Udayana  in  seinem 
Hause  mit  Speise  und  Trank  erquickt,  und  erhielt  das  geAAÜinschte  Reisegeld.  Er  begab 
sich  dann  nach  iMaL^a  , wo  er  bis  zu  Jayasiiidia’s  Tode  blieb.  Als  der  letztere  gestorben 
Avar,  kehrte  er  nach  Anliilvad  zurück  und  setzte  mit  Hilfe  seines  ScliAvagers  KähnadadeA"a. 
,der  ihn  mit  seinen , zum  Kampfe  gerüsteten  Truppen , in  den  Palaste  führte*',  seine  Wahl 
zum  Könige  durch 

Jinamandana  bringt  Kumarapala  und  Hemachandra  noch  viel  früher  zusaimnen.  Er 
erzählt,  Kumärapala  sei  einst,  lange  ehe  der  König  ihn  A^erfolgte,  an  den  Hof  gekommen, 
um  seine  Huldigungen  darzubringen.  Da  habe  er  Hemachandra  vor  dem  Könige  sitzen 
sehen , und  sei  bald  darauf  in  das  Kloster  des  Mönches  gegang'en , um  ihn  zu  besuchen. 
Doi*t  habe  Hemachandra  ihm  eine  Predigt  gehalten,  und  schliesslich  das  Gelübde  abge- 
nomnien  ,die  Frauen  xVnderer  hinfort  als  ScliAA'estern  zu  betrachten*.“  Jinamandana’s  Version 
der  Fluchtgeschichte  Kumarapäla’s  ist , soweit  die  Betheiligung  Hemachandra’s  in  Betracht 
kommt,  eine  Mischung  aus  den  Sagen  des  Prabliävakacharitra  und  des  Prabandhachintamani. 
Nach  seiner  Darstellung  begegnet  Hemachandra,  AA'ie  bei  iMerutuhga,  dem  Flüchtlinge  zuerst 
in  Cambay.  Die  Begegnung  findet  aber  zufällig  in  einem  Tempel  vor  den  Thoren  A'on 
(Mmbay  statt,  AA'ohin  auch  Udayana  kommt,  um  Hemachandra  seine  Verelirung  darzubringen. 
Udayana’s  Ankunft  AAord  benutzt  um  seine  ganze  Vorgeschichte  einznflechten.  welche  Hema- 
chandra auf  Kumarapäla’s  Frage,  Aver  der  Besucher  sei,  erzählt.  Dann  folgt  Hemachandra’s 
Weissagung  imd  Kumärapäla’s  gastliche  Anfnahme  bei  Udayana,  ganz  so  AAÜe  bei  Merntuhga. 
Dagegen  heisst  es,  dass  Kumärapala  längere  Zeit  bei  seinem  AVirthe  geblieben  sei.  JaA'a- 
siniha  habe  von  seinem  Aufenthalte  in  Cambay  erfahren , und  Soldaten  gesendet , um  ihn 


26 


G.  Bühleh. 


[194] 

ZU  Von  diesen  verfolgt , sei  er  iu  Hemacliandra’s  Kloster  getiolieu,  und  dort  unter 

einem  Hauten  von  i\Ianuscripten  im  Keller  versteckt.  Der  letztere  Zug  ist  walirsclieinlicli 
eine  Umarbeitung  der  Gescliiclite  von  der  ersten  Hilteleistimg  Devacliandra’s,  von  der  das 
Prabliavakacharitra  erzählt.  Jinamandana  scheint  getühlt  zu  haben , dass  es  absurd  ist, 
Hemachandra  zuerst  in  Anhilväd  auftreten  zu  lassen , und  kurze  Zeit  darauf  in  Caml)ay. 
Er  wird  desshalb  die  Erzählung  von  Kumärapäla’s  Rettung  durch  die  Palnd)lätter  an  den 
letzteren  Ort  verlegt  haben  und,  um  den  iSchein  der  Wahrheit  zu  vermehren,  hinzugefügt 
haben,  dass  die  Manuscripte,  wie  ja  stets  der  Eall  ist,  im  Keller  lagen.  Jinamarujana’s 
weitere  Beschreil)ung  der  Wanderungen  Kumära})ala’s  ist  viel  ausführlicher , als  in  den 
beiden  andern  Werken,  und  muss  aus  anderen  Quellen  geschöpft  sein.  Er  lässt  den  Prinzen 
erst  nach  Vatapadra-Rarodä , dann  nach  Blirigukachchha-Rroach , von  da  nach  Kolhäpur, 
Kalyäna,  Kanchi  und  anderen  Städten  des  Dekhan  ziehen,  endlich  über  Pratishthana-Paithan 
nach  iMalva  gelangen.  Ein  grosser  Theil  dieses  Abschnittes  ist  in  Versen,  und  scheint 
einem  der  vielen  metrisclien  Kumärapälacharitas  entlehnt  zu  sein.’'* 


Die  Sagen  über  Kumärapäla’s  Bekehrung. 

Nach  diesen  Erzäldungen,  welche  Hemachandra  als  den  Lebensretter  des  flüchtenden 
Prinzen,  und  als  den  Propheten  seiner  zukünftigen  Grösse  darstellen,  sollte  man  erwarten, 
dass  sogleich  nach  KuniArapäla’s  Thronljesteigung , von  einer  engen  Ereundschaft  zwischen 
den  beiden  die  Rede  wäre.  Das  ist  jedoch  durchaus  niclit  der  Eall.  Gerade  nach  den 
beiden  ältesten  AVerkeii,  beginnt  der  vertraute  Verkehr  des  Mönches  mit  dem  Könige  sehr 
viel  später,  und  wird  derselbe  nicht  durch  die  früheren  Woldthaten,  sondern  durch  ganz 
andere  Umstände  veranlasst.  Nachdem  Kumara})äla  gekrönt  war,  heisst  es  im  Prabhava- 
kacharitra,  beschloss  er  Arnoräja,  den  übermüthigen  König  des  Sapadalaksha-Landes,  d.  h. 
des  östlichen  Räj])utana , mit  Krieg  zu  überzielien , und  rüstete  sich  zum  Kample.  Von 
allen  seinen  Baronen , und  deren  Aufgeboten  begleitet , zog  er  aus.  Nach  einigen  d'agen 
erreichte  er  die  Festung  Ajameru,  das  heutige  Ajiiilr.  Er  Ijelagerte  dieselbe,  konnte  sie 
aber  trotz  aller  Anstrengungen  nicht  einnehmen.  Als  die  Regenzeit  kam , kehrte  er  un- 
verrichteter Saclie  nach  Anhilväd  zurück.  Beim  Anfänge  der  kühlen  Jahreszeit  zog  er 
wieder  aus,  musste  jedocli  am  Ende  des  Sommers  sich  wieder  zurückziehen,  ohne  dass 
Ajmir  gefallen  Avar.  Sogingen  elf  Jahre  hin.  Da  fragte  er  einst  seinen  Minister  Vägbhata, 
den  Sohn  des  Udayana,  ob  es  nicht  einen  Gott,  Yaksha  oder  Asura  gebe,  der  ihm  sicher  zum 
Siege  verhelfen  könnte.  Vägbhata  rieth  ihm  ein  Bild  des  Ajitasvämin  zu  verehren,  das  in 
Anhilväd  sich  befand,  und  von  Hemachandra  (^onsecrirt  Avar.  Kuniärapäla  Avilligte  ein,  und 
brachte  dem  Ajitasvämin  die  Spenden  A'on  Avoldriechenden  Substanzen  dar,  Avelche  der 
Jaina-Cidtus  erfordert.  Zugleich  A^ersprach  er,  dass,  falls  er  seinen  Feind  durch  des  Ajita 
Gnade  überAvändc,  dieser  allein  ,sein  Gott,  seine  Älutter,  sein  Guru  und  Vater‘  sein  sollte. 
Dann  zog  er  noch  zum  zAvölften  Male  nach  IMärA'äd.  ln  der  Nähe  des  Berges  Arbuda-Abü 
Avurde  eine  Schlacht  geliefert,  in  der  Arnoräja  gänzlich  geschlag'en  Avurde.  Kuniärapäla  hielt 
einen  Triumph- Einzug  in  Anhil\Ad.  Er  A^ergass  sein  Versprechen  nicht  und  brachte  Aviederum 
in  dem  Tempel  des  Ajitanätha  seine  Verehrung  dar.  Bald  darauf  erklärte  er  dem  IMinister 
Vägbhata,  dass  er  im  Jaina-Glaulien  unterrichtet  zu  Averden  Avünsche,  und  forderte  ihn  auf, 
ihm  einen  Lehrer  zu  verschaffen.  Vägbhate  schlug  A"or,  dass  Hemachandra  berufen  Averden 
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möge,  um  des  Königs  Wunsch  zu  erfüllen.  Dies  gesehali.  Hemachandra  predigte  vor 
Kumarapala  und  das  Resultat  war,  dass  dieser  sich  bewegen  liess,  die  Gelübde  der  Laien 
abzulegen,  dem  Genüsse  des  Fleisches  und  aller  anderen  verbotenen  Speisen  zu  entsagen, 
und  das  Gesetz  der  Jainas  zu  studieren.®“ 

Merutuhga’s  Erzjlhhmg  weicht  von  der  obigen  sehr  stark  ab  und  ist  reclit  romanhaft. 
Nach  seiner  Darstellung  hatte  Kumarapala  unmittelbar  nach  seiner  Krönung  mit  innern 
Feinden  zu  tlmn.  Hierauf  folgte  der  Feldzug  gegen  Arnoraja  oder  Anaka  von  Sa})adalaksha 
und  später  ein  Krieg  gegen  Mallikärjuna,  den  König  des  Koukan,  der  von  Amrabhata  oder 
Ambada,  einem  zweiten  Sohne  Udayana’s,  erschlagen  wurde.  Zwischen  diese  beiden  Er- 
zählungen ist  eine  Anekdote  von  dem  Sänger  Solläka  eingeschoben,  in  der  auch  Hema- 
chandra erwähnt  wird.  Im  Widerspruch  hiermit  steht  aber  weiterhin  erst  der  Bericht  über  die 
Art  und  AVeise,  in  welcher  Hemachandra  der  Freund  und  Lehrer  Kumarapäla’s  wurde.  Eine 
Beleidigung,  welche  Hemachandra  bei  dem  Begräbnisse  seiner  Mutter  Pähini  von  den  Asceten 
des  Tripuriishaprasada  in  Anhilväd  zugefügt  wurde,  versetzte  ihn  nach  Merutnhga’s  Angabe 
in  solchen  Zorn,  dass  er  beschloss , sich  Eintluss  bei  Plofe  zu  verschaffen,  um  sich  rächen 
zu  können.  Er  begab  sich  in  das  Hoflager,  welches  sich  damals  in  Malvä  befand.  Sein  alter 
Gönner,  der  Rath  Udayana  ffdirte  ihn  bei  dem  Könige  ein.  Dieser  erinnerte  sich  der 
früheren  Iffophezehmg,  welche  ihm  Hemachandra  auf  seiner  Flucht  gegeben  hatte,  bot  ilnn 
seine  Freundschaft  an,  nnd  gestattete  ihm  zu  jeder  Zeit  Zutritt  zu  seiner  Person.  Der  A"er- 
kehr,  welclier  sich  so  entspann,  liatte  aber  keine  unmittelbaren  Folgen  für  die  religiösen 
Ueberzeugungen  des  Königs.  Es  werden  nur  einige  Anekdoten  erzählt,  z.  B,  die  von  dem 
Streite  mit  dem  Purohita  Amiga  (siehe  oben  S.  187),  welche  Hemachandra’s  GeAvandtheit  in 
der  Abwehr  von  Angriffen  beAA’eisen  sollen.  Erst  als  Kumarapala  einige  Zeit  darauf  nach 
Anhilväd  zurückkehrte , fand  Hemachandra  eine  Gelegenheit , sein  BekehrungSAverk  zu  be- 
ginnen. Kumärapäla,  heisst  es,  fragte  einst  seinen  Freund,  AAÜe  er  das  Andenken  an  seine 
Regierung  für  alle  Zeit  vereAvigen  könnte.  Da  rietli  ihm  Hemachandra,  entAveder,  AA'ie  Abkra- 
mäditya,  die  Schulden  aller  Leute  zu  bezahlen,  odei’  an  der  Stelle  des  A^erfallenen  hölzernen 
Tempel  des  Siva-Somanätha  in  Devapattana,  einen  neuen  steinernen  bauen  zu  lassen. 
Kumärapäla  Avählte  das  letztere,  und  entsendete  sofort  einen  Beamten,  um  den  Ban  zu  be- 
ginnen. Als  bald  darauf  die  Meldung  eintraf,  dass  der  Grundstein  gelegt  sei,  schlug  Hema- 
chandra dem  Könige  vor,  sich  ein  Gelübde  aufzuerlegen,  um  die  glückliche  Vollendung  des 
Baues  zu  sichern,  und  entAveder  vollständige  Keuschheit  zu  versprechen,  oder  dem  Genüsse 
von  Spirituosen  und  Fleisch  zn  entsagen,  bis  die  Fahne  \"on  der  Zinne  des  Tempels  AAuhte. 
Kumärapäla  scliAvur  bei  Siva’s  Linga,  die  verbotenen  Getränke  und  Speisen  so  lange  zu 
meiden.  Nach  ZAvei  Jahren  AAur  der  Tempel  vollendet,  und  Kumärapäla  Avünschte  A'on 
seinem  Gelübde  losgesprochen  zu  Averden.  Hemachandra  aber  überredete  ihn,  es  noch  Aveiter 
zu  halten,  bis  er  dem  Gotte  in  dem  neuen  Tempel  seine  Verehrung  dargebracht  habe. 
Unmittelbar  darauf  Avurde  eine  AVallfahrt  nach  Somanätha-  oder  DeA^apattana  unternommen, 
und  auf  den  Rath  der  feindlichen  Brahmanen  auch  Hemachandra  dazu  eingeladen.  Dieser 
erklärte  sich  gern  bereit , den  Tempel  des  6iva  zu  besuchen , machte  aber  A'orher  einen 
UniAveg  zu  den  Jaina -Heiligthümern  von  Öatrunjaya  und  Girnär.  Vor  den  Thoren  AUtii 
Devapattana  traf  er  mit  dem  Könige  zusammen,  nahm  znsammen  mit  diesem  und  mit  dem 
Ganda  Brihaspati , dem  Tempelpriester  des  Somanätha , an  dem  festlichen  Einzuge  Theil, 
lind  liess  sich  durch  die  Bitten  seines  Herrn  bewegen,  selbst  den  Siva  zu  verehren.  Mit 
einem  kostbaren  GeAvande  bekleidet,  betrat  er,  von  Brihaspati  geleitet,  den  Tempel,  pries 
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dessen  Herrlichkeit,  brachte  nach  der  Vorschrift  des  Öivapuräna  die  g'elDränchlichen  Opfer- 
spenden dar  lind  ivarf  sich  vor  dem  Lihga  nieder,  indem  er  folgende  Verse  an  den  Gott 
richtete : 

1.  Du  existirst,  wer  Du  immer  seist,  was  immer  Dein  Ort,  Deine  Zeit,  und  Dein  Namen 
sei.  Wenn  Du  der  einzige  von  Flecken  und  Fehlern  freie  bist,  so  sei  Dir.  o Anbetungs- 
Avürdiger,  Verehrung ! 

2.  Verehrung  dem , bei  dem  die  Leidenschaft  und  die  anderen  Erzeuger  des  Keimes 
der  Wiedergeburt  geschwunden  sind,  sei  er  Brahman,  Vishnu  oder  Mahe^vara ! 

Als  Heniachandra  geendigt  hatte , verehrte  Kumäi’apäla  seinerseits  den  Gott  nach  der 
Anweisung  des  Priesters  Brihas})ati , und  vertheilte  reiche  Gaben.  Dann  befahl  er  seinem 
GefoDe  sich  zurlickzuziehen,  und  lietrat  mit  Heniachandra  das  Allerheilio'ste.  Dort  forderte 
er  seinen  Freund  anf  ihm  Angesichts  des  Liiiga  den  Weg  zur  Erlösung  wahrhaftig  zu 
erklären.  Hemachandra  sann  einen  Augenblick  nach.  Dann  schlug  er  vor,  den  Gott,  der 
hier  sicher  verborgen  sei,  zu  bewegen,  dass  er  sich  zeige  und  selbst  den  Weg  zum  Heile 
verkünde.  Er  selbst  übernahm  es,  um  das  gewünschte  Ziel  zu  erreichen,  sich  in  die  tiefste 
^Meditation  zu  versenken,  nud  ivies  den  König  an,  fort  und  fort  Ranchopfer  von  Aloe-Holz 
zu  bringen.  Als  sie  so  sich  beide  alnniditen,  und  das  Advtum  ganz  mit  Rauchwolken  an- 
gefüllt war,  erschien  plötzlich  ein  helles  Licht  und  wurde  die  strahlende  Gestalt  eines 
Asceten  auf  dem  Wasserbassin  sichtbar,  das  den  Lihga  umgab.  Der  König  betastete  die  Er- 
scheinnng  von  den  Füssen  bis  zum  Kopfe,  und  bat  sie,  nachdem  er  sich  überzeugt  hatte,  dass 
sie  göttlichen  Lh’sprungs  sei,  nm  Unterweisung.  Da  erklärte  sie  ihm,  Hemachandra  sei  ein 
Seher,  der  die  höchste  Weislieit  erlangt  habe,  dessen  Lehre  sicher  zur  Erlösung  führe. 
Damit  verschwand  sie.  Der  König  alier  bat  nun  Hemachandra  demütlhg  um  Belehrung, 
und  dieser  lies  ilm  sofort  das  Gelübde  ablegen,  sein  Lebenlang  weder  Fleisch  noch  Spiri- 
tuosen zn  berühren.  Kurze  Zeit  nachlier  kehrte  Kumärapäla  nach  Anhilväd  zurück.  Er 
wurde  durch  Hemachandra’s  Unterweisung  in  den  heiligen  Schriften,  sowie  durch  dessen 
Werke,  das  Trishashti^aläkäpurnshacharitra  und  das  Yoga^ästra  nebst  den  zwanzig  Versen  zu 
Eliren  des  Vitaräga,  immer  mehr  dem  Jaina  Glauben  gewonnen,  und  erhielt  den  Titel 
Paramärhata  ,der  eifrige  Verehrer  des  Arhat*.  Er  liess  dann  ein  Edict  ergehen , welches 
die  Tödtung  von  Thieren,  in  den  ihm  unterworfenen  achtzehn  Provinzen,  auf  vierzehn  Jahre 
verbot,  er  lies  1440  Jaina-Tempel  bauen,  und  legte  die  zwölf  Gelübde  der  Jaiua-Laien  ab. 
Als  das  dritte,  welches  das  Stelden  verbietet,  erklärt  wurde,  beschloss  er  hinfort  den  alten 
Brauch  abzuschatfen,  dem  zufoKe  das  Vermöcjen  ohne  Söhne  verstorbener  Unterthanen  con- 
tiscirt  wurde.®^ 

Jinamainlana  schliesst  sich  im  Wesentlichen  an  Merutunga  an.  Doch  ist  ihm  der  innere 
Widerspruch  aufgefallen,  den  die  Erzählung  des  Praliandhachintämani , wie  auch  die  des 
Prahl lävakacharitra  eutliält.  Es  ist  ihm  unHaublich  erschienen , dass  Hemachandra , der 
Kumärapäla  auf  seiner  Flucht  geliolfen,  und  die  Thronbesteigung  vorausgesagt  hat,  nachher* 
während  vieler  Jahre  vergessen  wurde,  und  erst  durch  die  Intervention  der  Jaina- 
Minister  Zutritt  bei  Hofe  erlangte.  Er  hat  desshalb  am  Anfänge  seiner  Darstelhmg  eine 
neue  Geschichte  eingeschoben , welche  zeigen  soll , dass  Hemachandra  sehr  bald  nach 
Kumärapäla’s  Krönung  au  den  Hof  kam.  Dieselbe  verräth  aber  ganz  deutlich , dass  der 
Verfasser  die  älteren  Berichte  kannte,  und  dieselben  absichtlich  änderte.  Nachdem  er  die 
Belolmnngen  aufgezählt  hat.  welche  dem  Rathe  Udayana  und  den  andern  Wohlthätern  des 
Königs  zu  Theil  wurden,  sagt  er,  Hemachandra  sei  gänzlich  vergessen.  Trotzdem  sei  er 
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kurze  Zeit  nadi  Kuniärapäla’s  Krönung  von  Karuavati  nach  Anliilväd  gekommen.  Er  habe 
dann  Udayana  gefragt,  ob  der  König  sich  seiner  erinnere.  Als  dies  verneint  sei,  habe  er 
Udayana  gebeten,  Knmärapäla  an  einem  gewissen  Tage  vor  dem  Betreten  der  Wohnung 
seiner  Königin  zu  warnen,  und  ihm  erlaubt,  seinen  Kamen  zu  nennen,  falls  der  König 
darauf  Ijestehe,  den  Warner  kennen  zu  lernen.  Udayana  habe  die  Warnung  dem  Könige 
hinterbracht  und  dieser  habe  danach  gehandelt.  An  dem  genannten  Tage  sei  der  Palast 
der  Königin  vom  Blitze  in  Brand  gesteckt  und  verbrannt.  Darauf  habe  der  König  nach 
dem  Kamen  des  unbekannten  Rathgebers  gefragt.  Als  Hemachandi-a  genannt  sei,  habe  er 
denselben  sofort  zu  sich  berufen,  sich  demüthig  bei  ihm  wegen  seiner  Vergesslichkeit  ent- 
schuldigt, uud  ihm  versprochen,  allgemach  ganz  nach  seinem  Rathe  zu  regieren.®^  Kachdem 
Jiuamandana  so  gezeigt  hat,  das  Hemachandra  bald  nach  V.  S.  1199  Kumärapala’s  Freund 
und  Rathgeber  wurde,  gibt  er  eine  kurze  Beschreibung  ,der  Eroberung  der  Welt‘  durch  den 
König.  Er  folgt  dann  in  der  Aveiteren  Erzählung  Merutuiiga  ganz  genau,  ausser  in  dem 
einem  Punkte , dass  er  nichts  von  der  Hemachandra  beim  Begräbnisse  der  Päliini  wider- 
fahrenen Beleidigung  und  der  darauf  folgenden  Reise  nach  IMähm  sagt.  Diese  Angaben 
passten  ihm  natürlich  nicht.  Im  Einzelnen  ist  er  viel  Aveitläutiger  als  l\Ierutuhga  und  zieht 
den  Bericht  über  Kumarapäla’s  Bekehrung  durch  Adele  Citate,  die  er  Hemachandra  machen 
lässt,  sehr  in  die  Länge.®® 


Hemachandra’s  eigene  Angaben  über  Kumärapäla’s  Bekehrung. 

Vergleicht  man  diese  verschiedenen  Erzählungen  über  die  Bekehrung  Kumärapäla’s 
mit  einander,  so  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  die  Amn  IMerutunga  gegebene  mit  grosser 
Geschicklichkeit  A^erfasst  ist,  und  dass  seine  Darstellung  auf  den  ersten  Blick  manches  Be- 
stechende hat.  Es  scheint  so  natürlich,  dass  Hemachandra  durch  eine  Beleidigung  A*on  Seiten 
der  Brahmanen  auf  den  Gedanken  gebracht  Avurde.  seine  Unabhängigkeit  aufzugeben  und  sich 
unter  den  Schutz  des  Königs  zu  stellen.  Die  schlaue  Art  und  Weise , wie  er  Kimiärapäla 
beAvegt,  eine  Zeit  lang  einige  der  wichtigsten  Sätze  der  Jaina-Lehre  zu  befolgen,  während 
er  sich  sorgfältig  hütet,  seines  Gönners  Verehrung  des  SiA^a  etAvas  in  den  Weg  zu  legen, 
sondern  ihn  im  Gegentheile  darin  bestärkt,  scheint  durchaus  durch  die  scliAAierigen  Ver- 
hältnisse gegeben,  in  denen  er  sich  bei  Hofe  befand.  Dieses  Anschmiegen  und  scheinbare 
Kachgeben,  die  Uebertölpehmg  des  Königs  durch  einen  Hokus-Pokus  und  die  darauf  folgende 
kluge  Ausnützung  des  günstigen  Augenblickes  — alles  dies  sieht  recht  glaubwüi*dig  aus  und 
stimmt  sehr  schön  zu  dem  Charakter  und  der  ]\Iethode  der  Jaina-i\Iissionäre.  Bei  näherer 
Betrachtung  finden  sich  allerdings  manche  Unwahrscheinlichkeiten  oder  Unmöglichkeiten  in 
dem  Berichte.  So  ist  es  leicht  erkennbar,  dass  l\Ierutuhga  .sich  einen  argen  Anachronismus 
zu  Schulden  kommen  lässt,  Avenn  er  behauptet,  Udayana  sei  Kumärapäla’s  Minister  geAvesen 
und  habe  Hemachandra  bei  diesem  eingeführt.  Kach  Merutuhga’s  eigenem  Berichte  (S.  HI) 
wanderte  Udayana  kurz  nach  dem  Anfänge  der  Regierung  Javasimha’s,  also  um  V.  S.  1150  in 
Gujarät  ein.  Knmärapäla  bestieg  den  Thron  beinahe  fünfzig  Jahre  später,  V.  S.  1199.  Es  ist 
also  rein  unmöglich,  dass  er  noch  lange  unter  dem  letzteren  Fürsten  gelebt  oder  gar  gedient 
haben  kann.  Auch  Merutuüga's  Behauptung,  dass  Hemachandra  die  Wiederherstellung  des 
Tempels  in  DeA^apattana  angerathen  habe,  stimmt  mit  den  Angaben  eines  älteren  Documentes 
durchaus  nicht.  Denn  in  der  Valabhi-SaihA'at  850  oder  V.  S.  1225  datirten  Inschrift  im 
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Tempel  der  Bliadrakali  zu  Devapattana,  welche  zuerst  vou  Colonel  J.  Tod  bekannt  gemacht 
ist,  wird  Vers  11  ganz  deutlich  gesagt,  dass  der  Ganda  Brihaspati,  welcher  schon  bei  Jaya- 
sihilia  in  grosser  Gunst  stand , Kumarapala  bewogen  liabe , den  verfallenen  Tempel  des 
6iva-Somanatha  wieder  anfzubauen.®^  Eine  solclie  Behauptung  hat,  zumal  da  sie  aus  Kuma- 
rapala’s  Regierungszeit  stammt,  bedeutend  mehr  Wahrscheinlichkeit  als  Merutuhga’s  viel 
spätere  Angabe.  Hat  die  Inschrift  aber  recht,  so  wird  die  ganze  weitere  Erzählung  des 
Prabandhachintämaui  unglaubwili*dig.  Wenn  schon  diese  Punkte  gegen  die  Treue  der  in 
Meintuhga’s  Werke  enthaltenen  Tradition  Verdacht  erregen,  so  wird  dieselbe  ebenso  wie 
auch  die  Erzählung  des  Prabhavakacharitra,  durch  Hemachandra’s  eigene  Aeusserungen  über 
Kumärapäla’s  Geschichte  und  seine  Beziehungen  zu  ihm,  als  beinahe  vollständig  werthlos  er- 
wiesen. Hemachandra  widmet  im  Dvya^rayakävya  der  Beschreibung  der  glücklichen  Kriege, 
welche  Kumarapala  gegen  ArnorAja,  den  König  von  Sakambliari-Samldiar  in  Rajputäna,  und 
gegen  Ballala,  den  König  von  i\lalva,  fiUirte,  niclit  weniger  als  vier  Gesänge,  XIV— XIX. 
Obschon  keine  genauen  Daten  gegeben  Averden,  so  ist  es  doch  aus  der  Schildernug  mit 
Sicherheit  zu  entuehmen,  dass  KumAra])ala  bald  mich  seiuer  Krönung  in  äussere  Ver- 
AAdcklungen  liineingezogen  ivurde,  und  dass  eine  längere  Zeit  verfloss,  ehe  er  als  Sieger  aus 
denselben  liervorging.  Der  Krieg  mit  ArnorAja  liegann  unmittelbar  nach  KumArapAla’s 
Krönung,  und  scheint  eine  ganze  Reihe  von  Jahren  gedauert  zu  haben.  Dann  erst  folgte 
der  Feldzug  gegen  BallAla , Avelcher  in  kürzerer  Zeit  beendigt  zu  sein  scheint.  Nachdem 
dieser  vorüber  ivar,  heisst  es  im  XX.  Gesänge,  verl>ot  KumArapAla  die  l^idtung  von  Tliieren 
in  Gujarat.  Nachdem  der  König  das  Edict,  die  Tliiere  zu  schonen,  veröffentlicht  hatte, 
heisst  es  iveiter,  gab  er  den  Braucli  auf,  das  Vermögen  derjenigen  zu  coutisciren,  die  ohne 
Söhne  zu  hinterlassen  starben.  Sjiäter  liess  er  die  Tempel  des  Siva  zu  KedAra  oder  KedAruAth 
in  Garlnval.  und  zu  DeAmpattaua  iu  KAthiAvAd  Aviederherstellen,  und  darauf  dVinpel  des  PAr- 
Wanatlia  in  AnhilvAd  und  DeAuipattana  erbauen,  von  denen  der  erstere  den  Namen  KumAra- 
viliAra  trug.  Die  letzten  im  DvvoVraya  eiwidmten  Umstände  aus  KumArapAla’s  Regierungs- 
zeit .sind  der  Bau  eines  Temjiels  des  Siva  in  AnhilvAd,  und  die  Gründung  einer  neuen 
Aera,  ivelche  seinen  Namen  trug.'’“  Aus  diesen  Angalien  kann  man  mit  vollständiger  Sicher- 
heit folgern , dass  KumArapAla’s  Bekehrung  zum  Jainismus  nach  dem  Kriege  mit  MAlava 
stattfand.  Es  ndrd  ferner  u'alirscheinlich , dass  Hemachandra,  obschon  er  im  DvyA^raya 
sein  eigenes  Verhältniss  zum  Könige  mit  keinem  einzigen  Worte  berührt,  niclit  früher  mit 
demselben  bekannt  ivurde  und  liei  demselben  Eintluss  erlangte.  Die  letztere  Schluss- 
folgerung u'ird  durch  eine  Stelle  in  einem  andern  Werke  Hemachandra’s  vollständig  be- 
stätigt. Hemachandra  lässt  in  seinem  iMahAviracharita  den  Tirthanikara  dem  Prinzen  Abhaya 
eine  Prophezeiung  über  KumAra])Ala’s  Regierung  geben , in  Avelcher  sein  Name  vorkommt, 
und  der  Anfang  seiner  Bekanntschaft  mit  dem  Könige  erzählt  Avird.  Nachdem  iMahAvira 
eine  Beschreibung  der  Stadt  AnhihArl  vorausgeschickt  hat , fährt  er  folgendermassen  fort : 

45 — 46.  Wenn,  o Abhaya,  1669  Jahre  nach  meinem  NirvAna  verflossen  sein  Averden. 
dann  AAÜrd  in  jener  Stadt  (AnhilvAd)  der  grossarmige  König  KumarapAla,  der  Mond  des 
Chaulukya-Geschlechtes,  ein  strenger  Herr  des  Alls  leben. 

47.  Dieser  Hochherzige,  ein  Held  in  der  Erfüllung  des  Gesetzes,  in  Freigebigkeit  und 
im  Kampfe,  Avird  sein  Volk  zum  höchsten  Wohlstände  führen,  AAÖe  ein  Vater  es  beschützend. 

48.  Sehr  klug,  doch  geraden  Sinnes  — in  seiner  Herrschermacht  feurig  wie  die  Sonne, 
doch  voller  Seelenruhe  — übernuithigen  Angriff  strafend , doch  bereit  zu  verzeihen , AAurd 
er  lange  die  Erde  beschützen. 
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49.  Sein  Volk  wird  er  sich  ähnlich,  in  der  Erfüllung'  des  Gesetzes  beständig'  machen, 
wie  ein  wissensreicher  Lehrer  einen  guten  Schider. 

50.  Den  Schutztlehenden  Schutz  gewährend,  den  Gattineu  anderer  ein  Bruder,  wird 
er  das  heilige  Gesetz  höher  als  Reichthum  und  als  das  Leben  achten. 

5 1 . Durch  seine  Tapferkeit , seine  Erfüllung  des  Gesetzes , durch  seine  Freigebigkeit, 
durch  sein  Erbarmen,  durch  seine  Herrscherniacht  und  durch  andere  Mannestngendeu,  ^Grd 
er  ohne  Nebenbuhler  dastehen. 

52.  Die  Himmelsgegend  des  Knbera  wird  er  bis  zum  Reiche  der  Turushkas  erobern, 
die  des  Indra  l)is  zum  Fluss  der  Götter,  die  des  Yama  l>is  zum  Yindhya,  den  ^Yesten  bis 
zum  Oceane. 

53.  Einst  wird  dieser  Fürst  den  Lehrer  Hemachandra  sehen,  der  dem  Geschlecht  des 
iMnnichaiidra  in  der  Yajrasäkhä  entsprossen  ist. 

54.  Durch  seinen  Anblick  beglückt , wie  der  Pfau  durch  das  Erscheinen  der  Wolken, 
wird  dieser  Gutgesinnte  eilen,  jenen  3Iönch  täglich  zu  verehren. 

55.  3Iit  seinem  Jina -gläubigen  Minister  wird  dieser  König  liingehen,  um  jenen  Sfu’i  zu 
verehren,  während  derselbe  im  Tempel  des  Jina  eine  Predigt  über  das  heilige  Gesetz  hält. 

56.  Dort  wird  er,  obschon  der  Wahrheit  unkundig,  den  Gott  anbeten  und  mit  natürlich 
reinem  Herzen  jenen  Lehrer  verehren. 

57.  Nachdem  er  mit  Wohlgefallen  aus  seinem  Munde  die  reine  Predigt  über  das  Gesetz 
gehört  hat,  wird  er  die  kleinen  Gelübde  auf  sich  nehmen,  und  zuvor  (das  der)  Yollkommen- 
heit  nachzustreben. 

58.  Nachdem  Erlenchtung  ihm  zu  Theil  geworden  ist,  wird  er  den  Wandel  der  Gläu- 
bigen ganz  erlernen,  und  sogar,  im  Audienzsaale  weilend,  an  Reden  über  das  heilige  Gesetz 
sich  ergötzen.“® 

Diese  Prophezeiung  stimmt  mit  den  Angaben  des  DvväG’ayakävya  vortrefflich  und  er- 
gänzt dieselben.  Die  etwas  poetisch  gefärl)te  Beschreibung  der  Grenzen  des  Gnrjara-Reiches 
lässt  leicht  erkennen,  dass  dasselbe  im  Nordosten  durch  die  Unterwerfung  des  Sapädalaksha- 
Laiides  oder  von  »^äkanibhari-Sambhar  im  östlichen  Räjputänä,  und  im  Südosten  durch  die 
Eroberung  von  Malvä  erweitert  Avar,  ganz  Avie  das  auch  im  DAyäG’ayakäAya  erzählt  AAurd. 
Knmärapäla’s  Bekanntschaft  mit  Hemachandra  begann  nach  Yers  53  in  der  Zeit,  als  das 
Reich  seine  grösste  Ausdehnung  erlangt  hatte  nnd  als  seine  Kriegszüge  und  Erobernngen 
A-orüber  Avaren.  Seine  Bekehrung  AA'ar  die  Folge  einer  Predigt,  die  ihm  Hemachandra  hielt, 
als  er  in  Begleitung  eines  ungenannten  i\linisters  in  den  Jaina-Tempel  gekommen  war, 
nni  den  i\lönch,  der  einen  tiefen  Eindruck  auf  ihn  gemacht  hatte,  zu  verehren. 

Diese  eigenen  Angaben  Hemachandra’s  machen  es  erstlich  nothwendig,  alle  die  oben 
ausgeführten  Anekdoten  über  seine  fridieren  Beziehungen  zu  Kumärapäla  während  dessen 
Flucht  als  Erfindungen  zu  A^erAverfen,  die  AAuhrscheinlich  zu  dem  ZAvecke  erdichtet  sind,  um 
das  spätere  Yerhältniss  zu  inotiA'iren.  Sie  zeigen  sodann , dass  auch  die  Aveiteren  Berichte 
der  Prabandhas  üljer  die  Erneuerung  der  Bekanntschaft  nnd  die  Bekehrimg  AA'enig  historische 
Elemente  enthalten.  Die  oben  gegebene  Erzählung  des  PrabhäAukacharitra , nach  Avelcher 
Kumärapäla  durch  seinen  Minister  Yägbhata  l)eAA'ogen  Avurde,  den  AjitasAAmin  nm  Hilfe 
gegen  Arnoräja  anzurufen  und  durch  die  Erfüllung  seines  Geljetes  zum  Jainismus  hingezogen 
AAUirde , kann  nicht  richtig  sein , da  der  im  PrabhäA^akacharitra  nicht  erAvähnte  Krieg  mit 
MähA  noch  A^or  die  Bekehrung  fiel , und  nicht  ein  Wunder , sondern  BeAAunderung  den 
König  beAvog,  die  Predigt  Hemachandra’s  zu  hören.  Merutnhga’s  nmständlicher  Bericht 
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widerspricht  Heniachandra’s  eigener  Darstellung-,  wie  leicht  ersichtlich  ist,  noch  viel  mehr. 
Es  gibt  nur  zwei  Punkte,  in  denen  die  Prabandhas  mit  Hemachandra  einigermassen  stimmen, 
und  dieselben  also  eine  echte  Tradition  aut’bewahrt  haben.  Zunächst  haben  sie  ohne  Zweifel 
Hecht,  wenn  sie  behaupten,  dass  Knmärapala’s  Jaina  - Minister  Hemachandra  bei  Hofe 
eingefUhrt  und  zu  Gunsten  seines  Glaubens  gewirkt  habe.  Denn  die  Erwähnung  des  ,Jaina- 
gläubigen‘  Ministers,  welcher,  dem  Mahäviracharita  zufolge,  den  König  in  den  Tempel  be- 
gleitete, wird  nicht  ohne  Grund  gemacht  sein.  Man  darf  gewiss  annehmen,  dass  dieser 
Jaina-Begleiter  Heniachandra’s  Bekanntschaft  mit  dem  Könige  vermittelt  und  den  letzteren 
zum  Besuche  im  d’em])el  bewogen  haben  Avird.  Höchst  Avahrscheinlich  Avar  dieser  Minister 
VAglAliata,  der  Sohn  des  Udayana,  Avelchen  das  PrabhaA'akacharitra  in  seiner  oben  gegebenen 
Bekehrungsgeschichte  nennt.  Das  von  Hemachandra’s  Schider  Vardhamana  verfasste  Lob- 
gedicht auf  den  Kuniaravihara  bezeugt  dass  Vägbhabi  Avirklich  zu  den  jMinistern  Kumärapala’s 
gehörte.  Mehrere  Geschichten  der  Prabandhas  deuten  an,  dass  Hemachandra  stets  mit  der 
Familie  des  Udayana  in  Verbindung  blieb.  So  behaupten  alle  Prabandhas,  dass  Hema- 
chandra entweder  V.  S.  1211  oder  1213  den  Tempel  eiiiAveihte,  AA'elchen  Vagbhata  zu  Ehren 
seines  in  der  Schlacht  gegen  Navaghana,  den  Chudasama-König  A’on  Vamanasthali,  gefallenen 
Vaters  in  Öatrunjaya  errichten.  Ein  Prabandha  sagt  ferner,  dass  Hemachandra  V.  S.  1220 
dem  zAveiten  Sohne  Udayana’s  xVmrabhata  für  seinen  Tempel  des  SuA’rata  in  Boach  den 
gleichen  Dienst  erAvies,  Avährend  die  andern  (siehe  unten)  eine  Sage  A’on  Ämrabhata’s  Heilung 
durch  Hemachandra  erzälilen.'^^  Nimmt  man  noch  hinzu,  dass  Merutunga,  Avenn  aucli  mit 
einem  starken  xVnachronismus , Hemacliandra  durch  den  Vater  der  beiden  Brüder  (S.  19n) 
bei  Kumarapäla  einführen  lässt,  so  scheint  es  nicht  zu  gcAvagt,  AA^enn  man  die  Familie 
Udayana’s  als  die  Urheberin  von  Hemachandra’s  Einfluss  am  Hofe  auau  Anhilvfu)  bezeiclinet, 
und  ihn  für  ihren  besonderen  Schützling  ansieht.  Ein  zAveites  historisches  Element  in  den 
Erzählungen  der  Prabandhas  ist  die  xVngabe , dass  Kumara])ala’s  Bekehrung  nicht  im  An- 
fänge , sondern  um  die  Mitte  seiner  Regierung  stattfand.  Auch  hierin  stimmen  sie , Avie 
gezeigt  ist,  mit  Hemachandra’s  xingaben. 

Das  genaue  Datum  dieses  Ereignisses  scheint  in  dem  schon  erAAähnten  Drama  des 
Käthes  Yaöahpäla,  dem  iMoharajaparäjaya,,  aufbeAAadirt  zu  sein.  Dort  AAÜrd  die  Bekehrung 
des  Königs  allegorisch  als  seine  Heirat  mit  der  Prinzessin  Kripasundari,  d.  h.  der  schönen 
Barmherzigkeit,  der  Tochter  des  Dharmaraja  und  der  ViratideA’i,  beschrieben  und  Hema- 
chandra als  der  Priester  genannt,  AA-elcher  den  Ehebund  A*or  dem  Arhat  einsegnetc.  Nach 
Jinamainjana’s  xVuszuge  aus  dem  i\roharajaparajaya , fand  diese  Hochzeit  Vikrama-ÖaiiiA^at 
1216,  Marga  sudi  2 statt.  Wenn,  aauc  man  Avohl  annehmen  darf,  dies  Datum  sich  Avirklich 
in  dem  Drama  findet , so  Avird  man  es  für  autlientisch  ansehen  müssen , da  der  Moliaräja- 
paräjaya,  Avie  Note  6 gezeigt  ist,  Avenige  Jahre  nach  Kumärapala’s  Tode,  zAvischen  V.  S. 
1229^ — 1232,  geschrieben  Avurde.*'®  Hiefür  kann  man  noch  antuliren,  dass  Kumarapäla  in 
dem  Colophon  eines  alten  ^lanuscriptes,  Avehäies  fünf  Jahre  später,  V.  S.  1221,  gesclirieben 
Avurde,  den  Titel  Parama^rävaka,  d.  h.  der  eifrige  Hörer  (der  Jaina-Lehre),  erhält,  Avälirend 
in  einer  Jaina-Inschrift  von  V.  S.  1213,  seine  Bekehrung  nicht  erAAiihnt  Avird.*’® 

Nimmt  man  nun  V.  S.  1216  als  das  Datum  von  Kmnärapäla’s  Bekehrung  an,  so  Avird 
man  seine  erste  Begegnung  mit  Hemachandra,  etwa  ein  bis  zAvei  Jahre  früher  setzen  dürfen. 
Wenn  das  Mahäviracharita  auch  behauptet,  dass  der  König,  nachdem  er  den  ausgezeichneten 
Lehrer  kennen  gelernt  hat,  , eilen  Avird,  ihn  täglich  zu  verehren‘,  so  A\ürd  es  nicht  gerathen 
sein,  diese  Worte  auf  <lie  GoldAvage  zu  legen.  Es  AAurd  eine  längere  Periode  vertrauteren 
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Verkehres  notliwendig  gewesen  sein,  ehe  der  König  sich  beqnemte,  den  Jaina -Upä^raya  zu 
besuchen,  und  als  Hörer  der  Predigt  zu  Hemachandra’s  Füssen  zu  sitzen.  Ueber  die  Art 
und  Weise  aber,  wie  die  allmähliche  Annäherung  sich  vollzog,  und  wie  Hemachandra  die 
Gunst  und  das  Vertrauen  des  Königs  gewann,  kann  man  mit  Hilfe  einiger  Andeutungen 
in  seinen  andern  Werken,  wenn  nicht  volle  Gewissheit  erlangen,  so  doch  wenigstens  nicht 
ganz  grundlose  Vermuthungen  aufstellen.  Diesen  Bemerkungen  sind  iudess  noch  einige 
andere  über  Hemachandra’s  Thätigkeit  während  der  Zeit  von  V.  S.  1199,  dem  Todesjahre 
Jayashhha’s,  bis  zu  seiner  Bekanntschaft  mit  Kumärapäla  V.  S.  1214  oder  V.  S.  1215 
vorauszuschicken. 

Nach  dem  oben  (S.  186)  Gesagten  hatte  sich  Hemachandra,  nachdem  er  um  V.  S. 
1094  Jayasiihha’s  Hofgelehrter  geworden  war,  die  Aufgabe  gestellt,  eine  vollständige 
Serie  von  Handbüchern  für  die  weltlichen  Wissenschaften  und  besonders  für  die  Sanskrit- 
Composition  zu  verfassen.  Von  diesen  waren  bis  zu  Jayasimha’s  Tode  sicher  die  Grammatik 
und  ihre  Anhänge  nebst  dem  Cömmentare,  vielleicht  auch  die  beiden  Sanskrit -Lexi ca 
und  die  ersten  vierzehn  Gesänge  des  Dvyä^rayakävya  vollendet.  Nach  V.  S.  1199  scheint 
er  nun,  nnbekümmert  um  den  Verlust  seiner  Stellung  am  Hofe,  seinen  Plan  weiter 
verfolgt  und  als  Privatgelehrter  rastlos  weiter  gearbeitet  zu  haben.  Das  erste  Werk,  welches 
dieser  Periode  angehört,  ist  sein  Lehrbuch  der  Poetik,  der  Alanikärachudämani.®®^  In  der 
oben,  Note  38,  mitgetheilten  Stelle  desselben  heisst  es,  dass  es  nach  der  Vollendung  der 
Grammatik  geschrieben  sei,  und  ein  anderer  höchst  auffälliger  Umstand  zeigt  recht  deutlich, 
dass  seine  Abfassung  in  eine  Zeit  fiel,  wo  der  Verfasser  sich  nicht  der  königlichen  Gunst 
erfreute.  Denn  es  fehlt  nicht  nur  in  dem  Texte  jede  Dedication,  sondern  in  dem  Cömmentare, 
welcher  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Versen  enthält,  jedes  Compliment  für  die  Herrscher 
von  Gujarät.  Gerade  dieser  letztere  Punkt  fällt  besonders  schwer  ins  Gewicht,  da  von 
höfischen  Schriftstellern  über  Poetik  stets  Verse  zu  Ehren  ihrer  Gönner  eingeflochten  werden, 
und  da  Hemachandra  in  zwei  andern  Werken  eine  Gelegenheit,  seinem  Herrn  zu  schmeicheln, 
nicht  versäumt.  Der  eine  Fall  dieser  Art,  welcher  im  Cömmentare  zu  seiner  Grammatik 
vorkommt,  ist  oben  erwähnt  und  der  zweite  wird  sogleich  zu  besprechen  sein.  Gerade  in 
einem  Werke  über  Poetik  wäre  es  leicht  gewesen,  die  Heldenthaten  Jayasimha’s  oder 
Kumärapäla’s  in  ähnlicher  Weise  zu  feiern,  wie  der  ältere  Vägbliata  das  in  seinem  Alani- 
käraäästra  gethan  hat.™  Da  dies  aber  nicht  geschieht,  so  liegt  die  Vermuthimg  nahe,  dass 
der  Verfasser  zu  der  Zeit,  als  er  schrieb,  keine  Beziehung  zu  einem  Könige  hatte,  und  es 
ist  nicht  schwer  zu  erkennen,  dass  diese  Periode  diejenige  war,  welche  zwischen  Jayasindia’s 
Tode  und  dem  Beginne  der  Bekanntschaft  mit  Kumärapäla  lag.  Dasselbe  gilt  von  dem 
Chhandonn^äsana,^*  der  Metrik,  welche,  wie  die  einleitenden  Verse  besagen,  unmittelbar  nach 
dem  Alaiiikärachndämani  verfasst  wurde,  sowie  von  dem  dazu  gehörigen  Cömmentare.  Auch  bei 
diesen  fehlt  die  Dedication,  und  fehlen  die  Complimente  für  den  König  in  den  Illustrationen. 
Es  ist  noch  hervorznheben , dass  der  Text  dieser  beiden  Lehrbtlcher  zuerst  fertig  gestellt 
ist,  und  der  Commentar  zum  Alamkärachiulamani  erst  nach  der  Vollendung  des  Chhando- 
nu^äsana  gesclirieben  ist.  Dies  ist  aus  dem  Umstande  ersichtlich,  dass  Hemachandra  sich  in 
dem  ersteren  auf  den  letzteren  bezieht,  uiid  von  demselben  als  von  einem  vollendeten  Werke 
spricht.™  Aus  dieser  Periode  stammen  auch  vielleicht  eine  Anzahl  Nacliträge  zu  den  beiden 
grösseren  Sanskrit-Koshas,  sowie  gewiss  der  Text  des  Prakrit-Lexicons,  der  DeMnämamäla 
oder  Ratnävali.  Zu  den  Nachträgen  gehört  zunächst  die  Öeshäkhyä  Nämamälä,  welche  den 
Abhidhänachintämani  zu  vervollständigen  bestimmt  ist , und  besonders  Auszüge  aus  Yäda- 
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vapraka.4a’s  Vaijayauti  enthält. Sodann  ist  der  bis  jetzt  wenig  bekannte  NigliaiiGi  oder 
Nigliantn4eslia  zn  nennen.  Die  Tradition  der  Jaina-G eiehrten  behauptet,  dass  Heniachandra 
sechs  kleine  Abhandhmgen  dieses  Namens  geschrieben  habe.  Bis  jetzt  haben  sich  aber  mir  drei 
dersell)en  gefunden.  Zwei  geben  kurze  Uebersichten  botanischer  Namen,  während  die  dritte 
die  edlen  Steine  behandelt.'^  Es  ist  nicht  nnwahrscheinlich , dass  dieselben  dem  älteren 
Dhanvantarinigliantu  und  einer  Ratnapariksha  nachgemacht  sind.  Auch  bei  diesen  Werken 
fehlt  jede  Andeutung,  dass  sie  anf  königlichen  Befehl  verfasst  sind.  Trotzdem  ist  wenigstens 
])ei  der  Seshäkhyä  Nämamälä  ein  ZAveifel  möglich,  ob  sie  zwischen  Y.  S.  1199  und  1214/5 
geschriel)en  ist,  weil  dieselbe  in  vielen  Handschriften  in  den  Commentar  des  Abhidhänachin- 
tamani  eingefügt  ist,  und  letzterer,  wie  unten  gezeigt  werden  wird,  den  letzten  Lebensjahren 
Hemachandra's  angehört.  Die  De4mämamAla  dagegen  wird  kurz  vor  Hemachandra's  Be- 
kanntscliaft  mit  Kumärapäla  geschrieben  sein.  Denn  Heniachandra  deutet  im  dritten  Verse 
<ler  Einleitung  an,  und  sagt  in  der  Plrklärung  desselben  (p.  2 — 3)  ganz  deutlich,  dass  er  vorher 
nicht  blos  seine  Grammatik,  sondern  auch  seine  Sanskrit-Koshas  und  sein  Handbuch  der 
Poetik  vollendet  liatte.  Andererseits  enthält  der  Commentar,  welcher  natürlich  später  verfasst 
ist,  nicht  weniger  als  fünfzehn  \"erse,  in  welchen  der  König  mit  seinem  Namen  genannt 
ist,  wälirend  in  weiteren  nenn  die  Benennung  C'hulukya  oder  Chälukya  vorkommt,  und  eine 
sehr  grosse  Anzahl  einfach  an  den  König  gerichtet  ist.  Diese  Verse,  welche  sämmtlich  anf 
Kumärapäla  zn  beziehen  sind,  feiern  seine  Heldenthaten,  schildern  die  Grösse  seines  Ruhmes 
lind  das  Elend  seiner  Feinde  oder  preisen  seine  Ereigebigkeit.  An  einer  Stelle  scheint  auch 
eine  Ans})iehmg  auf  ein  bestimmtes,  historisches  Ereigniss  vorznliegen.  Es  heisst  dort  VI.  118: 
,0  du,  dessen  i\Iuth  ununterbrochen  Funken  sprüht,  O Gemahl  der  Siegesgöttin,  irrt 
nicht  deine  Fama  frei,  Avie  ein  unkensches  Chändäla-Weib,  selbst  im  Palli-Lande  umher?‘^® 
Das  Palli-Land  ist  die  Gegend  von  Päli  in  Räjputänä  ZAvischen  Jodhpur  und  Ajmir. 
Man  Avird  desshalb  in  diesem  Verse  eine  Anspielung  auf  Kumärapäla’s  Sieg  über  Arnoräja, 
den  König  A on  Sapädalaksha  oder  Säkambhari-Sämbhar,  zu  erkennen  haben. 

Wie  man  aber  auch  immer  über  diese  Stelle  denken  mag,  die  Thatsache,  dass  Hema- 
(‘handra  in  dem  Connnentare  zn  seiner  Desinämamälä  nur  die  Siege  und  die  Tapferkeit 
Kumärapäla’s  verherrlicht,  nicht  aber  auiu  seiner  Frömmigkeit  und  seinem  Glauben  an  den 
Jina  spricht,  lileibt  sehr  auffällig.  Dieselbe  berechtigt  zu  dem  Schlüsse,  dass  das  Werk 
geschrieben  wurde,  nachdem  Hemachandra  an  Kumärapäla’s  Hofe  Zutritt  erlangt  hatte,  aber 
beA'or  er  sein  BekehrungSAverk  begann.  Damit  erhält  man  für  die  Abfassung  des  Connnen- 
tares  das  ungefähre  Datum  V.  S.  1214 — 1215.  Die  erAAäihnte  Thatsache  gibt  ferner  einen 
Wink  über  die  Art  und  Weise,  Avie  Hemachandra  es  anfing,  sich  bei  dem  Könige  in  Gunst 
zu  setzen  und  ihn  für  sich  zn  geAvinnen.  Zunächst  scheint  er  sich  seiner  AA  eltlichen  Kun.st  und 
seines  Aveltlichen  Wissens  bedient  zu  haben,  um  einen  günstigen  Eindruck  heiworzurufen. 
Nach  seiner  Vorstellung  durch  seinen  Gönner,  den  IMinister  Vägbhata,  hat  er  AA'ahrscheinlich 
zunächst  die  Erlaubniss  erhalten,  bei  den  geAA'öhnlichen,  täglichen  Audienzen  der  Gelehrten  er- 
scheinen zu  dürfen,  Seine  Stellung  AAurd  natürlich  Aujm  Anfang  an  eine  lierA’orragende  geAA^esen 
sein.  Sein  Ruf  als  Gelehrter  Avar  seit  langer  Zeit  fest  begründet,  und  Avird  seine  Wirkung 
auf  Kumärapäla  nicht  A^erfehlt  haben,  selbst  Avenn  dieser,  Avie  eine  Anekdote  bei  Merutunga 
berichtet,^®  erst  in  seinen  alten  Tagen  die  Wissenschaften  zu  studiren  begann.  Hemachandra 
Avird  auch  sein  Licht  nicht  unter  den  Scheffel  gestellt  Indien,  sondern  bei  den  Discussionen 
der  Gelehrten  in  des  Königs  GegenAAart.  durch  sein  reiches  Wissen  geglänzt  haben.  Ausser 
durch  streng  AA'issenschaftliche  Leistungen  Avirkte  er  ohne  ZAveifel  durch  seine  Panegyrici 
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aut'  KxTmärapala’s  kriegerische  Thaten,  von  denen  die  zinn  Theil  sehr  geschickt  abgefassten 
Verse  iin  Commentare  zur  De^inämainäla  Proben  geben.  Pie  Gelegenheit  zu  religiösen 
Unterhaltungen  bei  Hofe  wird  nicht  gefehlt  haben.  Nach  allen  Berichten  war  Kuinarapäla, 
als  er  den  Thron  bestieg,  beinahe  fünfzig  Jahre  alt  und  hatte,  als  die  Beendigung  seiner 
Feldzüge  ihm  erlaubte,  sich  Riüie  zu  gönnen,  das  dreiundsechzigste  Lebensjahr  erreicht,  ln 
einem  solchen  Alter  ist  die  Beschäftigung  mit  religiösen  Fragen  leicht  verständlich,  und 
besonders  bei  den  Indern  sehr  gewöhnlich.  Hiezu  kam,  dass  er,  wie  man  den  Prabandhas 
wohl  glauben  darf,  Jahre  lang  als  ^ivitischer  Ascet  in  der  Welt  herumgezogen  war,  und 
dass  er,  wie  Hemachandra  im  Yogasästra  erzählt  (siehe  Note  80),  verschiedene  Lehrbücher 
des  Yoga  ,gesehen‘  hatte  und  sich  sehr  für  die  Uebungen  der  Asceten  interessirte , welclie 
zxmächst  übernatürliche  Kräfte  verleihen,  zuletzt  aber  zur  Erlösung  führen  sollen.  Auch 
Hemachandra  war,  wie  sein  genanntes  Werk  zeigt,  in  diesen  Lehren  sehr  bewandert,  und 
scheint  die  vorgeschriebenen  geistlichen  Exercitien  selbst  gemacht  zu  haben,  da  er  seiner 
Beschreibung  auf  eigene  Erfahrung  gegründete  Rathschläge  hinzugefügt  (siehe  Note  80). 
Somit  waren  die  Bedingungen  wohl  vorhanden,  unter  denen  ein  geschickter  Missionär  es 
möglich  machen  konnte,  selbst  einen  König  aus  einem,  seit  alter  Zeit  dem  Öaivismus  huldi- 
genden Geschlechte,  zum  Uebertritte  zu  einer  heterodoxen,  in  Gujarät  eintlussreichen,  und 
seit  vielen  Jahren  geachteten  Secte  zu  bexvegen.”  An  Geschicklichkeit  fehlte  es  Hemachandra, 
wie  seine  Werke  zeigen,  durchaus  nicht.  Er  vdrd  gewiss  sehr  vorsichtig  begonnen  und, 
wie  die  Prabandhas  behaupten,  zunächst,  wo  dies  immer  möglich  war,  die  Uebereinstimmung 
der  Lehren  des  Jainismus  mit  denen  der  orthodoxen  Systeme  hervorgehoben  haben.  Dos 
Kumärapälacharita , p.  124  ff.,  insbesondere  gibt  lange  Predigten  in  extenso,  in  welclien 
Hemachandra  die  Identität  des  Jina  und  des  6iva,  sowie  des  Vishnu  nachzuweisen  sucht, 
und  sich  für  die  Lehre  von  der  Schonung  des  Thierlebens  auf  die  canonischen  Werke  der 
Brahmanen  beruft.  So  wenig  man  auf  den  Wortlaut  dieser  und  ähnlicher  Stellen  etwas 
geben  kann , so  stellen  dieselben  doch  die  Art  und  Weise , in  welcher  Hemachandra  zu 
Werke  ging,  ohne  Z^veifel  richtig  dar.  Denn  im  Commentare  zu  seinem  Yogasästra,  führt 
er  allerdings  mitunter  Stellen  aus  brahmanischen  Werken,  mit  den  einleitenden  Worten:  ,So 
sagen  sogar  die  Falsehgläubigen‘,  zur  Bestätigung  der  Jaina-Lehren  an,  und  aucli  im  Texte 
dieses  Werkes  HL  21,  26  sind  Manu’s  Aussprüche  gegen  das  Fleischessen , mit  Nennung 
seines  Namens,  eingefügt.  Von  einer  Identification  der  brahmanischen  Götter  mit  den  Jinas 
tindet  sich  allerdings  bei  ihm  keine  Spur.  Trotzdem  ist  es  recht  gut  möglich,  dass  er  sich 
bei  seinen  Predigten  derselben  bedient  hat,  da  sie  schon  im  12.  Jahrhunderte  gewöhnlich 
waren.  In  dem  Mangala  zu  der  Nämdol  Schenkungsurkunde  der  Prinzen  Alhana  und  Kel- 
hana  von  V.  S.  1218  heisst  es: 

,Zuni  Heile  mögen  auch  die  Götter  Brahman , Öridhara  und  Sahkara  führen , welche, 
stets  der  Leidenschaft  entsagend,  in  der  Welt  als  Jinas  bekannt  sind!‘ 

Trotzdem  Avird  Hemachandra’s  Arbeit  eine  mühsame  gewesen,  und  nicht  so  rasch  von 
Erfolg  gekrönt  sein,  wie  eine  zu  stricte  Interpretation  der  oben  angeführten  Stelle  des 
^lahäviracharita  glauben  machen  könnte.  Besonders  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  Hema- 
chandra, wie  die  Prabandhas  erzählen,  bei  derselben  fort  und  fort  durch  feindliche  Einflüsse 
gestört  worden  ist,  und  dass  die  Brahmanen  alles  daran  setzten,  um  seinen  Einfluss  auf  den 
König  zu  vernichten , und  vor  allem  mn  den  förmlichen  Glaubenswechsel  des  letzteren  zu 
verhindern.  Merutuhga’s  oben  erwähnte  Anekdoten,  nach  denen  die  boshaften  Neider  Hema- 
chandra Fallen  stellten,  schildern,  Avenn  man  auch  auf  das  Einzelne  nichts  geben  kann,  die 
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Lage  im  Allg’emeineii  ganz  richtig.  Ebenso  mag  die  Erzälihmg  Jinamandana’s,  welche  den 
Kajacharya  Devabodhi,  den  geistlichen  Director  des  Königs,  für  den  alten  Glauben  in  die 
Schranken  treten  lässt,  eine  historische  Grundlage  haben,  trotzdem  dass  dieselbe  in  ihrer 
jetzigen  Fassung  rein  mythisch  ist.^*  Olme  harte  Kämpfe,  wird  es  sicher  nicht  abgegangeu 
sein.  Zu  Kiimärapäla’s  Befestigung  in  seinem  neuen  Glauben  trug,  wie  auch  die  Prabandhas 
angeben,’®  ohne  Z^veifel  besonders  das  schon  erwähnte  Yoga^ästra  sehr  wesentlich  bei,  welches 
llemachandra  auf  den  Befehl  seines  hierrn  verfasste.*^®  In  dem  Schlussverse  des  Werkes, 
XII,  55,  heisst  es ; 

, Diese  Geheimlehre  des  Yoga,  welche  — der  eine  Theil  hier,  der  andere  dort  — aus 
der  heiligen  Schrift,  aus  dem  Munde  eines  guten  Lehrers,  und  aus  eigener  Erfahrung  erlernt 
ist,  und  welche  Staunen  im  Herzen  des  (iompetenten  Publikums  erregt,  ist  in  Folge  der 
inständigen  Bitten  des  erlauchten  Chaulukya  Königs  Kumärapäla,  vom  Lelirer  Hemachandra 
in  Worte  gekleidet.‘ 

Ganz  dassell)e  besagen  die  unmittell)ar  folgenden  beiden  Verse,  am  Ende  des  Com- 
mentares : 

1.  , Veranlasst  durch  die  Bitte,  welche  der  erlauclite  Chaulukya  König  an  mich  richtete, 
verfasste  ich  diesen  Commentar  zu  dem  nach  mir  l)enannten  Lehrbuche  des  Yoga,  einem 
Ocean  des  Nectars  der  Wahrheit.  Möge  es  sich  (der  Existenz)  erfreuen,  so  lange  diese  drei 
Welten,  Erde,  Luftraum  und  Himmel,  die  Jaina-Lehre  besitzen. ‘ 

2.  ,Möge  durch  das  Verdienst,  welches  ich  durch  das  Lehrbuch  des  Yoga  und  durch 
dessen  Erklärung  mir  erwarb,  der  gute  Mensch  geneigt  werden,  die  Erleuchtung  des  Jina 
sich  zu  geAvinnen.‘ 

Auch  in  dem  Colojdion  zu  jedem  der  zwölf  PrakAsas,  wird  jedesmal  von  dem  Werke 
gesagt,  dass  KumAra})ala  es  zu  hören  wünschte,  und  dass  es  ,gekrönt‘  (samjdtapattabandha) 
wurde,  also  die  königliche  Approbation  fand.  Die  ersten  vier,  schon  veröffentlichten  Capitel, 
welche  etwas  über  drei  Viertel  des  Ganzen  ausmachen,  gel)en  einen  kurzen  Abriss  der  Jaina- 
Lehre,  insbesondere  so  weit  dieselbe  den  Laienstand  angeht,  und  der  sehr  weitläufige  Com- 
nientar  erweitert  denselben  zu  der  klarsten  und  fasslichsten  Darlegung  des  Systems,  welche 
je  geschriel)en  ist.  Sehr  deutlicli  zeigt  der  Verfasser,  dass  dieser  Theil  zur  Belehrung  seines 
Herrn  verfasst  ist,  indem  er  nicht  selten  speciell  über  die  Pflichten  eines  Jina-gläubigen  Königs 
im  Commentare  sich  ausfülirlich  äussert.  Die  letzten  acht  PrakAsas  beschäftigen  sicli  mit  dem 
eigentlichen  Yoga,  den  ascetischen  Uebungen,  welche  schliesslich  zur  Midvti  oder  Erlösung 
führen.  Die  Erklärung  dieses  Theiles,  nach  welchem  das  Werk  eigentlich  benannt  ist,  ist  viel 
kürzer  gehalten,  und  nimmt  nur  etwa  ein  Zehntel  der  ganzen  Vritti  ein.  Auffällig  ist  es,  dass 
dem  Jaina-Yoga  eine  sehr  lange  Darstellung  derjenigen  Uebungen  vorausgeht,  welche  nach  des 
Verfassers  eigenem  Ausspruche,  für  die  Erlangung  der  Mukti  nutzlos  sind,  dagegen  einen 
Einblick  in  die  Zukunft  gestatten,  und  übernatürliche  Kräfte  verleihen  sollen.  Es  scheint, 
dass  auch  Hemachandra  an  ihre  Wirksamkeit  glaidjte,  und  sich  vielleicht  ihnen  hingab. 
W enn  er  ihrer  Beschreibung  ein  langes  Capitel  einräumt,  so  wird  das  mit  Rücksicht  auf  die 
Liebhaberei  des  Königs  für  die  Yoga-Uebungen  geschehen  sein,  von  welcher  er  im  Conimen- 
tare  zu  XII,  55  berichtet.  Geringere  Bedeutung  Avird  das  gleichfalls  für  KuniArapAla  verfasste 
Vitarägastotra  gehabt  haben,  Avelches  vielleicht  noch  früher  als  das  Yoga^Astra  geschrieben 
Avurde,  und  eine  kurze  Darstellung  der  Jaina-Lehren  in  der  Form  eines  Lobliedes  aut 
den  Jina  gibt.*’  Der  Text  des  YogasAstra,  soAAÜe  das  Vitarägastotra,  Avird  bald  nach  V.  S.  1216 
verfasst  sein.  Der  Commentar  dagegen  Avird  erst  einige  Jahre  später  Amllendet  sein.  Der 
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sehr  bedeutende  Umfan«'  des  letzteren  lässt  vermutlien,  dass  Hemachandra,  selbst  wenn  er 
noch  so  fleissig  war,  und  noch  so  sehr  die  Hilfe  seiner  Scliiiler  in  Anspruch  nahm,  längere 
Zeit  daran  gearbeitet  hat. 

Die  Resultate  von  Kumärapäla’s  Bekehrung. 

Was  nun  die  Frage  lietrifft,  welche  praktischen  Erfolge  Hemachandra  durch  Kumä- 
rapäla’s Bekehrung  erzielte,  so  gibt  ausser  den  oben  (S.  198)  angefülirten  Mittheihmgen  des 
Dvyä^rayakävya,  die  Prophezeiung  in  dem  Mahäviracharita  eine  selir  klare  Antwort.  Die- 
selbe fährt  (Note  66)  nach  der  schon  gegel)enen  Schilderung  der  Bekehrung  folgender- 
massen  fort : 

59.  ,Er  (Kumärapäla)  wird  täglich  insbesondere  die  Reis,  Gemüse,  Früchte  und  andere 
(Speisen)  betreffenden  Gelübde  lialten,  indem  er  meistens  Keuschheit  übt.‘ 

60.  , Dieser  Weise  wird  nicht  nur  die  Hetären  meiden,  sondern  er  ndrd  auch  seine 
elieliclien  Gattinen  ermahnen  Keuschheit  zu  üben.‘ 

61.  ,Nach  der  Anweisung  jenes  Mönches  (Hemachandra)  wird  er,  der  die  Grundprincipien 
(des  Glaubens),  die  Lehre  von  dem  Beseelten  und  dem  Unbeseelten  und  so  weiter,  kennt, 
wie  ein  Lehrer,  auch  andern  Erleuchtung  verschaffen.‘ 

62.  ,Anch  die  Brahmanen  der  Pänduranga  (Secte)  und  andere,  welche  den  Arhat 
hassen,  werden  auf  seinen  Befeld  den  geborenen  Gläubigen  gleich  werden.‘ 

63.  ,Dieser  Gesetzkundige  Avird,  nachdem  er  die  Gelül)de  eines  Gläul)igen  auf  sich 
genommen  hat,  seine  Mahlzeiten  nicht  eiunehnien,  ohne  die  Jaina-Tempel  verehrt  zu  haben 
und  ohne  vor  den  Lehrern  sich  zu  verneigen. ‘ 

64.  ,Die  Habe  der  Männer,  Avelche  ohne  Söhne  zu  hinterlassen,  gestoiRen  sind,  Avird 
er  nicht  nehmen.  Das  ist  das  Resultat  der  richtigen  Einsiclit;  denn  (nur)  die  Einsichts- 
losen sind  nie  gesättigt.‘ 

65.  ,Die  Jagd,  Avelche  selbst  die  Pändus  und  andere  (fromme  Könige  der  Vorzeit)  nicht 
aufgegeben  liaben,  Avird  er  selljst  aufgeben,  und  alle  Leute  auf  seinen  Befehl. ‘ 

66.  ,Da  er  die  Verletzung  lebender  Wesen  A^erljoten  hat,  ist  an  Jagd  und  dergleichen 
nicht  zu  denken;  anch  der  Niedrigstgeborene  AAurd  selbst  Wanzen,  Läuse  und  dergleichen 
(Ungeziefer)  nicht  tödten.‘ 

67.  ,Nachdeni  er  die  Jagd  Amrboten  hat,  Avird  das  Wild  aller  Arten  im  Walde  so  un- 
gestört AAdederkäuen,  AAue  die  Kidie  im  Stalle. ‘ 

68.  ,Er,  der  dem  Indra  an  Herrscliermacht  gleicht,  AA’ird  stets  auf  die  Schonung  der 
verkörperten  Wesen  halten,  mögen  sie  im  Wasser,  auf  dem  Lande  oder  in  der  Luft  sich 
beAvegen.‘ 

69.  , Sogar  die  Wesen,  Avelche  A’on  Geburt  an  Fleisch  verzehren,  Averden  in  Folge 
seines  Befehles,  selbst  die  ErAvähnung  des  Fleisches  Avie  einen  bösen  Traum  vergessen.‘ 

70.  , Geistige  Getränke,  deren  (Genuss)  die  Daöärhas,  obschon  Jina-gläubig,  nicht  auf- 
gegeben haben,  AAÜrd  dieser  (Fürst)  mit  der  reinen  Seele  überall  verbieten.^ 

71.  ,Die  Bereitung  geistiger  Getränke  AAurd  er  so  An)llständig  auf  Erden  A^erhindern, 
dass  selbst  der  Töpfer  keine  BranntAvein-Krüge  mehr  machen  AAÜrd.‘ 

72.  ,Die  Trunkenbolde,  Avelehe  durch  ihre  Leidenschaft  für  geistige  Getränke  A^erarint 
sind,  AA^erden,  nachdem  sie  auf  seinen  Befehl  dem  Trünke  entsagt  haben,  AA’ieder  reich  Averden.‘ 
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73.  , Selbst  den  Namen  des  Würfelspiels,  das  Nala  und  andere  Fürsten  nicht  aufgeg-eben 
haben,  wird  er,  wie  den  eines  persönlichen  Feindes,  vernichten. ‘ 

74.  ,So  lange  seine  glorreiche  Regierung  dauert,  wird  auf  Erden  kein  Tauben-AVett- 
kainpf,  werden  keine  Halmenkäinpfe  statttinden.‘ 

75.  .Fast  in  jedem  Dorfe  wird  er,  dessen  Reichthnmer  unermesslich  sind,  die  Erde 
mit  Tempeln  des  Jina  schmücken. ‘ 

76.  ,Anf  der  ganzen  Erde  bis  zmn  Oceane  wird  er  in  jedem  Dorfe,  in  jeder  Stadt, 
die  Statuen  der  Arhats  in  Festanfzngen  auf  AVagen  mnherfahren  lassen. ‘ 

77.  ,Nachdem  er  fort  und  fort  Geld  verschenkt,  und  die  Schulden  aller  Leute  getilgt 
hat,  wird  er  auf  der  Erde  seine  Aera  einführen.‘ 

78.  ,Einst  wird  er  bei  Gelegenheit  einer  Erzählung  durch  den  Mund  seines  Lehrers, 
von  jener  im  Staub  begrabenen  (Jina-)  Statue  hören,  welche  der  Seher  Kapila  weilite.‘ 

79.  Dann  wird  er  den  AA^unsch  fassen;  ,Die  sandige  Stätte  will  ich  aufgraben,  und  die 
das  All  heiligende  Statue  herbei  bringen  lassen. ‘ 

80.  , Indem  der  König  so  grossen  Eifer  fühlt  und  auch  von  anderen  günstigen 
Zeichen  Kunde  erhält , wird  er  dann  überzeugt  sein , dass  die  Statue  in  seine  Hände  ge- 
langen wird.‘ 

81.  .Darauf  wird  er  nach  eingeholter  Erlaubniss  seines  Lehrers,  seinen  Beamten  Auf- 
trag geben,  und  beginnen  jene  Stätte  von  A'itabhaya  anfgraben  zu  lassen. ‘ 

82.  ,In  Folge  der  Reinheit  des  dem  Arhat  treu  ergebenen  Königs,  wird  dann  die 
Göttin  erscheinen,  die  über  die  heilige  Lehre  wacht.‘ 

83.  ,In  Folge  des  überaus  grossen  A^erdienstes  des  Königs  Kumärapäla  wird  die  Statue 
bald  zum  Vorschein  kommen,  Avenn  die  Stätte  aufgegraben  wird.‘ 

84.  ,Dann  Avird  auch  die  Schenkung  von  Dörfern,  Avelche  der  König  Udäyana  dieser 
Statue  gemacht  hatte,  an  den  Tag  komnien.‘ 

85.  .Die  Beamten  des  Königs  Averden  diese  alte  Statue,  wie  eine  neue,  auf  einen  Wagen 
stellen,  nachdem  sie  dieselbe  nach  der  A^orschrift  verehrt  haben. ‘ 

86.  ,AA^ährend  auf  dem  AVege  Gottesdienst  mannigfacher  Art  gehalten  Avird,  während 
Tag  und  Nacht  Concerte  unaufhörlich  A^eranstaltet  Averden,‘ 

87.  ,AA^älirend  die  DorfbeAA'olmerinnen  laut  in  die  Hände  klatschen  und  jauchzen, 
Avährend  die  auf  fünf  Töne  gestimmten  Trommeln  freudig  schallen, ‘ 

88.  ,AA^ährend  die  AA^edel  zu  beiden  Seiten  sich  heben  und  senken,  werden  die  Beamten 
diese  heilige  Statue  zur  Alark  von  Pattana  bringen. ‘ 

89.  , Begleitet  vom  Harem  und  den  Dienern,  umgeben  von  den  vier  Abtheihmgen  seines 
Heeres,  AAurd  der  König  sammt  der  ganzen  Gemeinde  ihr  entgegen  gehen.‘ 

90.  ,Vom  AVagen  selber  absteigend  und  den  Staatselephanten  besteigend,  Avird  der  Fürst 
das  Bild  in  die  Stadt  hinein  führen. ‘ 

91.  , Nachdem  Kumärapäla  sie  in  einem  Lusthause  bei  seinem  Palaste  aufgestellt  hat, 
AAÜrd  er  sie  nach  der  Vorschrift  am  Morgen,  Mittage  und  Abende  verehren. ‘ 

92.  , Nachdem  er  die  der  Statue  gemachte  Schenkung  gelesen  hat,  wird  er  das  bestätigen, 
AAUis  Udäyana  gegeben  hat.‘ 

93.  ,Jener  Tempel  nur  aus  Gold  erbaut,  Avird,  o Kronprinz,  weil  (seine  Pracht)  un- 
glaublich scheint,  das  Staunen  der  ganzen  AVelt  erregen.^ 

94.  , Nachdem  die  Statue  darin  aufgestellt  ist,  Avird  der  Fürst  an  Macht,  Reichthum  und 
höchstem  Glücke  Avachsen.‘ 
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95.  , Durch  seine  Hing’ebimg-  an  die  Götter,  durch  seine  Hingebung  an  den  Lehrer  wird 
der  König  Kumarapäla  deinem  Vater,  o Abhaya,  im  Bharata-Lande  älmlich  sein.‘ 

Fasst  man  nun  diese  Angaben  mit  denen  des  Dvya^rayakavya*^  zusammen,  so  ergibt 
sich,  dass  Kumarapäla  Gujarät  in  gewisser  Hinsicht  zu  einem  Jaina-Musterstaate  zu  machen 
suchte.  Er  entsagte  nicht  blos  für  seine  Person  den  Genüssen  und  Vergnügungen,  welclie 
die  Jaina-Lehre  verbietet,  sondern  er  zwang  auch  seine  Unterthanen,  sieh  dieselben  Ent- 
behrungen aufzuerlegen.  Er  erliess  ein  Gesetz , welches  die  Schonung  des  Thierlebens  in 
weitestem  Umfange  gebot  und  in  allen  Theilen  seines  Reiches  auf  das  Strengste  gehandhabt 
wurde.  Die  Brahnianen,  welche  bei  ihren  Opfern  Thiere  tödteteii , wurden , wie  das  Dvyä- 
^raya  sagt , gezwungen , den  Brauch  aufzugeben  und  Getreide  zu  sul)stituiren.  Auch  im 
Pallide^a  in  Räjputänä  musste  man  diesem  Gebote  gehorchen,  und  die  dortigen  Asceten, 
welche  sich  mit  Antilopenfellen  Ijekleideten , fanden  es  schwer,  sich  solche  zu  verschaffen. 
So  kam  es,  dass,  wie  es  im  Mahäviracharita  heisst,  die  Pändurahgas,  d.  h.  die  Öiviten,  und 
andere  Brahmanen  wie  geborene  Örävakas  leiden  mussten.  Das  Verbot  der  Jagd,  von  welchem 
das  letztere  Werk  spricht,  Avar  die  natürliche  Folge  dieses  Edictes,  und  demselben  mussten 
sich,  dem  Dvyä^raya  zufolge,  sogar  die  Bewohner  des  Panchälade^a,  d.  h.  die  Stämme  des 
mittleren  Käthiävä(_l  beugen,  Avelche  arge  Sünder  geAvesen  Avaren.  Eine  Aveitere  Folge  Avar 
die  im  Dvyä^raya  berichtete  Massregel  gegen  die  Fleischer,  Avelche  ihr  Gewerbe  aufgeben 
mussten,  und  dafür  eine  Entschädigung  im  Betrage  ihres  dreijährigen  Einkommens  erhielten. 
Nach  dem  Mahäviracharita  dehnte  sich  der  Schutz  des  Thierlebens  sogar  auf  das  Ungeziefer 
aus.,  Wenn  man  Merutuhga  trauen  darf,  so  ist  auch  diese  Angabe  keinesAvegs  eine  Ueber- 
treibung.  Denn  im  YiäkäAdhäraprabandha  erzählt®^  er,  Avie  ein  ,thörichter‘  Kaufmann  im 
Sapädalaksha-Lande , der  eine  Laus  geknickt  hatte , A'on  dem  mit  der  Durchführung  des 
Schonungsgesetzes  betrauten  Beamten  nach  Anhilvä(j  geschleppt  AAUirde,  und  zur  Strafe  für  sein 
Vergehen  mit  dem  Autwande  seines  ganzen  Vermögens  den  YükäA’ihära  erl>auen  musste.  So 
unverhältnissmässig  diese  Strafe  erscheinen  mag,  so  Avar  sie  nocli  gnädig  im  Verhältnisse  zu 
der,  Avelche,  dem  Prabhävakacharitra  zufolge,  Laksha,  den  Betellülchsenträger  Kelhana’s,  des 
Fürsten  von  Naclüla-Näihdol,  traf.  Als  dieser  ülAerftthrt  AA'urde,  dass  er  eine  Schüssel  mit 
rohem  Fleische  vor  den  Lokäloka-Chaitya  in  Anhilväd  gestellt  hatte,  Avurde  er  hingericlitet. 

An  das  Verbot  des  Fleischgenusses  schloss  sich  in  Uebereinstimmung  mit  dem  zAveiten 
GuiniAu-ata  der  Jainas  das  der  geistigen  Getränke,  soAvie  das  des  Würfelspieles,  der  IJiier- 
kämpfe  und  Wetten,  Avelche  letztere  das  dritte  GuiiaAu-ata  als  atu-aa erflich  bezeichnet.  Das 
Dvyä^rayakävya  sagt  nichts  au)ii  Edicten  über  diese  beiden  Punkte.  Diesell^en  Averden  aber 
auch  in  den  Prabandlias  erAvahnt.®*^  Wie  die  angeführte  Erzählung  Merutuhga’s  zeigt,  und 
Jinamandana  ausdrücklich  bestätigt,  stellte  Kumärapäla  eigene  Beamten  an,  Avelche  die 
Ausführung  seiner  Edicte  üljerAvachten.  Von  sehr  grosser  Bedeutung  für  die  Jaina- 
Gemeinden  Avar  endlich  die  Aufhebung  der  Confiscation  des  Vermögens  derjenigen  Kauf- 
leiite,  AA^elche  keine  Söhne,  Avohl  aber  WitAven  hinterliessen.  Es  scheint,  dass  dieser  harte 
Brauch,  AA-elcher  den  Grundsätzen  der  Smritis  Aviderspricht,  seit  alter  Zeit  in  verschiedenen 
Ländern  Indiens,  besonders  im  Westen,  herrschte.  Schon  Kälidäsa,  dessen  Heimat  das 
Gujarät  benachbarte  Mälvä  Avar , kennt  densell)en  und  erAvälmt  ihn  in  dem  Abhijilänasä- 
kuntala.  Dort  meldet  der  Minister  dem  Könige  Dushshanta,  dass  der  Kaufherr  Dhana- 
vriddhi  l)ei  einem  Schififbruche  umgekommen  sei,  und  dass,  da  er  keine  directen  Descendenten 
hinterlassen  habe  (anapatya) , sein  aus  vielen  Millionen  l)estehendes  Vermög’en  dem  könig- 
lichen Schatze  verfallen  sei.  Dushshanta , der  durch  seine  eigene  Kinderlosigkeit  Aveich 
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gestimmt  ist,  erklärt  zuerst,  dass  er  seine  Ansprüche  zu  Gunsten  einer  scliwangeren  Frau 
des  Verstorbenen  aufgeben  will,  besinnt  sich  aber  dann  und  erlässt  ein  Edict,  durch  welches 
derartige  Contiscationen  überhaupt  aufgehoben  werden.  Aus  dieser  Erzählung,  die  gewiss 
nicht  zu  der  alten  8akuntala-Sage  gehörte,  sondern  von  Kälidäsa  hinzugedichtet  sein  wird, 
darf  man  sicher  schliessen , dass  die  Contiscation  des  Vermögens  kinderloser  Kaufleute  im 
sechsten  Jahrhunderte  unserer  Aera  wenigstens  in  der  Heimath  des  Dichters  geAvöhnlich 
Avar.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  dieser  Brauch  die  Jainas  besonders  hart  traf,  da 
die  Mehrzahl  derselben  von  Handel  und  Geldgeschäften  lebte.  Auch  werden  die  orthodoxen 
Könige  gerade  ihnen,  als  Ketzern,  gegenüber  besonders  rücksichtslos  vorgegangen  sein.  Es 
ist  desshalb  leicht  verständlich,  dass,  wie  das  Üvyä^rayakävya  sagt,  Kumärapäla’s  Beschluss 
mit  grossem  Jubel  begrüsst  Avurde , und  dass  nicht  nur  die  Prabandhas  sondern  auch  der 
Brahmane  Some^Amra  in  der  Kirtikauniudi,  den  König  desshalb  hoch  })reisen.^’’ 

Ausser  durch  diese  ZAvangsmassregeln  bethätigte  Kumarapala  seinen  Eifer  für  den  Jaina- 
Glauben  durch  die  Erbauung  A’on  Tempeln , durch  Avenigstens  eine  Landschenkung  und 
durch  die  volle  Gleichstellung  des  Jaina-Cultus  mit  dem  der  brahmanischen  Glaubens- 
genossenschaften. Den  letzteren  Punkt  erAAiihnt  nur  das  iUahäAuracharita , indem  Vers  76 
gesagt  Avird,  Kumara])äla  habe  überall  ,die  Statuen  der  Arhats  in  Festanfzügen  auf  Wagen 
umlierfahren  lassen*.  ^lan  A\drd  diese  Aeusserung  so  zu  verstehen  haben,  dass  der  König 
nicht  selbst  in  allen  Urten  Jaina-Kathayätras  veranstaltete,  sondern  dass  er  den  im  ganzen 
Lande  zerstreuten  kleinen  Gemeinden  die  Erlaubniss  gab,  solche  abzuhalten.  Wie  leiclit 
verständlich  ist,  sind  die  Inder  auf  keine  thiltushandhmg  so  eifersüchtig,  als  auf  die  öffent- 
lichen Umzüge  mit  den  auf  hohe  Wagen  gestellten  Götterbildern.  Wo  es  immer  möglich 
ist.  Averden  die  in  der  Minorität  beffndlichen  Secten  durch  die  Mächtigeren  darin  gehindert 
und  es  sind  besonders  die  Jainas,  Avelche  in  dieser  Beziehung  unter  dem  Drucke  der  anderen 
leiden.  Noch  in  den  letzten  Jahren  hat  es  in  Delhi  heftigen  Streit  zAAdschen  den  VaishnaAuis 
und  den  Digambaras  Avegen  der  Pathayaträ  gegeben,  Avelche  die  letzteren  Amranstalten  Avollten. 
Es  kann  keinen  ZAA*eifel  leiden,  dass  zu  den  Zeiten  der  orthodoxen  Könige  die  Svetämbaras 
Amn  Gujarat  ihre  Götterbilder  nicht  öffentlich  zeigen  durften  und  dass  erst  Kumarapala 
ihnen  dieses  Hecht  zugestand.  Nimmt  man  diese  Erklärung  an , so  ist  die  Behauptung  des 
3Ial  laviracharita , dass  Kathayaträs  in  jedem  Dorfe  stattfanden,  nicht  unglaublich.  Denn 
fasst  jedes  Dorf  in  Gujarät  hat  seine  kleine  Jaina  Gemeinde,  AA^elche  aus  den  GeldAA*echslern 
und  den  Händlern  besteht.  M"as  die  Tempelbanten  betrifft,  so  spricht  das  Dvyä^rayakavya 
nur  A’on  zAvei , dem  Kumäravihära  in  Anhilväd , und  einem  andern  ebenso  bedeutenden 
in  DeAuipattana.  Das  iMahäviracharita  dagegen  behauptet,  Vers  75,  dass  ,fast  jedes‘  Dorf 
einen  Jaina  Chaitva  erhielt,  tuhrt  speciell  aber  nur  einen  einzigen  in  Anhilväd  auf,  in  dem 
man  den  KumäraAdhara  zu  erkennen  hal)en  Avird.  Die  erstere  Behauptung  ist  natürlich  eine 
Uebertreibung , AAÜe  sie  sich  für  den  prophetischen  Stil  passt.  Man  AAurd  die  Aeusserungen 
des  iMaluiAiracharita  geAA’iss  so  zu  A^erstehen  haben,  dass  Kumärapäla  eine  grössere  Anzahl 
A'on  kleineren  Bauten  aufführen  liess,  Avelche  der  besonderen  Nennung  nicht  Averth  schienen 
und  ansser  diesen  den  besonders  prächtigen  grossen  Tempel  in  Anhilväd.  Bei  dieser  Inter- 
j)retation  lassen  dieselben  sich  mit  denen  des  Dvyä^raya  sehr  Avohl  vereinigen , Avenn  man 
annimmt,  dass  das  letztere  nur  die  bemerkenswerthesten  Bauten  aufzählen  will,  und  dass  es 
etAA’as  später  als  das  iMahäAuracharita  geschriel)en  ist.  Die  Prabandhas  Avissen  auch  alle  Amn 
Auelen  Tempelbauten  zu  erzählen.  Das  Pral)hävakacharitra  spricht  zuerst  von  dem  Kuniära- 
Auhära  in  Anhilväd,  dessen  Erbauung  es  dem  Minister  Vägbhaüi  zuschreibt.  Sodann  berichtet 
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es,  dass  der  König-  32  kleine  Viliäras  als  Busse  für  die  Sünden  seiner  Zähne  errichten  liess, 
dass  er  ferner  im  Tempel  seines  Vaters,  des  Tilmnapäla  oder  Tribhuvanapäla,  eine  Statue 
des  Neminätha  anfstellte,  dass  er  einen  Tempel  auf  dem  Berge  Öatrnnjaya  erbauen  liess, 
und  dass  er  alle  desasthäna^  d.  h.  die  Hauptorte  der  einzelnen  Provinzen  mit  Jaina-Chaityas 
schmückte.  Ganz  am  Ende  des  Werkes  findet  sich  auch  die  Geschichte  aus  dem  Mahävi- 
racharita  über  die  Auffindung  des  Bildes  des  Arhat  in  den  Ruinen  von  Vitabhaya.®® 

Merutunga’s  Zahlen  sind  noch  grösser.  Zuerst  spricht  er  von  1440  Tempeln,  die  in 
verschiedenen  Provinzen  errichtet  wurden.  Weiterhin  heisst  es,  dass  Kumärapäla  in  Väg- 
bhatapura  bei  Öatrunjaya  ein  Bild  des  PärWanätha  in  einem  Tempel,  der  seinem  Vater  zu 
Eliren  Tribhuvanapälavihära  genannt  war,  aufstellen  liess.  Ferner  werden  die  zweiunddreissig 
Sühne-Tempel  auch  erwähnt,  sovde  der  Kumäravihära,  dessen  Errichtung  jedoch  nicht  speciell 
geschildert  wird.  Endlich  werden  noch  vier  Tempel  einzeln  aufgezählt:  1.  der  Müshaka- 
vihära,  welcher  in  Anhilväd  erbaut  wurde,  um  den  Tod  einer  Maus  zu  sühnen,  die  aus 
Verzweiflung  darüber  starb  , dass  Kumärapäla  auf  seiner  Flucht  vor  Jayasiniha  ihr  einen 
Schatz  geraubt  hatte ; 2.  der  Karambavihära,  der  in  Anhilväd  zu  Ehren  einer  unbekannten 
Frau  errichtet  wurde,  welche  Kumärapäla  auf  seiner  Flucht  mit  Reismuss  gespeist  hatte; 
3.  der  Dikshävihära,  eine  Restauration  des  alten  Tempels  in  der  Säligavasahikä  zu  Cambay, 
wo  Hemachandra  zum  Mönche  geweiht  war,  und  4.  der  Jholikävihära,  der  Wiegen-Tempel, 
welchen  Kumärapäla  in  Dhandhüka  an  der  Stelle  von  Hemachandra’s  Geburtshause  auf- 
führen liess.®^  Wenn  auch  nicht  alle  Einzelheiten  in  diesen  Angaben  als  echt  anzusehen 
sind,  so  sprechen  dieselben  doch  dafür,  dass  Kumärapäla’ s Bauten  sich  nicht  auf  Anhilväd 
und  Devapattana  beschränkt  haben.  Auch  die  moderne  Tradition  hat  das  Andenken  an 
dieselben  bewahrt.  In  Öatrufijaya  und  auf  dem  Girnär  werden  noch  jetzt  Kumäravihäras 
gezeigt,  die  aber  vielfach  restaurirt  sind  und  keine  alten  Inschriften  enthalten.  In  Cambay 
und  Dhandhüka  behauptet  man,  wenigstens  noch  die  Stellen  zu  kennen,  wo  Kumärapäla’s 
Bauten  einst  standen. 

Trotz  dieser  ausgebreiteten  Thätigkeit  im  Sinne  der  Jaina-Lehre  und  zu  Gunsten  der 
Jainas  vergass  Kumärapäla  den  alten  Cultus  seiner  Familie  nicht  vollständig.  Im  Dvyäsraya 
berichtet  Hemachandra  selbst  von  der  Restauration  der  Tempel  des  Öiva-Kedäranätha  und 
des  Siva-Somanätha,  welche  der  Proclamation  des  Schonungsgesetzes  folgte,  sowie  von  der 
Erbauung  eines  Kumäre^vara  in  Anhilväd,  welche  in  eine  noch  spätere  Zeit,  in  die  Periode 
nach  der  Errichtung  der  Kumäravihäras  in  Anhilväd  und  in  Devapattana  fiel.  Die  Motivirung 
des  letzteren  Baues  ist  sehr  eigenthümlich.  Mahädeva,  sagt  Hemachandi’a,  sei  dem  Könige 
im  Traume  erschienen,  habe  ihm  kund  gethan,  dass  er  mit  seinen  Diensten  zufrieden  sei, 
und  den  Wunsch  ausgedrückt,  in  Anhilväd  zu  wohnen.  Aus  diesen  Thatsachen  wird  man 
folgern  dürfen , dass  Kumärapäla  trotz  aller  Anhänglichkeit  an  Hemachandra  und  trotz 
seiner  Annahme  der  Jaina-Gelttbde  nie  von  den  ^iviten  seine  Hand  ganz  abzog.  Er  mag  sie 
gezwungen  haben,  ihre  blutigen  Opfer  aufzugeben,  aber  er  wird  den  Tempelpriestern  und 
den  Asceten  ihre  Bezüge  aus  dem  königlichen  Schatze  gelassen  haben.  Es  werden  auch  Zeiten 
gekommen  sein,  wo  er  selbst  sich  vdeder  dem  Öaiva-Glauben  genähert  und  neben  dem  Jina  auch 
dem  ^iva  seine  Verehrung  dargebracht  hat.  Ein  solches  Schwanken  und  eine  solche  Mischung 
der  Religionen  ist  in  Indien  nichts  Ungewöhnliches  und  vdrd  auch  aus  älterer  Zeit  von 
anderen  Königen,  die  sich  heterodoxen  Secten  anschlossen,  vde  zum  Beispiel  von  Harshavar- 
dhana,  dem  bekannten  Könige  von  Thänesar  und  Kanoj,  berichtet.  Auch  der  letztere  erwies, 
wie  Hiuen  Tsiang  als  Augenzeuge  erzählt,  bei  seinen  Festen  sowohl  den  Buddhisten  als  den 
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Bralmumeu  und  Jalnas  Ehre.  Die  Gründe  lur  diese  Erscheinungen  liegen  nahe  genug. 
An  den  Höfen  gab  es  immer  neben  den  heterodoxen  auch  orthodoxe  Parteien,  deren  Ein- 
flnss  anf  die  Fürsten  mächtig  blieln  Eine  solche  war  sicher  in  Anhilväd  v^orhanden,  da  den 
Prabandhas  zufolge  der  Jaina  Vägbhata  keineswegs  der  einzige  Minister  Kmnärapäla’s  war. 
Neben  ihm  tritt  ein  i\Iantrin  Kapardin  auf,  von  dem  nicht  behauptet  wird,  dass  er  ein  Jaina  ge- 
wesen sei.  Ebenso  erscheint  ein  t^aiva  Lehrer  Devabodhi,  der  früher  Kumärapäla’s  geistlicher 
Hath  gewesen  sein  soll  (siehe  S.  204,  215),  auch  nach  der  Bekehrung.  In  dem  Colophon  zu  einer 
Handschrift  von  V.  S.  1218  wird  auch  ein  Mahamätya  Ya^odhavala  als  erster  Minister  genannt, 
welcher  wahrscheinlich  mit  dem  von  Knmarapala  eingesetzten  gleichnamigen  Paramära- 
Vasallenfürsten  von  Chandrävati  identisch  ist.®*  Der  Einfluss  der  orthodoxen  Partei  wurde 
natürlich  durch  die  alten  Gewohnheiten  des  Königs  und  seine  frühere  Verbindung  mit  den 
^ivitischen  Asceten  nnterstützt.  Dazu  kam  endlich  die  Neigung  des  indischen  Charakters, 
schroffe  Gegensätze  in  religiösen  Systemen  dadurch  zu  vermitteln , dass  dieselben  nur  als 
verschiedene  Formen  derselben  Grundwahrheit  aufgefasst  und  dargestellt  werden.  Es  ist 
oben  gezeigt,  dass  im  zwölften  Jahrhnnderte  die  brahmanischen  Götter  der  Trimürti  mit  den 
Jinas  identificirt  wurden,  nnd  dass  wahrscheinlich  Hemachandra  selbst  sich  solcher  Identifl- 
cationen  im  Anfänge  seines  Bekehrungsversnches  bediente,  um  Kumärapäla  zu  seinen  Lehren 
herüberzuziehen.  Da  Avar  es  denn  nur  natürlich , dass  sein  Convertit  nachher  dem  6iA"a 
neben  dem  Jina  huldigte.  Vielleicht  darf  man  auch  annehmen,  dass  das  mit  Hemachandra’s 
Billigung  geschah,  da  er  sonst  scliAverlieh  die  siAutischeu  Tempelbauten  seines  Gönners  und 
Schülers  so  unbefangen  A^erzeichnen  AAüirde.  Wie  dem  aber  auch  sein  mag,  jedenfalls  Avird 
Hemachandra  den  ^ivitischen  Neigungen  Kumärapäla’s  keinen  zu  starken  Widerstand  entgegen- 
gesetzt und,  um  nicht  sein  ganzes  Werk  zu  gefährden,  lieber  als  kluger  Missionär  ein  Auge 
zugedrückt  haben.  Diese  Vennuthungen  erhalten  eine  weitere  Bestätigung  dadurch,  dass 
Kumära})äla  in  der  oben  erAvähnten  Inschrift  in  DeA^apattana  zu  Ehren  des  Bhäva-Brihaspati, 
Avelche  Valal)hi-SaiiiAu\t  850  oder  Vikrama-SaniA^at  P225  nur  A'ier  Jahre  vor  seinem  Tode 
A'erfasst  ist,  zum  SiAuten  gemacht  Avird.  Natürlich  ist  in  derselben  von  dem  Uebertritte  des 
Königs  zum  Jainismus  durcdiaus  keine  Rede.  Im  Gegentheile,  es  Avird  von  Schenkungen 
erzählt,  die  er  Brihaspati  nnd  andern  Saivas  machte,  und  er  wird  (Z.  50)  noch  mähesvara- 
nripägramh  ,der  Führer  der  SiA^a-Gläubigen  Könige‘  genannt.  Es  lagen  also  Thatsachen 
A'or,  die  es  dem  SaiA'a-Priester  möglich  macliten,  ihn  noch  zn  den  Seinigen  zu  zählen,  ebenso 
AAue  solche,  die  es  den  Jainas  erlaubten,  ihm  den  Beinamen  Paramärhata  zu  geben.  Einen 
ganz  A*(dlständigen  Trium})h  feierte  Hemachandra  demnach  nicht,  aber  erreichte  gCAAUSs  ebenso 
viel  AA’ie  irgend  ein  anderer  heterodoxer  Lehrer  bei  einem  königlichen  Proselyten  erreicht 
hat.  Er  konnte  Knmärapäla  ZAA^ar  nicht  ganz  A'on  dem  Saivismus  abziehen.  Aber  es  gelang 
ihm,  denselben  zur  steten  Beobachtung  der  AAÜchtigsten  Jaina-Gelübde  zu  bcAvegen  und  sich 
einen  grossen  Einfluss  auf  die  Regierung  zu  A^erschaffen.  Gujarät  AATirde  zwar  nicht  in  dem 
Sinne  ein  Jaina-Reich , dass  die  Mehrzahl  seiner  BeAA'ohner  zum  Jainismus  bekehrt  Avurde. 
Eine  sehr  bedeutende  Ausbreitung  des  Jainismus  Avar  schon  dadurch  ausgeschlossen,  dass 
die  Satzungen  desselben  seinen  strieten  Bekennern  manche  der  notliAvendigsten  Beschäfti- 
gungen , Avie  z.  B.  den  Ackerbau , untersagen.  Aber  die  Edicte  gegen  die  Tödtung  A^on 
Thieren,  gegen  die  geistigen  Getränke,  gegen  die  Wetten  und  Glücksspiele  griffen  tief  in 
das  Leben  jedes  Einzelnen  ein  und  erzwangen  den  Gehorsam  gegen  einige  der  wichtigsten 
Lehren  des  Jainismus. 
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Hemachandra’s  literarische  Arbeiten  nach  Kumärapäla’s  Bekehrung. 

Auch  während  der  Periode  seiner  grössten  Maclit,  wo  der  Verkehr  mit  Knmärapäla 
ihn  gewiss  sehr  in  Anspruch  nahm , blieb  Hemachandra  seinen  literarischen  Bestrebungen 
treu.  Ausser  dem  schon  erwähnten  Yoga^ästra  und  dem  ausfühi-lichen  Commentare  dazu, 
verfasste  er  z^dschen  V.  S.  1216  und  1229  die  gleichfalls  schon  erwähnte  Sammlung  von 
Heiligengeschichten , welche  den  Titel  Trishashti^aläkäpurushachanta  ,das  Leben  der  drei- 
iindsechzig  besten  Männer‘  führt.  Dieselbe  gibt  in  zehn  Parvans  die  Legenden  über  die 
vierundzwanzig  Jinas,  die  zwölf  Chakravartins  oder  Kaiser  von  Indien,  die  neun  Väsudevas, 
die  neun  Baladevas  und  die  neun  Vislinudvish  oder  Gegner  der  neun  Incarnationen  Vishnu’s. 
Ein  Anhang , das  Pari^ishtaparvan  oder  Sthavirävalicharita  behandelt  die  Geschichte  der 
Dasapürvins,  der  ältesten  Lehrer  der  Jaina-Religion  von  Jambüsvämin  bis  zu  Vajrasvämin, 
welche  noch  die  Pürva  genannten  alten  canonischen  Lehrbücher  kannten.  Das  Werk  ist 
fast  ganz  im  heroischen  Metrum  geschrieben  und  wird  vom  Verfasser  ein  Mahäkävya  oder 
grosses  Kunstgedicht  genannt.  Sein  Umfang  ist  ein  sehr  grosser , so  gross , dass  er  den 
stolzen  Vergleich  mit  dem  Mahäbhärata,  welcher  durch  die  Eintheilung  in  Parvans  angedeutet 
mrd,  einigermassen  rechtfertigt.  Es  enthält  nach  Jinamandana’s  Angabe  36.000  Anushtubh- 
Ölokas.^®  Seine  Abfassung  fällt  später  als  die  des  Yoga^ästra,  weil  es  in  dem  Commentare 
zu  dem  letzteren  nicht  citirt  wird,  dagegen  in  den  Noten  zu  III.  131  die  Geschichte  des 
Lehrers  Sthülabhadra  fast  mit  denselben  Worten  erzählt  wird,  wie  im  Pariäishtaparvan  VIII. 
2 — 197  und  IX.  55 — 111  \ Nur  die  einleitenden  Verse  sind  verschieden  und  hie  und  da 
finden  sich  einige  abweichende  Lesarten , welche  jedoch  den  Sinn  kaum  berithren.  Es  ist 
somit  unverkennbar,  dass  die  betreffenden  Sfellen  aus  dem  Commentare  zu  Yogasästra  in 
das  Pari^ishtaparvan  hinübergenommen  sind.  Andererseits  ist  das  Tnshashti^aläkäpurusha- 
charita  früher  geschrieben  als  das  Dvyäörayakävya , oder  wenigstens  als  dessen  letzte  fünf 
Sargas  — wenn  man  nämlich  Merutuüga’s  Angabe  glaubt,  dass  dieses  Gedicht  m-sprünglich 
nur  die  Siege  Jayasimha-Siddharäja’s  verherrlichte,  und  annimmt,  dass  der  Schluss  später 
hinzugefugt  ist  (S.  186).  Das  Dvyä^raya  führt  die  Geschichte  Kumärapäla’s  ein  wenig  weiter 
als  das  Mahäviracharita.  Denn  es  erwähnt,  A\de  schon  oben  S.  198  bemerkt  ist,  den  prächtigen 
Tempel  des  Pär4vanätha  zu  Devapattana.  Von  diesem  schweigt  das  Mahäviracharita,  schildert 
dagegen  die  Umstände,  welche  die  Erbauung  des  etwas  früher  errichteten  Kumäraviliära  in 
Anhilväd  veranlassten , mit  grosser  Ausführlichkeit.  Dem  Sanskrit-Dvyä^raya  folgte  ferner 
das  Präkrit-Dvyä^raya  oder  Kumaravälachariya , ein  kleines  Werkchen,  das  dem  Kumära- 
päla  ganz  gewidmet  ist  und  seine  Frömmigkeit  nnd  Hingabe  an  den  Jina  hoch  preist, 
zugleich  aber  die  Regeln  der  Prakrit-Grammatik  durch  Beispiele  illustrirt.““  Den  Schluss 
der  wissenschaftlichen  Arbeiten  dieser  letzten  Periode  dürfte  der  Commentar  zu  dem  Abhi- 
dhänachintämani  gemacht  haben.  Die  Thatsache , dass  in  demselben  das  Yogasästra  und 
das  TrishashtiSaläkäpurushacharita  citirt  wird,  beweist  nicht  blos,  dass  derselbe  der  Zeit 
nach  V.  S.  1216  angehört,  sondern  dass  er  in  des  Verfassers  letzten  Lebensjahren  geschrieben 
ist.  Dafür,  dass  es  seine  allerletzte  Arbeit  gewesen  ist,  lässt  sich  noch  ein  anderer  Umstand 
geltend  machen.  Mit  dem  Abhidhänachintämani , dem  synonymischen  Lexicon , eng  ver- 
bunden ist  der  Anekärthakosha , das  homonymische , welches  das  erstere  ergänzt.  Hiezu 
existirt  allerdings  auch  ein  Commentar,  die  Anekärthakairaväkarakaumudi.  Dieser  ist  aber 
nicht  von  Hemachandra  selbst,  sondern  nach  seinem  Tode  von  seinem  Schüler  Mahendra 
in  des  Meisters  Namen  verfasst.  Es  heisst  in  der  Pra^asti  am  Ende  dieses  Werkes:®^ 
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1.  tleii  berülimteii  Maliendrasuri,  den  stets  treu  ergebenen  Schüler  des  berühmten 
Hemasüri,  ist  dieser  Coinmentar  im  Namen  seines  (Meisters)  verfasst/ 

2.  ,Wo  findet  sich  bei  Unglücklichen  meiner  Art  eine  solche  Geschicklichkeit  in  der 
Auseinandersetzung  (wie  sie)  für  das  Buch  des  berühmten  Herrn  Hemachandra , eines  mit 
unendlichen  Vorzügen  begabten  Schatzes  der  Vollkommenheit  und  des  Wissens,  (erforderlich 
ist)?  Wenn  ich  es  trotzdem  erklärt  habe,  so  ist  das  kein  Wunder;  denn  ich  wiederhole 
die  (mündlichen)  Erklärungen  jenes  (Mannes),  der  beständig  in  meinem  Herzen  lebt/ 

Die  letzteren  Worte  deuten  an,  dass  Hemachandra  zur  Zeit,  als  Mahendra  schriel),  todt 
war,  und  dass  Mahendra  aus  Jhetät  sreo’en  den  Verstorl)enen  dessen  mündliche  Erkläruno-en 
niederschrielj  und  in  dessen  Namen  veröffentlichte.  Hemachandra  scheint  also  daran  gedacht 
zu  haben,  auch  den  zweiten  Theil  seines  Kosha  selbst  zu  commeutiren,  aber  vom  Tode  über- 
rascht worden  zu  sein,  ehe  er  seinen  Plan  ausführen  konnte.  Es  liegt  somit  nahe  anzunehmen, 
dass  der  Oommentar  zum  ersten  Theile  kurz  vorher  vollendet  war.  Noch  ist  zu  wieder- 
holen (siehe  S.  202),  dass  auch  die  Seshäkhyä  Nämamälä  möglicher  Weise  dieser  letzten  Zeit 
angehören  kann , falls  dieselbe  nämlich  ursprünglich  in  den  Coinmentar  zum  Abhidhäna- 
chintämani  eingefügt  war.  Mau  kann  für  diese  Ansicht  die  ähnlichen  kirscheinnugen  im 
Commentare  zum  Yogasästra  geltend  machen,  welcher  metrische  Nachträge  zum  Texte  ent- 
hält (Note  80).  Gewissheit  über  diesen  Punkt  wird  sich  aber  nur  erlangen  lassen,  wenn 
alte  Ikdmblatthandschrifteu  des  Commentares  zum  Kosha  untersucht  werden.  Betreffs  der 
Abfassuugszeit  des  im  Prabhavakacharitra  (Note  74)  erwähnten  Werkes  über  die  Jaiua- 
Dialectik,  welches  dort  Pramänamimäihsa , in  den  Handschriften  aber  Syädvädamanjari 
genannt  wird,®^  kann  ich  niclits  Sicheres  sagen.  Da  es  aber  im  Commentare  zum  Yoga- 
sästra nicht  erwähnt  wird,  so  gehört  es  vielleicht  auch  zu  den  Arbeiten  der  Periode  von 
V.  S.  1216 — 1229.  Hiemit  ist  die  Liste  von  Hemacliandra’s  Werken  erschöpft.  Der  Ver- 
fasser des  Prabhavakacharitra  sagt  zwar,  dass  , einfältige  Leute  wie  er‘  (Note  74)  nicht  alle 
Werke  des  grossen  Meisters  kennen,  und  Käja^ekhara  behaiqitet  kidmlich,  dass  Hemachandra 
30,000.000  Slokas  verfasst  habe.  So  oft  die  letztere  Angabe  in  den  PaGävalis  oder  Gurvä- 
valis  wiederholt  wird,  so  ist  sie  natürlich  nur  eine  absurde  üebertreibung.  Bis  jetzt  liegt 
kein  Grund  vor,  Hemachandra  mehr  als  die  erwähnten  Werke  zuzuschreiben,  die  etwa 
100.000  Slokas  enthalten  mögen.  Besonders  fällt  ins  Gewicht,  dass  die  Erforschung  der 
alten  Bil)liotheken  von  Cambay,  Jesahnir  und  Anhilväd  auch  nicht  ein  Wei’k  ausser  den 
in  der  Liste  des  Ih-abhävakacharltra  enthaltenen  zu  Tage  gefördert  hat. 

Hemachandra’s  Lehrthätigkeit  scheint  nicht  minder  ausgebreitet  gewesen  zu  sein,  als 
seine  literarische  Thätigkeit.  Sein  ältester  bedeutendster  Schider  war  der  oben  (S.  187) 
erwähnte  einäugige  llämachandra , von  dem  die  Prabandhas  berichten , dass  er  einhundert 
Werke  geschrieben  habe.  In  neuerer  Zeit  sind  zwei  Dramen  dieses  Mannes  aufgefimden, 
Kaghuvilä})a  und  Nirbhayabhima.  In  der  Unterschrift  zu  dem  letzteren  nennt  sich  Ränia- 
chandra  sell)st  sataprabandhakartri , , Verfasser  von  hundert  WerkenO  Ausser  ihm  nennen 
die  Prabandhas  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  Gunachandra,  Ya^a^chandra,  Bälachandra 
und  Udayachandra.,  unter  denen  der  letzte  auch  in  dem  Colophon  des  Conimentares  zur 
Brihadvritti  der  Grammatik  (Note  34)  genannt  wird.  Die  Praöasti  des  Commentares  zum 
Anekärthakosha  beweist,  wie  gezeigt  ist,  die  Existenz  eines  sechsten’*^  Schülers,  des 
Mahendra  und  die  Kmnäravihärapraäastl  lehrt  uns  einen  siebenten,  den  VardhaniAna- 
ganin  kennen.  Die  moderne  Sage  ist  natürlich  mit  so  bescheidenen  Zahleji  nicht  zufrieden. 
Noch  jetzt  Avird  in  Anhilväd  ein  mit  Tinte  l)etleckter  Stein  gezeigt,  anf  dem  Hemachandra’s 


Ueber  das  Leben  des  Jaina  Mönches  Hemachandra. 


45 


[213] 

Sitzpolster  gelegen  haben  soll.  Hundert  Schüler,  so  sagen  die  Jainas,  uinringten  denselben 
täglich  und  schrieben  die  Werke  nieder,  welche  ihr  Lehrer  ihnen  dictirte. 

Legenden  über  den  Verkehr  zwischen  Hemachandra  und  Kumärapäla  und  über 

ihr  Ende. 

Ausser  den  schon  angeführten  Einzelheiten  über  Hemachandra’s  Wirksamkeit  nach 
Kuinärapäla’s  Bekehrung  enthalten  die  Prabandhas  noch  viele  Erzählungen , welche  seinen 
Verkehr  mit  dem  Könige  und  einige  andere  Ereignisse  schildern.  Obschon  die  Mehrzahl 
dieser  Anekdoten  geschichtlich  werthlos  ist,  so  mögen  sie  doch  der  Vollständigkeit  halber 
kurz  angeführt  werden.  Wie  zu  erwarten  steht,  ist  ihre  Zahl  im  Prabhävakacharitra  am 
kleinsten.  Dieses  Werk  kennt  nur  fünf.  Merutimga  dagegen  gibt  sechzehn.  Rajasekhara 
fügt  noch  einige  hinzu.  Jinamandana  bietet  wiederum  etwas  mehr  und  bringt  von  anderen 
künstlichere  Recensionen,  in  denen  der  alte  Stoff  besser  verarbeitet  ist.  Ihrem  Inhalte  nach 
zerfallen  sie  in  zwei  Hauptclassen , solche , die  Hemachandra’s  Wissen  und  Charakter  ver- 
herrlichen, und  solche,  die  Kumärapäla’s  Ergebenheit  gegen  seinen  Lehrer  und  Anhänglich- 
keit an  den  Jainismus  beweisen  sollen. 

Was  Hemachandra  betrifft,  so  werden  zunächst  eine  Menge  von  Versen  angeführt,  die 
er  bei  verschiedenen  Anlässen  gedichtet  haben  soll.  Merutuhga  lässt  ihn  Kumärapäla’s  Lob 
singen,  als  dieser  die  Confiscation  des  Vermögens  kinderloser  Kaufleute  aufgab.  Seine  An- 
gabe stimmt  aber  nicht  mit  der  des  Prabhävakacharitra.  In  dem  letzteren  Werke  wird 
behauptet,  dass  der  Vers,  welchen  Merutuhga  ,deu  Gelehrten^  zuschreibt,  Hemachandra 
gehört,  während  der  von  Merutuhga  als  Hemachandra’s  Com})osition  genannte  nicht  vor- 
kommt. Sodann  führt  Merutuhga  einen  Öloka  an,  der  Amrabhata,  den  zweiten  Sohn  seines 
Gönners  Udayana,  wegen  der  Vollendung  des  Tempels  des  Suvrata  in  Broach  preist,  sowie 
ein  Loblied  auf  diesen  Tirthahikara.  In  diesem  Falle  hat  auch  das  Prabhävakacharitra 
den  ersten  Vers.  Ausserdem  kommt  im  Prabandhacliintämani  noch  ein  Prakrit-Dainlaka 
vor,  welches  Hemachandra  in  Öatruhjaya  verfasst  haben  soll,  und  ein  Apabhramsa-Halbvers, 
dessen  Inhalt  für  einen  Mönch  nicht  passt,  da  er  sich  auf  eine  Tänzerin  bezieht.  Jina- 
manclana  kennt  noch  eine  viel  grössere  Zahl,  von  denen  sich  die  meisten  in  seinem  Berichte 
über  Kumärapäla’s  Erfüllung  der  zwölf  Jaiiia-Gelübde  finden.®® 

Interessanter  als  diese  wahrscheinlich  durchweg  apokryphen  Beweise  für  Hemachandra’s 
Fertigkeit  in  der  Dichtkunst , ist  eine  Legende , welche  zeigen  soll , wie  klug  er  sich  den 
brahmanischen  Priestern  gegenüber  benahm,  die  den  König  zwingen  wollten,  sein  Gelübde 
zu  brechen.  Rajasekhara,  bei  dem  dieselbe  sich  zuerst  findet,  erzählt  sie  folg’endermassen : 
,Kurze  Zeit  nachdem  Kumärapäla  die  Schonung  der  lel)enden  Wesen  geboten  hatte,  kam 
die  lichte  Hälfte  des  Monates  ÄSvina  herbei.  Da  Hessen  die  Piäester  der  KaiiteSvari  und  der 
übrigen  Göttinnen  den  König  wissen : „Herr,  am  siebenten  Tage  muss  der  König  nach  dem 
Brauche  der  Vorfahren  den  Göttinnen  siebenhundert  Ziegen  und  sieben  Büffel  geben,  am 
achten  achthundert  Ziegen  und  acht  Büffel,  am  neunten  al^er  neunhundert  Ziegen  und  neun 
Büffel.“  Als  der  König  das  gehört  hatte,  ging  er  zu  Hemachandra  und  theilte  ihm  die 
Sache  mit.  Der  grosse  Lehrer  flüsterte  ihm  etwas  ins  Ohr,  worauf  der  König  sich  erhob 
und  den  Pi-iestern  das  Gebührende  zu  geben  versprach.  Nachts  wurden  die  Thiere  in  den 
Tem}>el  der  Göttin  geführt,  die  Schlösser  desselben  fest  zugemacht  und  verlässliche  Räjputen 
als  Wachen  aufgestellt.  Am  nächsten  Morgen  kam  der  König  und  Hess  die  Thüren  des 


46 


G.  Bühler. 


[214] 

Tempels  öffnen.  In  der  Mitte  sah  man  die  Thiere  wiederkänend  liegen,  ercpiickt  durch  das 
vor  dem  Winde  geschlitzte  Lager.  Da  sagte  der  Fürst:  „Priester,  diese  Thiere  habe  ich 
den  Göttinnen  gegeben.  Wenn  die  an  ihnen  Gefallen  gefunden  hätten,  so  würden  sie  die- 
selben verzehrt  haben.  Sie  sind  aber  nicht  verzehrt.  Desshalb  tiuden  die  Göttinnen  keinen 
Gefallen  au  Fleisch,  Ihr  aber  liebt  es.  Damm  seid  ganz  still ; ich  werde  nicht  erlauben, 
dass  lebende  Wesen  getödtet  Averden."‘  Die  Priester  liessen  die  Köpfe  hängen.  Die  Ziegen 
wurden  freigelassen.  Der  König  liess  aber  den  Göttinnen  Speiseopfer  geben,  die  ebenso  viel 
werth  waren  als  die  Ziegen.‘“® 

Diese  Erzählung,  welche  Jiüamandana  in  etwas  kürzerer  Fassung  gibt,  erinnert  eiuiger- 
massen  an  die  biblische  Geschichte  von  Elias  und  den  Baalspfatfen,  Man  wird  sie  jedoch 
schwerlich  für  eine  Adaptation  der  letzteren  halten  dürfen.  Sie  wird  gewiss  unabhängig  ent- 
standen sein.  Wenn  sie  auch  nur  eine  Erfindung  ist,  so  ist  sie  doch  eine  gute  Erfindung, 
da  sie  die  Schwierigkeiten,  auf  die  Kumärapäla  nach  seiner  Bekehrung  stiess,  und  das  Ver- 
fahren seines  geistlichen  Käthes,  um  dieselben  aus  dem  Wege  zu  rämnen,  richtig  schildern 
wird.  Beachtenswerth  ist  es,  dass  ihr  zufolge  der  Cultus  der  KanGWari  nicht  abgeschafft, 
sondern  nur  ans  einem  blutigen  in  einen  unblutigen  verwandelt  Avurde. 

ZAA’ei  andere  Erzählungen  bei  Merutnhga  zeigen,  Avie  sich  Hemachandra  gegen  seine 
Feinde  benahm.  Die  erste  l)elehrt  uns,  dass  der  mächtige  Öaiva-Priester  Brihaspati  einst 
irgend  eine  Fnauuehmlichkeit  betreffs  des  Kumara\dhära  in  Devapattana  verursachte.  Sofort 
verlor  er  durch  Hemachandra’s  Ungnade  seine  Stelle.  Darauf  kam  er  nach  Anhilväd,  lernte 
das  ShodhäWayaka  und  diente  dem  Jaiua-Mönche.  Ein  Bittvers  besänftigte  diesen  schliess- 
lich und  Brihaspati  Avurde  Avieder  als  Aufseher  der  Öaiva-Stiftungen  eingesetzt.  Ebenso 
streng,  aber  auch  ebenso  versöhnlich  zeigte  sich  Hemachandra  gegen  einen  alten  Feind, 
Vamadeva  oder  Vämarä^i,  der  unter  der  Regierung  Jayasiihha’s  sein  Nebenbidder  geAA^esen 
Avar,  und  ihn  nach  seiner  Erhöhung  mit  einem  bösen  Spottverse  verhöhnte.  Zur  Strafe 
liess  er  ihn  schimpflich  durch  seine  Diener  mit  ihren  Lanzenschäften  aus  dem  Hause  treiben 
und  über  ihn  den  asastra  vadha,  ,die  unblutige  Todesstrafe^  verhängen,  welche  in  der  Ent- 
ziehung seiner  vritti , seiner  Einkünfte  aus  dem  königlichen  Schatze,  bestand.  Vämaräsi 

fristete  dann  durch  das  Auflesen  von  verstreuten  Getreidekörnern  sein  Leben  und  stand  oft 

^ 

A'or  der  Schule  seines  Feindes.  Als  eines  Tages  dort  Anä  und  andere  Fürsten  das  Yoga^ästra 
lernten,  pries  Vämaräsi  dieses  Werk  in  einem  Verse  ,mit  voller  Aufrichtigkeit'.  Hiedurch 
Avurde  Hemachandra  versöhnt  und  verlieh  ihm  eine  doppelt  so  grosse  vritti  als  die  frühere 
Avar.''*'  Die  Erzählung  über  Brihaspati  stellt  Avahrscheinlich  das  Verhältuiss  dieses  Mannes 
zu  Hemachandra  in  ein  richtigeres  Licht  als  die  oben  (S.  195)  gegebene  Legende,  nach 
Avelcher  der  6aiA*a  und  der  Jaina-Mönch  gute  Freunde  Avaren. 

Die  Ijei  weitem  grösste  Zahl  der  in  den  Prabandhas  gegebenen  Legenden  schildert 
aber  Hemachandra’s  übernatürliche  Kräfte , seine  Gabe  der  Prophezeiung , seine  Kenntniss 
der  fernsten  Vero-auorenheit,  seine  Macht  über  die  bösen  Geister  und  die  dem  Jaina-Glauben 
feindlichen  brahmanischen  Gottheiten,  Schon  im  Prabhavakacharitra  wdrd  eine  AVeissagung 
Hemachaudra’s  erAvähut,  Avelche  richtig  in  Erfüllung  ging.  Der  König  von  Kalyänakataka, 
heisst  es,  der  durch  seine  Späher  erfahren  hatte,  dass  Kumärapäla  ein  Jaina  geworden  und 
machtlos  sei,  zog  mit  einem  grossen  Heere  aus,  um  Gujarät  zu  erobern.  Voll  Sorge  ging 
Kumärapäla  zu  Hemachandra  und  fragte,  ob  er  diesem  Feinde  unterliegen  Avürde.  Hema- 
chandra tröstete  ihn,  indem  er  sagte,  dass  die  Schutzgöttinnen  der  Jaina-Lehre  über  Gujarät 
wachten,  und  dass  der  Feind  am  siebenten  Tage  sterben  würde.  Wirklich  brachten  Kumära- 
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pala’s  Spioue  bald  daraul'  die  Nachricht,  dass  die  Prophezeiung  eingetroffeii  sei.  iMerutuüga 
und  Jiiiamandana  kennen  diese  Sage  gleichfalls.  Der  feindliche  König  ist  aber  in  ihrer 
Version  Karna,  der  Herrscher  von  Dähala  oder  Tivar  in  den  Central  Provinces.  Sie  Avissen 
auch  zu  berichten , wie  er  umkain , und  erzählen , dass  er  bei  einem  nächtlichen  ]\Iarsche 
auf  seinem  Elephanten  eingeschlafeu , mit  seiner  goldenen  Halskette  an  einem  Banianen- 
Baume  hängen  geblieben  und  so  erdrosselt  sei.  Karna  von  Dähala  regierte  ungefähr  hundert 
Jahre  vor  Kumärapäla  und  war,  nie  Merutuhga  au  einer  andern  Stelle  richtig  angibt,  ein 
Zeitgenosse  Bhimadeva’s  I.®"* 

Einen  zAveiten  Beweis  seiner  Sehergabe  lieferte  Hemachandra  nach  Merutuhga,  indem  er 
dem  Könige  seine  Geschichte  in  einem  früheren  Leben  Anrkündigte.  Käjaöekhara  und  Jina- 
mandana  geben  dieselbe  in  extenso  und  fügen  hinzu,  dass  Hemachandra  sie  nicht  selbst  erzählen 
konnte,  sondern  zu  diesem  Zwecke  die  Vidyädevis  in  Siddhapura  erscheinen  liess.  Der  König 
erfuhr  dadimch  den  Grund  seiner  Feindschaft  mit  Jayasiihha  und  war,  Avie  Jinamandana  sagt, 
so  sehr  über  die  Weisheit  seines  Lehrers  erstaunt,  dass  er  ihm  den  Titel  kalikälasrisarvajna, 
,der  AllAAÜssende  des  Kali-Yuga‘  gab.®^  Es  ist  gar  nicht  uiiAvahrscheinlich,  dass  Hemachandi*a, 
AA'ie  die  Jaina-Mönche  öfter  es  in  ähnlichen  Fällen  gethan  haben,  A-orgab,  dem  Könige  seine 
Schicksale  in  einem  früheren  Leben  erzählt  zu  haben.  Eine  andere  Frage  ist  es,  ob  die 
uns  erhaltene  Version  AAurklich  den  von  Hemachandra  erzählten  PurAnAudttänta  AAuedergibt. 

Recht  albern , aber  charakteristisch  für  die  allmählige  Pintwicklung  der  Legenden , ist  . 
eine  dritte  Sage  bei  Jinamandana,  Avelche  Hemachandra  die  Ki-aft  des  P^ernsehens  zuschreibt, 
Einst , heisst  es , sass  Hemachandra  mit  dem  Könige  und  dem  Öaiva-Asceten  DeAnbodhi 
zusammen  und  erklärte  die  heiligen  Schriften.  Plötzlich  hielt  er  inne  und  stiess  einen  lauten 
Wehruf  aus.  Devabodhi  rieb  sich  die  Hände  und  sagte:  ,Es  macht  nichts.‘  Dann  AATirde 
die  Erbauungsstunde  fortgesetzt.  Als  Hemachandra  geendigt  hatte,  fragte  Kumärapäla,  was 
er  mit  Devabodhi  gehabt  hätte.  Da  antAvortete  der  Mönch : , König,  ich  sah,  dass  eine  Ratte 
im  Tempel  des  Chandraprabha  zu  Devapattana  einen  P^ampeudocht  Avegschleppte  und  da- 
durch eine  Feuersbruiist  entstand.  DeAnbodhi  löschte  dieselbe,  indem  er  sich  die  Hände 
rieb.‘  Darauf  sandte  K^umärapäla  Boten  nach  Devapattana  und  fand,  dass  Hemachandra’s 
Angaben  richtig  Avaren,^®® 

Auch  für  Hemachandra’s  Zauberkraft  Aveiss  schon  das  lb*abhävakacharitra  einen  Beleg 
aiizuführen.  Es  berichtet,  dass  Amrabhata,  als  er  den  Tempel  des  Suvrata  in  Broacli 
restauriren  liess,  mit  der  Saindhavi  Dcau  und  den  Yoginis  in  Conllict  gerieth  und  von  ihnen 
krank  gemacht  Avurde.  Seine  Mutter  rief  Hemachandra  zu  Hilfe,  der  sich  mit  seinem  Schüler 
Ya^ai^chandra  nach  Broacli  begab,  die  Devi  durch  Zaubermittel  sich  unterwürfig  machte  und 
Amrabhata  heilte.  EtAAns  \nrschiedene  Recensionen  der  Anekdote  finden  sich  bei  Merutunga 
und  bei  Jinamandana.^®^ 

Die  letzteren  beiden,  sowie  auch  Räja^ekhara,  erzählen  ferner,  dass  Hemachandra 
Kumärapäla  vom  Aussatze  geheilt  habe.  Nach  Merutunga  befiel  diese  Krankheit  den  König- 
in P^ olge  eines  Fluches , den  die  fromme  j\Iutter  des  Königs  Laksha  von  Kachh  über  die 
Nachkommen  seines  üeberwinders,  des  Mülaräja,  ausgesprochen  hatte.  Hemachandra  reinigte 
ihn  durch  die  Kraft  seines  Yoga.  Nach  Räja^ekhara  rächte  sich  KanteWari  Dcau,  die 
PYmiliengöttin  der  ChauhikAns,  für  die  Vorenthaltung  ihrer  Opfer  (S.  213),  indem  sie 
Kumärapäla  erschien  und  ihn  mit  dem  Dreizack  auf  das  Haupt  schlug.  In  P^olge  daAnn 
AA'urde  er  aussätzig.  Er  rief  den  Mini.ster  Udayana  zu  sich  und  klagte  ihm  sein  Leid.  Auf 
dessen  Rath  wurde  Hemachandra  um  Hilfe  gebeten,  der  die  Krankheit  durch  mit  Zauber- 
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Sprüchen  geweihtes  Wasser  heilte.  Jinamandana  gibt  erweiterte  Recensionen  beider  Er- 
zähhmgeu  und  lässt  das  Wunder  zweimal  vollbracht  werden.^"^ 

Noch  phantastischer  sind  zwei  CTeschichten , die  hei  Jinamandana  allein  Vorkommen. 
Kinnära])äla,  sagt  die  erste,  hatte  gelobt,  um  das  sechste  Gelübde  der  Jainas  zu  erfüllen, 
während  der  Regenzeit  nie  seine  Hauptstadt  zn  verlassen.  Da  erfuhr  er  durch  seine  Späher, 
dass  der  Saka-Fürst  von  Garjana,  d.  h.  der  nmhammedanische  Sultan  von  Gazni,  sich  vor- 
genonnnen  hatte,  gerade  um  diese  Jahreszeit  Gnjarät  mit  Krieg  zn  überziehen.  Knmära- 
päla’s  Verlegenheit  Avar  gross.  Wenn  er  sein  Gelübde  halten  A\ajllte,  konnte  er  sein  Land 
nicht  A^ertheidigen.  Wenn  er  aber  seine  Herrscher])tlichten  erfüllen  Avollte , musste  er  dem 
Jaina-Glanben  untren  Averden.  In  diesem  Dilemma  Aveudete  er  sich  an  Hemachandra,  der 
ihn  sofort  beruhigte  und  Hilfe  A^ersprach.  Hemachandra  setzte  sich  dann  in  die  Lotussitz- 
Rositnr  und  gab  sich  tiefer  Meditation  hin.  Nach  einer  Weile  kam  ein  Palankin  durch  die 
Luft  getlogen,  in  dem  ein  schlafender  ^lann  lag.  Dieser  Schläfer  Avar  der  Fürst  von  Gar- 
jana, den  Hemachandra  durch  die  Kraft  seines  Yoga-Zaidjers  herbeigezogeu  hatte.  Er  Avurde 
nur  Avieder  freigelassen,  nachdem  er  A^ersprochen  hatte,  mit  Gnjarät  Frieden  zn  halten  und 
in  seinen  Staaten  die  Schonung  aller  lebenden  Wesen  AA'ährend  sechs  Monaten  zu  gebieten. 
Die  zAveite  Erzählung  schreil)t  Hemachandra  eine  noch  grössere  Macht  zu.  Einst  hatte  er  mit 
DeAuibodhi  einen  Streit,  ob  es  Vollmondstag  oder  Neumondstag  sei.  Er  selbst  hatte  die  erstere 
Behauptung  anfgestellt,  die  aber  irrig  Avar,  und  Avurde  desshalb  Amn  DeAuibodlii  A^erspottet. 
Trotzdem  erklärte  er  sich  nicht  für  besiegt,  sondern  A^ersicherte,  dass  der  Abend  die  Richtigkeit 
seiner  Ansicht  bcAveisen  Averde.  Als  die  Sonne  nnterging,  bestieg  Kumärapäla  mit  Devabodhi 
und  seinen  Baronen  den  Söller  des  Palastes,  um  zu  sehen,  ob  der  Mond  aufgehen  würde,  und 
entsendete  zur  Vorsicht  noch  Boten  auf  einem  schnellen  Dromedare  nach  Osten.  Wii’klich  ging 
der  Vollmond  im  (Jsteii  auf,  schien  die  ganze  Nacht  hindurch  und  ging  am  folgenden  Morgen 
im  Westen  unter.  Die  königlichen  Boten,  Avelche  AA^eit  in  das  Land  hineingeritteu  Avaren,  berich- 
teten bei  ihrer  Rückkehr,  dass  sie  dasselbe  beobachtet  hatten.  Es  AA'ar  also  nicht  ein  BlendAverk, 
das  die  Angen  des  Königs  getänsclit  hatte,  sondern  ein  Avirkliches  Wunder,  das  Hemachandra 
mit  Hilfe  eines  dienstl)aren  Gottes  AU)lll)rachte , der  ihm  ein  Siddhachakra  gegeben  hatte.*®® 
Die  Zahl  der  Legenden  der  ZAveiten  Classe  ist  A'iel  kleiner,  und  sie  kommen  fast  alle 
schon  im  PrabhäA’akacharitra  A’or.  Die  erste  Erzählung,  Avelche  die  Anhänglichkeit  des 
Königs  an  Hemachandra  bcAveisen  soll,  berichtet  a"ou  einer  Avunderbaren  VerAA^andlimg  der 
geAA'öhnlichen  Pahnbäume  des  königlichen  Gartens  in  Sritala-Bäume.  Plinst,  heisst  es,  AA'aren 
bei  dem  Abschreiben  der  zahlreichen  Werke  Hemachandra’s  die  Palmblätter  ausgegaugen 
und  keine  Hoffnnng  A’orhanden , dass  bald  ein  neuer  Vorrath  aus  dem  Auslande  importirt 
Avürde.  Kumärapäla  Avar  tief  betrübt,  dass  die  Thätigkeit  seines  Lehrers  unterbrochen  Avurde. 
Er  ging  in  seinen  Garten,  aa’o  Adele  geAA'öhnllche  Pahnbäume  standen,  verehrte  dieselben  mit 
AA’ohlriechenden  Sul)stanzen  und  Blumen , legte  mit  Perlen  und  Rubinen  verzierte , goldene 
Ketten  um  ihre  Stämme  und  betete,  dass  sie  sich  in  Sritäla-Bäume  verAvandeln  möchten. 
Am  folgenden  Morgen  meldeten  die  Gärtner,  dass  des  Königs  Wunsch  erfüllt  sei.  Die 
Ueberbringer  der  frohen  Nachricht  AAUirden  reich  belohnt,  und  die  Schreiber  arbeiteten  munter 
Aveiter.  Die  P^'abel  Avird  a"oii  Jinamandana  ganz  ähnlich  erzählt.  Dioser  bringt  nur  einen 
Anachronismus  hinein,  indem  er  behauptet,  die  Schreiber  hätten  sich  mit  Papier  geholfen, 
Avas  der  König  unpassend  fand.  Wie  die  Durchforschung  der  alten  Jaina-Bibliotheken  ge- 
lehrt hat , kam  der  Gebrauch  des  Papiers  erst  hundertzAA-anzig  Jahre  später  nach  der  Er- 
oberung des  Landes  durch  die  iMuhammedaner  in  Gnjarät  auf.*®* 
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Einen  zweiten,  noch  grösseren  Beweis  seiner  Verehrung  lieferte  Kiunurapala  seinem 
Lelirer  dadurch,  dass  er  ihm  sein  Reich  schenkte.  Dem  Frabhavakacharitra  zufolge  geschah 
dies  bei  Gelegenheit  der  Erklärung  einer  Gäthä , die  dem  Gläubigen  volle  Hingebung  zur 
Pflicht  macht.  Hemaciiandra,  heisst  es,  weigerte  sich,  das  Geschenk  anzunehmeu,  indem  er 
einwendete,  dass  er  als  Ascet  von  allem  l^esitze  und  von  allen  Wiluschen  frei  sein  müsse.  - 
Trotzdem  Avollte  der  König  nicht  nachgeben.  Da  legte  sich  der  Minister  ins  Mittel  und 
schlug  vor,  Kumärapäla  solle  König  bleiben,  aber  nur  mit  der  Bewilligung  seines  Guru  die 
Geschäfte  führen.  Der  Ausweg  wurde  angenommen,  und  Hemaciiandra  verfasste  das  Yoga- 
äästra,  um  Kumärapäla  zu  zeigen,  wie  ein  gläubiger  König  sich  verhalten  müsse. 

Sehr  viele  specielle , aber  wahrscheinlich  apokrvphe  Angaben  über  Kiimärajiäla’s  Be- 
thätioimo-  seines  Glaubens  an  den  Jina  flnden  sich  bei  Jiuamandana.  So  erzählt  derselbe, 
der  König  habe  nach  seiner  Bekehrung  alle  Bilder  des  Mahesvara  und  der  übrigen  Götter, 
Avelche  seine  Vorfahren  verehrt  hatten,  an  die  Brahmanen  verschenkt  und  nur  Statuen  der 
Jinas  in  seinem  Palaste  geduldet.^®®  Ferner  weiss  er  in  seinem  langen  Berichte  über  die 
Ablegung  der  zAvölf  Gelübde  vor  Hemaciiandra  bei  jedem  genau  zu  erzählen,  Avodurch  der 
König  demselben  genugthat  und  Avas  für  Birudas  oder  Ehrentitel  er  dafür  erhielt.  Unter 
den  IMassregelu,  Avelche  die  Befolgung  der  Jaina -Vorschriften  A^eranlasst  haben  soll,  verdienen 
noch  folgende  hervorgehoben  zu  Averden.  Um  das  siebente  Gelübde  zu  erfüllen,  das  unnütze 
GeAA'altsamkeit  und  damit  verbundene  Beschäftigungen  verbietet,  entsagte  der  König  den 
Phnkünften,  die  er  aus  dem  Kohlenbrennen,  aus  dem  Wahle,  aus  der  Steuer  auf  zur  Miethe 
gehaltenen  Ochsenkarren  und  so  Aveiter  bezog,  und  liess  die  Register  darüber  vernichten. 
L)er  Inhalt  des  ZAvölften  Gelübdes  veranlasste  ihn , Steuern  im  Betrage  a'oii  ZAVölf  Lakli  zu 
erlassen,  AA^elche  die  , Gläubigen*  (.häddha)  bezahlten.  Aus  demselben  Grunde  geAvährte  er 
dürftigen  Jainas  Unterstützungen  an  Geld  und  liess  Häuser  (sattrdgära)  erbauen,  in  welchen 
den  Bettlern  Speise  vertheilt  Avurde.  AVas  seine  Ehrentitel  betrifft,  so  nannte  ihn  Hema- 
chandra  für  seine  firfidlung  des  ersten  Gelübdes  saranägataträtd,  , Schützer  der  Schutz- 
flehenden‘,  für  die  des  ZAveiten  Yudhishtira,  für  die  des  vierten  Brahmarshi.^'^ 

Ausserdem  flndet  sich  in  allen  Prabandhas  die  Angabe,  dass  Kumärapäla  in  Hema- 
chandra's  Begleitung  eine  oder  mehrere  AVallfahrten  zu  den  Jaina-Heiligthümern  A’on  Giijarät 
unternommen  haben  soll.  Nach  dem  Prabhävakacharitra  fand  nur  eine  einzige  ganz  am  Ende 
seiner  Regierung  statt.  Auf  derselben  besuchte  er  Satrunjaya  und  Girnär.  Den  letzteren 
Berg  l^estieg  er  jedoch  nicht  selbst,  sondern  A^erehrte  den  Xeminätha  am  Eusse  desselben. 
Seinen  Minister  Vägbhata  beauftragte  er  mit  der  Herstellung  eines  besseren  Weges  auf  den 
Felsen.  Alerutuhga’s  Tirthayäträprabandha  gibt  einen  ganz  ähnlichen  Bericht.  Er  verbindet 
mit  demselben  aber  die  Anekdote  A’on  dem  geplanten  Phnfalle  des  Königes  \*on  Dähala,  und 
lässt  Kumärapäla  als  fJihrer  der  Jainagemeinde  (safaghädhipatl)  über  Dhandhüka  nach  Sa- 
trunjaya  ziehen,  ln  ersterer  Stadt , heisst  es , Avurde  bei  dieser  Gelegenheit  der  ,Mhegen- 
vihära>  (S.  209)  gebaut.  Auch  Merutuhga  scheint  die  AYallfahrt  an  das  Ende  von  Kumära- 
päla’s  Regierung  zu  setzen.  RäjaSekhara  dagegen  spricht  von  ZAvei  AYallfahrten,  von  denen 
die  eine  nach  Käthiäväd,  die  andere  nach  Stambhapura  oder  Cambay  ging,  Avelche  letztere 
Stadt  der  König  dem  Jina  Pärsvanätha  geschenkt  haben  soll.  Jinamandana  endlich  stimmt 
mit  Alerutuhga,  erklärt  aber  in  seiner  allg’emeinen  Uebersicht  über  Kumärapäla’s  Verdienste, 
dass  derselbe  durch  sieben  AVallfahrten  sich  geheiligt  habe,  und  bei  Gelegenheit  der  ersten 
den  Jina  mit  neun  JuAvelen  verehrt  habe,  die  neun  Lakh  Averth  waren.’®*  AVenn  nun  auch 
eine  Bestätigung  dieser  Angaben  durch  Documente  aus  Kumärapäla’s  Zeit  fehlt,  so  wh*d 
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inan  doch  den  Prabandlias  glaidjen  dürfen , dass  der  König  Satrunjaya  und  Girnar  gegen 
das  Ende  seiner  Regierung  wirklich  besuchte.  Das  Schweigen  des  Dwa^rayakawa  und  des 
Mahaviracharita  über  diesen  Pimkt  hat  keine  grosse  Bedeutung,  weil  beide  Werke,  wie  oben 
gezeigt  ist , einige  Zeit  vor  dein  Ende  von  Kuniarapala’s  Regierung  geschrieben  sind. 

. Dagegen  ist  die  seltene  vollständige  Uebereinstiinmung  der  beiden  ältesten  Prabandlias  ein 
gewichtiges  Argument  für  die  allgemeine  Richtigkeit  ihrer  Angabe,  und  ein  noch  geiGchtigeres 
die  innere  Wahrscheinlichkeit  derselben.  Gerade  in  ihren  späteren  Jahren  machen  die 
indischen  Fürsten  Wallfahrten  sehr  gewöhnlich,  und  es  ist  leicht  verständlich,  dass  Kumära- 
päla,  der  selbst  in  verschiedenen  Orten  der  Halliinsel  Käthiäväd  Tempel  erbaut  hatte,  sich 
bewogen  tühlte,  dieselben  zu  besuchen.  Dagegen  ist  es  sehr  fraglich,  ob  die  näheren  Um- 
stände dieser  Wallfahrt  richtig  dargestellt  sind.  Denn  es  ist  schwer  glaublich,  dass  Kumära- 
päla  zwar  Girnar  besuchte,  aber  das  nicht  weit  entfernte  Devapattana , wo  seine  Tempel 
des  PärWanätha  und  des  Somanätha  standen,  unberücksichtigt  liess.  Die  Angaben  über 
seinen  Besuch  in  Cambay  und  über  die  sieben  Pilgerfahrten  haben  natürlich , da  sie  sich 
nur  in  späteren  Werken  tinden,  wenig  Anspruch  auf  Glaubwürdigkeit. 

lieber  Hemachandra’s  Ende  sagt  das  Prabhävakacharitra  nichts  Näheres.  Es  gibt  nur 
an,  dass  er  V.  S.  1229  starb.  IMerutuhga  ist  etwas  ausführlicher.  Nach  seinem  Berichte 
sah  Hemachandra  voraus,  dass  er  am  Ende  seines  vierundachtzigsten  Lebensjahres  sterben 
würde  und  begann,  als  er  dasselbe  erreicht  hatte,  nnter  den  bei  den  Jaina  üblichen  Cere- 
monien  das  letzte  Fasten,  Avelches  den  IMönch  sicüier  in  das  Nirväna  führt.  Vor  seinem 
Tode  weissagte  er  seinem  um  ihn  tranernden  Freunde , dass  auch  er  nach  sechs  IMonaten 
sterilen  Averde  und  ermahnte  ihn,  da  er  kinderlos  sei,  noch  bei  Lebzeiten  die  letzten  Riten 
für  sich  selbst  zu  A’ollziehen.  Nachdem  er  so  gesprochen  hatte,  ,entliess  er  den  Lebenshauch 
durch  die  zehnte  Oetfnnng  des  Kör[)ers‘.  Knmärapäla  liess  seinen  Leichnam  A^erbrennen 
und  machte  sich , da  er  die  Asche  für  heilig  hielt , das  Stirnzeichen  mit  derselben.  Alle 
Barone  des  Reiches  und  die  Bürger  A’on  Anhilväd  folgten  seinem  Beispiele.  In  Anhilväd  ist 
desshall)  noch  jetzt,  fügt  Merutuhga  hinzu,  der  Hemakhainja  bekannt.  Knmärapäla  A^erbrachte, 
heisst  es  Aveiter,  den  Rest  seines  Lebens  in  tiefer  Trauer  und  starb  nach  einer  Regierung 
von  öl  Jahren  an  dem  Amrhergesagten  Tage  ,den  J'od  der  Versenkung^  Mit  dem  letzteren 
Ausdrucke  scheint  gemeint  sein,  dass  auch  er  den  Hungertod  des  Weisen  sich  erAvählte. 

Jinamandana  Aviederholt  Merntnhga’s  Bericht,  so  Aveit  derselbe  Hemachandra  betrifft. 
Er  fügt  aber  noch  einige  Einzelheiten  über  seine  letzten  Lebensjahre  hinzu.  Er  erzählt, 
dass  diese  durch  eine  Spaltung  nnter  seinen  Schülern  getrübt  Avorden  seien.  Bei  seiner 
Kinderlosigkeit  und  seinem  hohen  Alter  sei  Knmärapäla  Avegen  der  Wahl  eines  Nachfolgers 
in  Sorgen  geAvesen  und  habe  gezAveifelt , ob  er  Ajayapäla , den  Sohn  seines  Bruders , der 
nach  dem  GeAA'olmheitsrechte  die  nächsten  Ansprüche  hatte,  oder  den  Sohn  seiner  Tochter 
Pratäpamalla  zum  Erben  einsetzen  solle.  Hemachandra  habe  sich  für  den  letzteren  erklärt. 
Aveil  er  bei  dem  Volke  beliebt  und  fest  im  Glauben  sei,  Avährend  Ajayapäla  schlechten 
Leidenschaften  fröhne,  die  Brahmanen  begünstige  und  sicher  seines  Onkels  Massregeln  AA'ieder 
beseitigen  Averde.  Trotzdem  habe  Bälachandra  mit  Ajayapäla  gegen  den  Wunsch  seines 
Lehrers  nnd  gegen  die  Interessen  seines  Glaul)ens  enge  Freundschaft  geschlossen.  Ränia- 
chandra  und  Gunachandra  seien  dagegen  ihrem  Lehrer  treu  geblieben.  Kumärapäla’s  Ende 
beschreibt  Jinamandana  etAA'as  anders  als  Merutuhga.  Nach  seiner  Angabe  AAUirde  derselbe, 
nachdem  er  Hemachandra’s  Rathe  gemäss  Pratäpamalla  zum  Nachfolger  bestimmt  hatte,  a'ou 
Ajayapäla  vergiftet.  Als  er  die  Wirkung  des  Giftes  fiddte,  sandte  er  nach  einer  Gift  A'er- 
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treibenden  Muschel , welche  sich  in  seinem  Schatze  befand.  Ajayapäla  hatte  dieselbe  bei 
Seite  schaffen  lassen.  Als  der  König  das  erfuhr,  bereitete  er  sich  nach  den  Jaina-Riten 
znm  Tode  nnd  starb , nachdem  er  das  Gelübde , aller  Speise  zu  entsagen , abgelegt  hatte. 
Ajayapäla  bestieg  dann  mit  Hilfe  der  brahmanischen  Partei  den  Thron. 

Diesen  Berichten  lässt  sich  nur  soviel  mit  Sicherheit  entnehmen , dass  Hemachandra 
V.  S.  1229,  kurz  vor  Kuniärapäla  starb.  Die  Angabe,  dass  er  sich  während  seiner  letzten 
Lebenszeit  in  die  Intriguen  um  die  Thronfolge  mischte  und  den  berechtigten  Erben  im 
Interesse  des  Jaina-Glaubens  von  der  Thronfolge  auszuschliessen  suchte,  ist  an  und  für  sich 
nicht  unwahrscheinlich.  Man  kann  zu  Gunsten  derselben  geltend  machen,  dass,  allen  Quellen 
zufolge,  nach  seinem  Tode  eine  starke  Reaction  gegen  den  Jainismus  stattfand,  und  dass 
besonders  Hemachandra’s  und  Kuniärapäla’s  alte  Freunde,  Rämachandra  und  Amrabhata, 
der  Sohn  Udayana’s,  von  dem  neuen  Könige  verfolgt  Avurden.  Ebenso  ist  die  Geschichte 
von  Pratäpamalla’s  Bestimmung  zum  Thronerben  und  von  Kumärapäla’s  Vergiftung  keineswegs 
unglaublich.  Bevor  man  dieselbe  jedoch  unbedenklich  für  historiscli  erklärt,  wird  eine  Be- 
stätigung derselben  durch  ältere  und  zuverlässigere  Quellen  als  Jinamandana’s  Compilation 
nothwendig  sein. 
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Anmerkungen. 


1 Das  Leben  Hemacbandra’s  füllt  den  XXII.  und  letzten  Sringa  des  Purvarshicliaritrai’obanagiri 
oder  Prabbävakacliaritra,  und  einige  Notizen  über  ihn  kommen  auch  im  XXL  vor.  Dieses  Werk,  eine 
Fortsetzung  von  Ilemacliandra’s  Parisislitaparvan  zum  Trisbaslitisaläkapurushacharita,  wurde  von  Prabhä- 
chandrasuri,  dem  Nachfolger  des  Cliandraprabha  verfasst  und  von  Pradyumnasüri,  dem  Schüler  des  Kanaka- 
prabbasi'iri , der  seinerseits  ein  Schüler  des  Grammatikers  Devananda  war,  durchcorrigirt.  Vers  16  der 
Einleitung  lautet : 

&ri-Devunanda^aiksha&ri-Kanakaprahhasisliyarut  \ 

&A-Pradiiumnaprahhuv  ßydd  yranthasyäsya  visuddhiknt  |j  16|| 

,Es  siege  der  berühmte  Herr  Pradyumna,  welcher  dieses  Werk  (von  Fehlern)  vollständig  reinigte, 
er  der  König  unter  den  Schülei-n  des  berühmten  Kanakaprabha,  des  Schülers  des  berühmten  Devananda.' 

Ganz  dasselbe  besagen  die  Verse,  welche  am  Schlüsse  eines  jeden  Sringa  stehen.  Am  Ende  von 
XXII  heisst  cs  folgcndermasscn : 

irl-CliandraprahhasüripaU^asarasthai'nsapvahlKdt  sri-Prahhd- 
chandrah  sürir  anena  chefasi  krite  sri-liuma-Lakslnmhlmvä  | 
A’t-Pdrvarshichayitrarohanayirau  hi-llemachundrah  pvuthd [dra  prahholj ] 
A'i-I^radyiimnamumndund  visaditah  irihyo  dvikadviprama[li]  |j 

,.\uf  dem  Throne  des  berühmten  Chandraprabhasuri  (sitzt),  wie  ein  Schwan  im  Teiche,  der  berühmte 
Suri  Prabhächandra.  In  der  von  diesem,  dem  Sohne  des  Sn-Käma  und  der  Lakshmi,  concipirten  dem 
Adams  Pik  vergleichbaren  Lebensbeschreibung  der  berühmten  Seher  der  Vorzeit  (Sripürvarshudiaritra- 
rohanaybi)  (endigt  hier)  der  zweiundzwanzigste  Gipfel  (krinyn),  Avelcher  von  dem  berühmten  Pradyumna, 
einem  IMonde  unter  den  Mönchen,  von  Fehlern  gereinigt  ist.' 

Auch  mehrere  andere  Verse  am  Ende  von  Sringa  1,  V,  VII,  XI,  XIII,  XV,  XVII,  XIX  und  XXI 
sind  dem  Lobe  Pradyumna’s  gcAvidmet.  Der  drittletzte  derselben  ist  wichtig,  da  er  eine  Angabe  enthält, 
welche  uns  erlaubt,  Pradyumna’s  Zeit  wenigstens  annähernd  zu  bestimmen.  Derselbe  sagt  Folgendes: 

sri-lJövdnandasnrir  disatu  mudam  asau  lakshandd  yene7’n[na]  Ilaimdd 
v.ddhritydj)raj)'iahetor  vihifam  ahhinavmh  tiiddhnsd7'asvaidkhya[m]  | 
sdhdaih  sdstram  ijadhyduvayi-Kanakcujiristlidnakalpadriimas  clia 
knmdn  P)ridyumnasürir  visadayati  giram  nah  paddrthapraddtd  ||32Ü|| 

, Freude  schenke  euch  jener  berühmte  Suri  Devananda,  durch  den  um  der  Unverständigen  willen 
eine  neue  Grammatik,  Siddha-Särasvata  genannt,  verfasst  wurde  — indem  er  sie  aus  dem  Lehrbuche 
llemachandra’s  auszog  — und  dessen  Schülers,  des  Kanakaprabha,  Nachfolger,  der  berühmte,  einem 
Paradiesbaume  vergleichbare,  Pradyumnasiiri  unsere  Rede  reinigt,  er  der  Reiniger  der  Wortformen  und 
des  Sinnes.' 

Aus  diesem  Verse,  von  dessen  zweiter  Hälfte  ich  nur  den  allgemeinen  Sinn  ohne  Berücksichtigung 
der  Wortspiele  gegeben  habe,  geht  hervor,  dass  Devananda  ein  Elementarbuch  der  Grammatik,  genannt 
Siddha-Särasvata,  verfasste,  das  ein  Auszug  aus  Hemachandra’s  Wei’ke  war.  Da  Hemachandra  seine 
Grammatik  Siddha-IIemachandram  nennt  und  dieser  Titel  ,das  von  Hemachandra  zu  Ehren  des  Königs 
dayasiiiiha-Siddharäja  verfasste  Lehrbuch'  bedeutet,  so  liegt  es  nahe,  den  Namen  von  Devänanda’s  Werk 
in  ähnlicher  Weise  zu  deuten  und  denselben  durch  ,das  zu  Ehren  des  Königs  Siddharäja  verfasste  Säras- 
vata'  (d.  h.  durch  die  Gnade  der  Göttin  Sarasvati  vollendete  Werk)  zu  erklären.  Falls  diese  Erklärung, 
der  sich  allerdings  eine  andere  entgegcnstellen  lässt,  richtig  ist,  so  wäre  Devananda  ein  Zeitgenosse 
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Hemachandra’s  gewesen  und  hätte  unter  Jayasiriiha-Siddharäja  (f  Vikrama-Saihvat  1199,  Kärttika  sudi  3 
oder  1142/3  p.  Chr.)  geschrieben.  Die  literarische  Thätigkeit  des  Pradyuinna  Suri,  des  Schülers  seines 
Schülers,  würde  demnach  etwa  in  die  erste  und  zweite  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  fallen.  Der  Noth- 
wendigkeit,  auf  so  unsicheren  Grund  zu  bauen,  entheben  uns  indess  einige  sehr  interessante  Mittheilungen 
aus  den  Prasastis  des  Cambay-Manuscriptes  von  Bälachandra’s  Vivekamaiijaritikä  in  Dr.  Peterson’s  Third 
Report,  App.  I,  p.  101 — 109,  die  ein  ganz  sicheres  Datum  für  die  Thätigkeit  des  erwähnten  Pradyumna- 
süri  geben.  Die  erste  Prasasti  (1.  c.,  p.  101 — 103),  ein  Lobgedicht  auf  den  Verfasser  der  Yivekamanjari 
und  auf  den  des  Commentares,  erzählt  Folgendes:  Der  Dichter  Äsada,  aus  dem  BhillamälavamSa  gebürtig, 
(d.  h.  ein  Srimäla  Väniä)  und  ein  Sohn  des  Katukaräja,  welcher  wegen  seiner  Verdienste  um  die  Erklärung 
von  Kälidäsa’s  Meghadiita  von  den  Hofgelehrten  (rdjasahliydh)  den  Titel  Kavisabhdsringdra  ,die  Zierde 
der  Dicliterversammlung^  erhielt,  hatte  von  seiner  Frau  Jaitalladevi  zwei  Söhne,  Räjada-Bälasarasvati  und 
Jaitrasimha.  Als  der  erstere  starb,  verfiel  er  in  tiefe  Trauer.  Durch  einen  Süri  namens  Abhayadeva 
,erweckt%  verfasste  er  V.  S.  1268  (Peterson,  First  Report,  App.  I.,  p.  56)  oder  1211 — 12  p.  Chr.  die 
Vivekamanjari  (Vers  12).  Sein  zweiter  Sohn  Jaitrasiihha  veranlasste  später  den  Ganin  Bälachandra,  einen 
Commentar  zu  des  Vaters  Werke  zu  schreiben  (Vers  13).  Hiebei  bediente  sich  dieser  der  Hilfe  dreier 
Männer,  des  Vijayasenasüri  aus  dem  Nägendragachchha,  des  Padmasiiri  aus  dem  Brihadgachha  (Vers  14) 
und  des  Pradyumnasüri,  welcher  der  Schüler  des  Kanakaprabhasüri,  ,des  den  Himmel  der  Schule  Devä- 
nanda’s  zierenden  Älondes,^  war.  Hier  findet  sich  dieselbe  Reihe,  Devänanda,  Kanakaprabha  und  Pra- 
dyumna,  wie  im  Prabhävakacharitra  und  es  ist  somit  sicher,  dass  der  Corrector  des  letzteren  der  Gehilfe 
Balachandra’s  war.  Der  letzte  Vers  der  zweiten  Prasasti,  eines  Lobgedichtes  auf  den  edlen  Geber  des 
Cambay-Manuscriptes,  (1.  c.,  p.  109,  Vers  38)  belehrt  uns,  dass  das  Manuscript  am  achten  Tage  der 
dunklen  Hälfte  des  Monates  Kärttika,  im  Jahre  1322  [der  Vikrama-Aera],  einem  Montage  oder  nach  Herrn 
Dr.  Schram’s  Berechnung,  am  2.  November  1265,  der  wirklich  ein  Montag  war,  vollendet  wurde.  Un- 
mittelbar darauf  folgt  die  Notiz,  dass  diese  Prasasti  durch  den  verehrungswürdigen  berühmten  Pradyumna- 
siiri  corrigirt  wurde  (prasastih  samdptd  |j  subham  asfu  ||  pujyahd-Pradyumnasunbhih  prasastihsaimodlnteti). 
Damit  ist  nun  ein  sicheres  Datum  für  die  Thätigkeit  Pradyumna’s  gewonnen.  Es  mag  noch  hinzugefügt 
werden , dass  derselbe  noch  bei  der  Herstellung  eines  dritten  Werkes  geholfen  hat , von  dem  man  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  behaupten  kann,  dass  es  spätestens  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  angehört. 
Deväsüri  sagt  in  der  Einleitung  zu  seinem  Säntinäthacharita  (Peterson,  First  Report,  1882 — 83,  p.  60, 
App.,  p.  4—6),  dass  sein  Gedicht  eine  Bearbeitung  eines  gleichnamigen  Prakrit-Werkes  des  Devachandra- 
süri  sei  (Vers  13).  Dann  preist  er  den  Schüler  desselben,' Hemachandra,  welcher  einen  König  [Kumära- 
päla]  bekehrte  (Vers  14 — 15).  Darauf  bringt  er  (Vers  16)  dem  Devänanda,  dem  Verfasser  der  Siddha- 
Särasvata-Grammatik,  seine  Verehrung  dar  und  erzählt  (Vers  17),  dass  Pradyuinna,  der  Fürst  unter  den 
Schülern  des  Kanakaprabha,  des  Schülers  des  Devänanda,  sein  Werk  durchcorrigirt  habe.  Vers  17  ist 
dem  oben  citirten  Verse  des  Prabhävakacharitra  XVII.  329  so  ähnlich , dass  er  sicher  demselben  Ver- 
fasser, dem  Pradyumnasüri,  zuzuschreiben  ist.  Das  Alter  des  Säntinäthacharita  wird  annähernd  dadurch 
bestimmt,  dass  das  Cambay-JIanuscript  desselben  Saihvat,  d.  h.  aller  Wahrscheinlichkeit  Vikrama-Sanivat  1338 
oder  1282 — 83  p.  Chr.  geschrieben  ist.  Die  Aera  lässt  sich  in  diesem  Falle  nicht  mit  voller  Sicherheit 
bestimmen,  da  die  näheren  Angaben  fehlen.  Für  die  Annahme,  dass  die  Vikrama-Aera  gemeint  ist,  spricht 
jedoch  die  Thatsache,  dass  die  Jainas  sich  derselben  fast  immer  bedienen. 

Diese  Ergebnisse  der  Untersuchung  über  Pradyumna’s  Zeit  erlauben  es,  mit  Sicherheit  zu  behaupten, 
dass  das  Prabhävakacharitra  dem  13.  Jahrhunderte  angehört  und  machen  es  wahrscheinlich,  dass  das 
Datum  seiner  Abfassung  nicht  weit  von  1250  p.  Chr.  entfernt  liegt.  Es  ist  deshalb  die  älteste  Quelle 
über  das  Leben  Hemachandra’s.  Es  ist  um  so  nothwendiger,  dies  zu  betonen  und  ausführlich  darzuthun, 
da  mein  verehrter  Freund  Räo  Bahädur  S.  P.  Pandit  dieses  Werk  in  eine  viel  spätere  Zeit  setzt.  Er 
meint  in  seiner  Einleitung  zum  Gaudavaha,  p.  CXLIX,  dass  es  nach  Räjasekhara’s  Prabandhakosha  (siehe 
Anm.  3)  verfasst  sei  und  dass  Räjasekhara  Pi’abhächaritra  XI.  1.  genannt  sei.  Der  betreffende  Vers 
lautet  aber  in  seiner  richtigen  Form: 
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Bappabhatti/i  sriye  sriman  yadvriitagaganafigane 
Khelafi  sma  gatäydtai  rdjesvarakavir  biidhah  j 1 1| 

Das  mir  zu  Gebote  stehende  ^lanuscript,  das  ebenso  wie  Nr.  412  der  Deccan  College  Collection 
von  1879/80  nach  der  Copie  in  Hathising’s  Bhandär  zu  Ahmadabad  angefertigt  und  voll  von  Fehlern  ist, 
bietet  gatdydtaUi  rdjesvarah.  Das  Deccan  College-Manuscript  hat  diese  beiden  Fehler  nicht,  dafür  aber 
am  Ende  statt  hudhah  die  unsinnige  Lesart  hudd,  für  welche  R.  B.  Pandit  mudd  schreiben  will.  Diese 
Correctur  ist  nicht  blos  unnöthig,  sondern  stört  auch  den  Sinn.  Die  Uebersetzung  des  Verses  ist: 

,(^Möge  uns)  der  berühmte  Bappabhatti  zum  Heile  (gereichen),  in  dessen  Leben  der  weise  (biidha) 
Räjesvarakavi  gehend  und  kommend  (eine  Rolle)  spielte,  wie  der  Planet  Merkur  (hudha)  am  Firmamente. ‘ 
Räjesvarakavi  bedeiitet  dasselbe  wie  Väkpatiräja,  und  dient  deshalb  zur  Bezeichnung  des  Verfassers 
des  Gaudavaha,  welcher  der  Jaina-Legende  nach  wiederholt  mit  Bappabhatti  in  Berührung  kam.  Er  wird 
budha  , weise'  genannt,  und  dieses  Wort,  welches  auch  ein  Name  des  Planeten  Merkur  ist,  veranlasst  den 
weiteren  Vergleich  des  Lebens  Bappabhatti’s  mit  dem  Firmamente.  Letzterer  ist  bei  den  Jaina-Dichtern 
sehr  beliebt  und  erschien  dem  Verfasser  deshalb  passend,  da  er  andeutet,  das  Leben  des  Lehrers  sei 
rein  gewesen  wie  das  Firmament,  an  dem,  wie  der  Inder  sagt,  kein  Schmutz  haftet.  Räo  Balladur  Pandit’s 
Annahme,  dieser  Vers  besage,  dass  die  Lebensbeschreibung  Bappabhatti’s  dem  Prabandhakosha  entlehnt 
sei,  ist  somit  irrig.  Eine  genaue  Vergleichung  der  Angaben  im  Prabhavakacharitra  mit  denen  des  Pra- 
bandhakosha würde  deutlich  gezeigt  haben,  dass  der  Bericht  des  letzteren  auf  dem  ersteren  ruht.  Ein 
anderes  Argument,  welches  R.  B.  Pandit  für  die  späte  Abfassung  des  Prabhavakacharitra  vorbringt,  ist 
ebenso  wenig  stichhaltig.  Er  sagt,  loc.  cit.,  p.  CLIII: 

"The  author  of  this  work  lived  long  after  Hemachandra  (A.  D.  1089  — 1174)  because  in  addition  to 
writing  a story  of  the  latter’s  life  in  bis  work  he  speaks  of  him  as  having  written  long  ago  (pw'd  XI.  11) 
certain  works  on  the  lives  of  some  of  the  men  about  whom  he  writes  himself.  ” Dieser  Ausspruch  enthält 
mehrere  Irrthümer.  Die  Stelle,  welche  R.  B.  Pandit  im  Sinne  hat,  tindet  sich  nicht  Pr.  Char.  XI.  11, 
sondern  I.  11  in  der  Einleitung  zu  dem  Werke.  Sie  besagt  auch  nicht,  dass  der  Verfasser  sich  auf 
Hemachandra’s  Werke  stützt,  sondern  dass  er  die  von  Hemachandra  im  Trishashtisalakäpurushacharitra 
begonnene  Lebensbeschreibung  der  Jaina-Lehrer  weiter  führt.  Dort  bricht  in  dem  Parisishtaparvan  die 
Erzählung  mit  dem  Leben  des  Vajrasvämin  ab.  Die  hieher  gehörigen  Verse  lauten  in  meinem  Manuscript: 

Kalau  yugapradhdnasri-Hemachandrah[dra]prahhidi  purd  j 
irUaldkdnrind'Ni  vriniah  [ vrittam]  prdstavhi  nrtpabodhaknt  ||  1 1 1| 
srutakevalindjh  shanndm  dasapürvabhritdm  api  | 
d-Vajrasvdmivrittafa  clia  charitdni  vyadhatta  sah  1|12|| 
dhydtatanndmamanfrasya  prasdddi  prdptai'dsanah  | 
drokshyann  iva  he.mddriih  pdddbhydm  [|  13 1| 

sri- Vajrdnupravrittdndih  sdsanonnatikdrindm  | 
prabhdvakamuntndrdndfa  vrittdni  kiyand[td]m  api  ,14|| 
balmh'utamunisebhyah  prdgrafggrajnthebhyas  cha  kdni[chit]  \ 

varnayishye  kiyanty  api  ; 15j|  viseshakam  || 

Die  Lücke  im  letzten  Verse  wird  durch  avagamya  yathdbuddhi  auszufüllen  sein.  Der  Ausdruck  purd 
endlich,  den  R.  B.  Pandit  durch  long  ago  übersetzt,  bedeutet  nur  , früher'  und  ist  unbestimmt.  Er  wird 
ebenso  häutig  auf  Ereignisse  angewendet,  die  der  Zeit  des  Redenden  gar  nicht  weit  vorausliegen,  als  aut 
solche,  die  vor  Jahrhunderten  stattfanden. 

2 ^ on  diesem  Werke  stehen  mir  ausser  der  kürzlich  in  Bombay  erschienenen  Ausgabe  von  8ästri 

Rämaehandra  Dinanätha  zwei  nicht  ganz  vollständige  Handschriften  I.  O.  L.  Bühler  8.  IMSS.  Nr.  295 
und  296  zu  Gebote.  Der  Schlussvers,  welcher  das  Datum  enthält,  ist  in  Dr.  Peterson’s  Second  Report, 
p.  87  veröffentlicht.  Derselbe  tindet  sich  genau  so  in  Nr.  296. 
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3 Das  Datum  des  Prabandbakosha  oder  der  Prabandhachaturviiiisati  habe  ich  im  Journ.  Bo.  Br. 
Roy.  As.  Soc.  vol.  X,  p.  32  Xote,  gegeben:  vgl.  auch  Räo  Babädiir  S.  P.  Pandit,  Gaudavaho,  p.  CXLIII 
Das  l\Ianuscript,  welches  ich  weiter  citire,  ist  I.  0.  L.  Biihler  S.  MSS.  Xr.  294.  Das  Leben  Hemachandra’s 
bildet  den  10.  Prabandha. 

4 Die  Unterschrift  dieses  Werkes  lautet  in  Xr.  286  der  erwähnten  Sammlung: 

Prabandho  yojitah  srt-Kumdranripater  cr^am[|] 
gadyapadyaih  navai[h]  kaischit  prdpta[kta]nanirmitaih  |j 
sn-Somasundaraguroh  sishyena  yathdsrutdnusdrena  \ 
sn-Jinamandanaganind  dvyahkamanu  1492  pramitavatsare  ruchirah  || 
iti  sn-Somasundarasd[su]rUvara-sri-Jinamandanopadhydyaih  srt- 
Kuindrapdla[prahandho]  drishtasrutdnusdrena  yoji[tah]  granthdgram 
4200  iti  sn-Kumdrapdlacharitram  sampürnam  |j 

Der  erste  Vers  scheint  ein  verstümmelter  Anushtubh  zu  sein.  In  der  ersten  Hälfte  dürfte  srhnat-Kumdra° 
und  in  der  zweiten  prdktananirmitair  api  zu  lesen  sein.  Das  Datum  des  Werkes  ist  schon  von  Col.  Tod, 
Travels  in  Western  India,  p.  192  richtig  angegeben,  der  Autor  dort  aber  fälschlich  Sailug  Achaij  genannt. 

5 Es  heisst  dort  auf  p.  99,  Z.  9 der  erwähnten  Handschrift : 

tena  yaihd  Siddhardjo  7'a)~tjito  vydkaraiiaih  kritaih  vddino  jifdh  ' yathd  cha  Knmd)'apdlena  saha  prati- 
pannam  Kumdrapdlopi  yathd  panchdsadvarshad esiyo  nishainyo[hhishikto'i] yathd  sid-Hetiiasürayo  gurutvena 
pratipanndh  \ tair  api  yathd  Devahodhih  pratipakshah  pai'dkritah  | }'djd  samyaktvaih  grdhitah  si’dvakah  krifah  | 
nirvirddhanaih  cha  mumocha  sah  | tat  Prahand.hachintdma^n^o  jheyam  | kbh  charvitacharianena  \ navmd[nds]tu 
kechana  p>rahandhdh  prakdsyantel  Die  Geschichte  von  Devabodhi  kommt  nicht  im  Prabandhachintämani  vor. 

6 Eine  Handschrift  dieses  seltenen  Werkes  befindet  sich  in  der  Deccan  College  Collection  of  1880  81, 
siehe  Kielhorn,  Report  of  1880  81  Ap.  p.  32 — 34.  Der  Kaiser  (chakravartin)  Ajayadeva,  dem  Yasahpäla 
diente,  dürfte  der  Xachfolger  Kumärapäla’s,  Ajayapäla,  sein,  der  auch  häufig  Ajayadeva  genannt  wird. 
Der  Titel  Chakravartin  verbietet,  an  irgend  einen  kleinen  Häuptling  zu  denken.  Sonst  könnte  man,  da 
die  Aufführung  des  Stückes  in  Thäräpadra,  dem  heutigen  Tharäd  in  Klein-Marväd,  an  der  Grenze  von 
Räjputänä  und  Gujarät  stattgefunden  haben  soll,  annehmen,  dass  Ajayadeva  ein  früherer  Thakur  von  Tharäd 
gewesen  wäre.  Die  Erwähnung  von  Thäräpadra-Tharäd  Avird  man  A'ielleicht  durch  die  Annahme  erklären 
dürfen , dass  Yasahpäla  dort  Civil-Gouverneur  des  Königs  von  Anhih'äd  war. 

7 Es  heisst  in  der  Prosa-Einleitung  unmittelbar  nach  dem  fünften  Yerse  des  Mangala;  S.  2,  Z.  3ff.  : 

Iha  kila  Hshyena  vinitavinayena  srutajaladhipdraihgamasya  kriydparasya  guroh  samipe  vidhind  sarvam 

adhyetavyam  : tato  hhavyopakd)‘dya  desand  klesavindsini  vistd)'yd  | tadvidhis  chdyam  | askhalitam  amilitam 
ahindksharaih  sütram  \ agtranyalalitabhahgydrthah  kathyah  | kdyaguptena  jmritah  sabhyeshu  dattadrishtind  ydva- 
dartluivabodham  vaktavyam  j vaktuh  prdyena  charitaih  prabandhais  cha  kdryain  \ tatra  sn-Rishabhddi-Vardha- 
mdndntdndih  chakryddmdni  rdjndm  rishmdih  ch-Aryarakshitdndin  vriftdni  charitdny  iichyante  | tatpaSchdtkdla- 
jhasd[gatd]ndm  tu  nardttdih  vrittdni  prabandhd  iti  || 

8 Prabandhachintämani  p.  1 : 

sn-Gu)iachandraganesah  Prabandhachintdmainih  navaih  grantham  | 

Bhdi’atam  ivdbhirdmam  pi'athamdda^'seti'a  nirmitavdn  ji5|| 

bhrisam  si'utatvdn  7ia  kathdh  purdndh 

pi'hianti  chetdmsi  tathd  budhdndm  \ 

vrittais  tad  dsannasatdm  Prabandha- 

chintdinanigi'aiitham  aham  tanomi  |6J 

budhaih  pi'abandhdh  svadhiyochyamdnd 

bhavanty  avasyam  yadi  bhinnabhdvdh  || 

granthe  tathdpy  atra  susampraddya- 

drishte  na  charchd  chatiiraii'  vidheyd  j 7 |j 
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9 Siebe  Prabbävakacbaritra  XXII.  9,  wo  die  Stadt  ,eine  feste  Schaubühne  der  Macht  (des  Glaubens)‘ 
genannt  wird,  und  Note  16.  Merutunga  (siehe  Note  15)  fügt  hinzu,  dass  die  Stadt  im  Ardhäshtama-Districte 
liege.  Der  Name  Ardhashtama  bezieht  sich  wahrscheinlich,  wie  viele  ähnliche,  auf  die  Zahl  der  zu  dem 
Bezirke  gehörigen  Ortschaften  \md  bedeutet  , zwölf  Dörfer  oder  Städte  enthaltendb  Das  Modherakärdhä- 
shtama  wird  in  der  Landschenkung  Midaräja’s,  Indian  Antiquary  vol.  VI.,  p.  192  erwähnt.  lieber  die 
moderne  Stadt  Dhandhiika,  siehe  Sir  W.  W.  Hunter,  Imperial  Gazetteer  sub  voce  und  Bombay  Gazetteer 
vol.  IV.,  p.  334. 

10  Das  Geburtsjahr  wird  von  Jinamandana  und  im  Prabh.  Char.  XXII.  852  gegeben  (s.  u.  Note  14), 
vergleiche  axich  Note  16.  Ich  gebe  in  der  Folge  nur  die  Vikrama- Jahre,  weil  die  Umrechnung  in  christ- 
liche Jahre  in  den  meisten  Fällen  nicht  mit  Sicherheit  gemacht  werden  kann. 

11  Der  Name  des  Vaters  lautet  im  Prabhävakacharitra  Chächah,  bei  Rajaöekhara  immer  und  bei  Jina- 
mandana mitunter  Chächikah,  der  der  Mutter  wird  bei  Merutungjf  und  Räjasekhara  Pähini  geschrieben. 
Die  Srimodh  Väniäs  sind  noch  jetzt  zahlreich.  Es  gibt  auch  zahlreiche  Brahmanen,  die  sich  nach  dem- 
selben Orte  Srimodh  nennen  (Jour.  B.  Br.  R.  A.  S.  X.,  p.  109 — 110).  Der  Name  beider  ist  von  der 
alten  Stadt  IModherä,  südlich  von  Anhilväd,  abgeleitet,  siehe  Mr.  K.  Forbes,  Ras  Mala,  p.  80. 

12  Die  Manuscripte  haben  auch  mitunter  Changadeva.  Merutunga  (siehe  Note  15)  sagt,  Pähini 
habe  dem  Chämundägotra  angehört,  und  der  Name  ihres  Sohnes  fange  deshalb  mit  chd  an.  Chähga 
oder  Clianga  dürfte  aber  mit  dem  Desi-Worte  chaiujam , Sindhi  chahgu,  gut,  und  Maräthi  chchhgald,  gut, 
Zusammenhängen. 

13  Prabhävakacharitra  XXII.  13  : 

sd  st)  tc,hCiddmanis  chintdmanim  svapnenyadaikslmta  \ 
dattam  nijagurüiuhh  cha  hhaktgd  . . ^ vesatah  ||13|| 

Cham  [Chan]  dragachcldiasarahpadmam  tatrdste  mandito  guriaih  \ 
PradyumnanCiri-sishyasri-Devachandramunisvarah  ||  14 1| 
dvafchajkhyau  Pdhini  prdtah  svapnam  asvapnasüchitam  \ 
tatpurah  sa  tadartham  va[cha]  Mstradridha[drishtam]jagau  guru[h] 
Jaina.idsanapdthodhikaustidjhah  sanihhavi  sutah  | 
te  cha  sta'ni[sfa]vakrifo  yasya  devd  api  suvriftatah  j|16|| 

sri-Vdardgaidvi(biinbd]nd'ih  pratishthddohadani  dadhau  | . 

tasydtha  pandiame  varshe  varslnyasa  ivdbhavat  | 
matih  sadguruiitsrushdvidhau  vidhurifalnasah  ||25l| 
asya[nyu Jdd  Modhachnitydntah  prabhündm  chaityavandanam  | 
kurvatdm  Pdhini  prdydt  mafsajputrd  tatra  punyabhnh  j|26|| 
sd  va[cha]  prddakshinyam  daftvdi  ydvarkn[tkurydt]siufini  Jine  \ 

Changadevo  nishadydydm  tdvan  ni[nya]vi[vi]visad  nidi[guroh  ||  27 
smarasi  fvam  mnhdsvapnam  yam  iaddlyokayishyasiflokavnfyasi]  | 
tasydbhijhdnani  ikshasva  svayani  putrena  te  kritam  ||28|| 

ity  ukfvd  giirubhih  putrah  saghanadena  nandanah  [sa/kghdnaudavivardhanah?]  | 

kalpavriksha  Ivdprdrthi  sa  jananyd[h]  samipatah  ||  29  j 

sd  prdha  prdrthyatdm  asya  pifd  yuktam  idani  nanu  \ 

te  tadiydnanujndyd  bhitdih  kirn  api  ndbhyadhuh  j|30|j 

adahghyatvdd  guror  vdch[d]m  dchdrasthitayd  tayd  | 

dünaydpi  sutasnehdd  drpyata  stha[sva]pnasamsniyiteh  ||31|| 

tani  dddya  Stambhat [i]rthe  jagmuh  Sri- Pdrsvamand ive  \ 

mdghe  sitachaturdasyd/h  brdhme  dhish[n]ye  sate[ne]r  dine  ||32j| 

[dhijshnye  tathdshtame  dharmasthite  chandre  vrishopage  | 
lagne  vrisyataunu  (?)  sthitayofh]  suryabhaumayoh  ]!33|| 
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srtmän  Udayanas  tasya  dtkshofsavam  akdrayat  \ 

Somachandra  iti  khydtam  nä'm[ä]sya  guravo  dadtdi  ||  34 1| 

Die  schon  von  Klatt,  Indian  Antiquary,  Vol.  XII,  p.  254,  Note  55  gegebenen  Verse,  welche  die 
Daten  der  wichtigsten  Ereignisse  in  Hemachandi’a’s  Leben  aufzählen,  lauten  : 

saravede§vare  1145  varshe  Kärtfike  pürnimänisi  \ 
janmäbhavat  prabhor  vyomabdnaSambhau  1150  vratam  tathd  ||852|| 
rasashad[t]svare  1166  suripratisht[h]d  samajdyata  \ 
nandadvayaravau  1229  varshevasdnam  abhavat  prabhoh  ||853|1 

14  Meruturiga  lässt  im  Prabandhachintämani  p.  207 , den  Mantrin  Udayana  die  Geschichte  von 
Hemachandra’s  Jugendzeit  folgendermassen  erzählen : Anyadd  sri-Hemachandrasya  lokottarair  gunair  apa- 
hritahridayo  nripafir  manirisry-Udayanam  iti  paprachcliha\yad  tdrisam  purusharatnaih  samastavarhsavatamse 
vamse  dese  cha  samastapunyapravesini  nihseshagundkare  nagare  clia  kasmin  samufpannam  iti  | 7iripddesdd 
anu  sa  mantri  janmapi'abhriti  tachchaiitram  pavitram  ittliam  dha  \ Ardhdshtamayidmani  dese  Dhandhukkä- 
bhidhdne  nagare  sriman-Modhavamse  Chdchigandmd  vyavahdi'i  \ satijanamdtallikd  Jinasdsanadeviva  tatsadhar- 
machdrini  sarirhuva  §rih  Pdhinindnmi  \ Chdmundagotrajayor  ddydkshareiidnkitandnid  tayoli  pittras  Chdiigadevah 
samnjani  \ sa  chdsliiavarshadesyah  §ri-Devachandrdchdryeshu  sri-Pattandt  prasthiteshu  Dhandhukkake  h'i-Modha- 
vasahikdydm  devanamaskarandya  prdpteshu  simhdsanasthitatadiyanishadydyd  upari  savayobhik  sisubhih  samam 
ramamdnah  saliasd  nishasdda  \ tadahgapratyahgdndni  jagadvilakslumdni  lakshandni  nirikshya  \ ayaih  yadi 
kshatriyakule  jdtas  tadd  sdrvabhaumas  chakravarti  \ yadi  vanigviprakide  jdtas  tadd  malidmdtyaJi  \ ched  darsanam 
pratipadyate  tadd  yugapradhdna  iva  turye  yugepi  kritayugani  avafdrayati  \ sa  dchdrya  iti  viclidrya  tanna- 
garavdtstavyair  vyavahdribliih  samam  tallipsayd  Chdchigagriliam  prdpya  tasmims  Chdchige  grdmdntarabhdji 
tatpatnyd  vivekinyd  svdgatddibhih  paritoshitah  srisamghas  tvatputraih  ydchitiim  ihdgata  iti  vydliaran  \ atha  sd 
harshdsrimi  munchanti  svaih  ratnagarbham  manyamdnd  | srisamghas  tirthakritdm  mdnyali  sa  matputraih 
ydchnta  iti  liarslidspade  vishddah  \ yata  etatpitd  nitdntamithyddrishtih  \ aparam  tddrisopi  samprati  grame  na  \ 
taili  svajanais  tvayd  diyatdm  ity  abhihite  svadoshottarandya  mdtrdmdtram  gwiapdtram  putras  tebhyo  gurubhyo 
dade  | tadanantaram  tayd  si'i-Devachandrasürir  iti  tadiyam  abhidhdnam  abodhi  | tair  guriibliih  sopi  sisuh 
sishyo  bhavishyasiti  prishta  om  ity  uchcharan  pratinivrittais  taili  samam  Kanidvatyam  djagdma  | mantry- 
Udnyanagrihe  tatsutaih  samam  bdladhdrakaih  pdlyamdno  ydvad  dste  tdvatd  grdmdntardd  dgatas  Chdchigas 
tarn  viittantam  parijndya  putradarsandvadhi  samnyastasamastdhdras  teshdm  gurundm  ndma  matvd  Karndvatim 
prdpya  tadvasafdv  upetya  kupitopi  tdn  ishat  pranamya  gurubldh  sutdnusdreiiopalakshya  vichakshanatayä  vivi- 
dhdbhir  dvarjandbhir  dvarjitas  tatrdniten-Odayanamantrind  dharmabandhiibuddhyd  nijamandire  nitvd  jydyah- 
sahodarabhaktyd  bhojaydmchakre  \ tadanu  Chdiigadevam  sutam  tadutsaiige  nivesya  panchdhgaprasddasahitam 
dukidatrayam  pratyaksham  lakshatrayam  chopaniya  sabhaktikam  dvarjitas  tarn  prati  Chdcliigah  prdha  \ kslia- 
ti'iyasya  mülyesityadhikasahasram  turagasya  mülye  panchdsadadkikdni  saptadasa  satdni  | akimchitkarasydpi 
vanijo  mülye  nnvanavatikalablidh  \ etdvatd  navanavatilakshd  bhavanti  \ tvam  tu  lakshatrayam  arpayann  audd- 
ryachclihadmand  kdrpanyam  prddiishkurushe  | madiyah  sutas  tdvad  anargliyo  bhavadiyä  cha  bhaktir  anarghya- 
tamd  I tad  asya  mülye  sd  bhaktir  astu  \ sivanirmdlyam  ivdsprisyo  me  dravinasamchayah  \ ittham  Chdchige 
sutasya  svarüpam  abhidadhdne  pramodapüritachittah  sa  mantry  akunthotkanthatayd  tarn  parirabhya  sddhu 
sädhv  iti  vadan  srimdn  Udayanali  prdha  | mama  putratayä  samarpito  yogimarkafa  iva  sarveshdrh  jandndm 
namaskdram  kui'van  kevalam  apamdnapdtram  bhavitd  \ gurihidm  dattas  tu  gurupadam  prdpya  bdlendur  iva 
tribhuvananamaskaraniyo  jdynte  \ yathochitam  viclidrya  vydharety  ddishtah  sa  bhavadvichdra  eva  pramdnam 
iti  vadan  gurupdrive  nitah  sutam  gurubhyodidapat  \ tadanu  sutasya  pravrajydkaranotsavas  Chdchigena  chakre  || 

Der  obige  Text  stimmt  nicht  genau  mit  der  Ausgabe.  Einige  bessere  Lesarten  sind  aus  den  er- 
wähnten Manuscripten  eingefügt.  Merutuöga’s  Sprache  ist  hier,  wie  meist  im  Prabandhachintämani,  stark 
mit  Gujaräti-Idiomen  vermischt.  Das  Wort  vasahikd,  welches  oben,  Z.  17,  vorkommt,  bezeichnet  einen 
Complex  von  Gebäuden,  in  dem  sich  ein  Tempel  und  Kloster  finden,  und  entspricht  dem  Terminus  basti 
d.  h.  vasati,  welcher  bei  den  Digambaras  gebräuchlich  ist. 
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15  Prabanclhakosha,  p.  98  f. : 

Te  viharanto  Dhandlmkkapurmh  G-ürjaradhard-  Siiräshträsamdhistliam  gatdh  \ tatra  desanävistarali  | 
sahhdyäm  ekadd  Nemindgandmd  srdvakah  samutthdya  Devachandrasürln  juyctu  | bhagavann  ayaih  Modha- 
jndtiyo  mudbhagim-  PdJiinikukshisnsh  thakkura-ChddhifchiJkanandanas  Changadevandmd  bhavatdm  desandm 
srutvd  prabuddho  dikshdnh  ydchate  j asmims  cha  garbhastlie  mama  bhag[i]nyd  sahakdrafaruh  svapne  drislifah  | 
sa  va[cha  I sthdndntare  guptas  tatra  mahathh  phalasphdtim  dydti  sma  | gurava  dhuli  \ sthdndntaragatasydsya 
mahimd  jjraidJdshyate  \ malmt  pdtram  asau  yogyali  sidakshano  dikshamyah  \ kevalam  pitror  anujnd  grdhyd  \ 
gatau  mdtulabhdg[i]neyau  Pdhinim[nt]-Chdvi[chi]kdntikam  \ uktdi  vratavdsand  \ kritas  tdbhydm  pratishedhah  \ 
karunavachanaiatais  Chdhgadevo  dikslidm  lalau  || 

1()  Obschon  die  Erzählung  kaum  etwas  Neues  bietet,  so  gebe  ich  die  betreffende  Stelle  des 
Kumärapälacharita,  um  an  einem  Beispiele  zu  zeigen,  wie  Jinamandana  seine  Vorgänger  zu  benutzen 
pflegt.  Nach  Nr.  286,  p.  27 — 31  lautet  die  Greschichte,  der  ein  dem  Prabandhakosha  (siehe  Note  20) 
entlehnter  Bericht  über  Devachandra  vorausgeschickt  ist,  folgendermassen : 

Sri-Devachandrasuraya  ekadd  viharanto  Dhandhukapui'e  prdpuh  \ tatra  Modhavaime  vd[Chd]chikasresht[h]i  \ 
Pdhind[m]  blidryd  \ taydnyedyuh  svapne  chintdmanir  drishtah  param  gurubhyo  dattah  \ tadd  tatrdgat [d]h  sri- 
Devachandraguravah  prishtdh  svapnaphalam  | gurubhir  tiche  \ putro  bhdivi  tava  chintdmanbnn [mü]ly ah  \ param 
sa  surirdd  Jainasdsanabhdsako  bhavitd  gurnndm  ratnaddndd  iti  | guruvachah  srutvd  muditd  Pdhiin  taddine 
garbham  babhdra  \ sarhvat  1145  kdrttikapiu’nimdrdtrisamaye  putrajanmah[ma]  | 

tadd  vdgasarirdstd  vyomni  (srtbhdvye)  [bhdvyah]  sa  tattvavlt  \ 
nijaf Jina]vaj  Jinadharmasya  sthdpakah  SHrise[se]kharah^\\\ 

janmochhn[tsa]vapurvam  Chdhgadeveti  ndma  dattam  \ kramena panchavdrshiko  mdtrd  saha  Modhavasahikdydm  deva- 
vandandydgato  bdlachdpalyasvahhdvena  devanamaskarandrtham  dgatam.[ ta-]  sri-Pevachand.ragurunishadydydih 
nishannah[nnah]  | tathd  drishtvd  gurubhir  liehe  Pdhind[ni]  \ susrdvike  smarasi  svapnavichdram  pürvakathitam 
saihvddusaphalam  \ bdlakdhgalaksliandni  vilokya  mdtur  agrekathi  \ yady  ayarh  kshatriyakide  tadd  sdrvabhuumo 
narendra[hj  \ yadi  brfdjhmana  vanikkule  tadd  mahdmdtyah  | ch[e]d  dikshdm  grihndti  tadd  yugapradhdna  iva  turye 
yuge  kritayugam  avat[d]rayatiti  | sd  Pdhini  guruvachomritolldsitd  sasutd  grihaiii  gatd  \ guravopi  sdldydm  dgatya 
srisamgham  dkdrya  gatd[h]  srdvakd[h]  sr[e]sht[h]ignhe  \ vdvi[Chdchi Jke  grdmdntarani  gute  vd[Pd]hinyd  srt- 
savigho  grihdgatah  svdgatakaranddind  toshitah  \ mdrgitas  Ch[d]ngadevah  \ hrishtd  Pdhini  harshdsnini  mun- 
chantifti]  svdm  ratnugarbhdfn  manyamdndpi  chintdturd  jdtd  \ ekata  etatpitd  mithyddrishtih  | tddri^opi  grdme 
ndsti  1 ekatas  tu  srisamgho  grihdgatah  putraih  ydchata  iti  kirn  kartavyaih  mudhachittd  kshanam  abhüt  \ tafa[da]nu 

kalpadrumas  tasya  grihevatirnas  chintdmanis  tasya  kare  lü[lu]lotha  | 
trailokyalakshmir  api  tarn  vnn[i]te  grihdhganavi  yasya  punite  samghah  ||  1 |j 
tathd  II 

urvi  gui’vi  tadanu  jaladah  sdgarah  kumbhajanmd 
vy[o]md[ydJtau  ravihimakarau  tau  cha  yasydmhripifhe  \ 
sa  praudhasrir  Jinaparivridhah  soj)i  yasya  pranantd 
sa  srisamghas  tribhuvanaguruh  kasya  k[im]  sydn  na  mdnyah\\2\\ 

iti  pratyupta[tpa]nnamatir  mdtd  srtsamghena  sama[rh]  gurün  kalpatarün  iva  grihdgatdn  jndtvdvasarajnd 
svajandnumatim  Idtvdi  ni[ja]tum[pu]tram  srigurubhyo  dadau  \ tatah  srigurubhih  srtsamghasainaksham  | h[e] 
vatsa  srit[i]rthamkarachakrava[r]tiganadharair  dsevitdni  surdsuranikarandyakamahan[i]ydm  muktikdntdsafm ]- 
gamadüt[i]7h  dikshdm  tvam  Idsyasiti  prokte  \ sa  cha  kumdrah  prdgbh[d]vachdritrdvaraniyakarmakshayopasa[sa]- 
mena  samyamasravanamdtrasamjdtaparasarhvegah  saham[ha]sd  Om  ity  uvdeha  \ tato  mdtrd  svajanais  chdnu- 
matam  jmtrani  samyamdnurdgapavitram  Idtvd  sritirthaydtrdm  vidhdya  Karndvatirh  jagmuh  sriguravah  \ tatr- 
(Jdayanamantrigrihe  tatsutaih  samam  bdladhdrakaih  pdlyamdnah  sakalasamghalokamdnyah  samyamaparind- 
madhanyo  vainayikddigunavijno  ydvad  dste  tdvatd  grdmdntardd  dgatas  Chdchigah  patnmiche[ve]dita&riguru- 
samghdgamaputrdrpanddivrittdntah  putradarsandvadhi  [samjnyastdhdrah  Karndvatydm  gatah  \ tatra  vanditd 
guravah  \ srutvd[td]  dharmadesand  \ sutdnusdrenopalakshya  vichakshanataydbhdni  srigurubhih  | 
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kulafa  pavitram  janani  kritärthd  vasurhdharä  hhdgyavati  cha  tena  | 
avdkyamdrge  sukhasindhumagne  Imam  pnrabrahmani  yasya  cliefah  1 1 1| 
kala[fa]kam  kurute  kasckit  kuletivimale  sutah  \ 
dhanandsakarah  kascliid  vyasanair  gunandsanaih  ||2|| 
pitroh  samtdpakah  kopi  yauvane  pr[e]yasimu[su]khak  ] 
hdlyepi  nifmrijyate  kopi  sydt  kopi  vikalendriyah  ||3|| 
sarvdhgasundarah  kirn  tu  jndnavdn  gunamradhili  \ 
srt-Jinendrapathddhva[n]yah  prdjjyate  punyatali  sutah  ||4|| 

iti  srtgurumukhdd  dkarnya  samjdtapram[o]dah  prasannachittas  Chdchigas  tatra  srigurup)[d]ddravindanama- 
sydiyai  samdydten-Odayanamanfrind  dharmabdndhavadhiyd  nijagrihe  mtvd  bhojaydmchakre  \ tadanu  Ch[d]nga- 
devam  taduchha[tsa]hge  nivesya  panchdhgaprasddapürvakam  duk[ü]latrayaih  chopaniya  sabhaktikam  dvar- 
tifjijtas  Chdchigah  sdnandam  mantrinam  avddßjt  \ mantrin  kshatriyasya  mülyesttyadhikah  sahasrah  1080  \ 
asvamülye  pamchds[a]dadhikäni  saptadasa  satdni  750  [sic!]  sdmdnyasydpi  vanijo  navanavati  99  gajendrdh\ 
etdvatd  navanavatilakshd  bhavanti  \ tvam  tu  lakshatrayam  arpayan  stMlalakshdyase  \ ato  machJm[tsu]tonarghyas 
tvadiyd  bhaktis  tvanarghyatamd  | tad  asya  mxilye  sd  bhaktir  astu  \ na  tu  me  dravyena  prayojanam  as[t]y 
asparsyam  etan  mama  sivanirmdlyam  iva  \ datto  mayd  putro  bhavatdm  iti  | Chdchigavachah  srutvd  pramudi- 
tamand  mantri  tarn  par[i]rabhya  sddhu  yuktam  etad  iti  vadan  punas  tarn  praty  uvdcha  \ tcaydyam  putro 
mamdrpitah  \ pararii  yog[i]markata  iva  sarveshdm  ap[i]  jandndrh  namaskdrarh  kurvan  kevalarn  apatrapdpdtram 
bhavitd  I srtgurundm  tu  samarpitah  srigurupadam  prdpya  bdl[e]ndur  iva  mahati[tdm]  mahaniyo  bhavatiti 
vichdryatdrh  yaso[tho]chitam  | tatah  sa  bhavadvichdra  eia  pramdnam  iti  vadan  s[a]kalasrisamghasamaksham 
ratnakarandam  iva  rakshantyam  ud[u]mbarapushpam  iva  durlabham  puO'arh  kshamdsramnnapürvakam  guru- 
ndni  samarpaydmdsa  \ hdgurubhir  abhdni  | 

dhanadhdnyasya  ddtdra[h]  santi  kvachana  kechana  | 
putrabhikshdpradah  kopi  durlabhah  punyavdn  pumdn  ||  1 1| 
dhanadhdnyddisampatsu  loke  sdrd  n[tu]  samtatih  | 
tatrdpi  putraratnam  tu  tasya  ddnarh  mahattamam  ||2|| 
svargasthdh  pitaro  vd[vi]ksh[y]a  dikshitam  Jinadikshayd  | 
rnokshdbhildshinam  piitram  triptdfh]  syuh  svargasarhsadinfdij  \\3\\ 

Mahdbhdratepy  abhdni  | 

tdvad  bhu[bhra]manti  samsdre  pitarah  pindakdnkshinah  | 
ydva[t]  kule  visuddhdtmd  yati[tih]  putro  na  jdyate  ||  1 1| 

iti  srutvd  pramuditena  Chdchigen- Odayanamantrind  cha  pravrajydmahotsada[va]h  kdritah  \ Somadevamunir 
ndima  dattani  kvachit  Somachandrarnunir  iti  vd  \ srivikramdt  1145  sri-Hemasitri[n]dm  janma  \\  1 154  dikshd  cha 
In  dem  letzten  Theile  der  Erzählung  ist  der  Text  im  Manuscripte  in  grosser  Unordnung,  weil  der 
unverständige  Abschreiber  die  am  Rande  des  Originales  stehenden  Ergänzungen  verkehrt  eingefügt  hat. 
Am  Ende  des  Werkes,  p.  283  werden  die  Daten  der  Hauptereignisse  aus  Hemachandra’s  Leben  noch 
einmal  gegeben.  Da  heisst  es,  wie  am  Ende  des  Prabhävakacharitra : samvat  1145  kdrttikapurriimdnUi 
janma  Sri-Hemasürdnam  safn  1150  dikshd  sarh  1166  süripadaih  sam  1229  svargah.  Diese  Anführungen 
dürften  genügen,  um  das  oben  (p.  172)  ausgesprochene  Urtheil  über  Jinamandana  zu  rechtfertigen  und 
zu  zeigen,  dass  sein  Charitra  als  Quelle  absolut  werthlos  ist,  ausser  wo  er  aus  nicht  zugänglichen 
Werken  Auszüge  gemacht  hat. 

17  Die  obigen  Angaben  beruhen  auf  genauen  Erkundigungen,  die  ich  in  den  Jahren  1873  bis  1879 
an  verschiedenen  Orten  des  westlichen  Indiens  eingezogen  habe.  Zuerst  hörte  ich  in  Räjputänä  aus  guter 
Quelle,  dass  mehrere  Yatis,  deren  Bekanntschaft  ich  machte,  und  von  denen  einer  eine  hohe  Stellung 
einnahm,  Fehltritten  brahmanischer  Witwen  ihren  Ursprung  verdankten.  Später,  im  Jahre  1877,  wurde 
mir  dies  von  Yatis  in  Khedä  bestätigt,  die  mir  ganz  offen  die  Namen  der  Mütter  ihrer  Chellas  nannten 
und  erzählten,  durch  wen  sie  dieselben  erhalten  hatten.  Mit  einem  Falle,  in  dem  ein  Yati  zur  Zeit  der 
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llungersnoth  von  1868/69  ein  vei-waistes  Kind  zu  sich  genommen  und  vor  dem  Hungertode  geschützt 
hatte,  wurde  ich  1873  zu  Kanidol  in  Räjputäna  bekannt.  Der  Knabe,  welcher  mich  mit  seinem  Guru 
besuclite,  mochte  damals  acht  Jahre  alt  sein.  Er  hatte  schon  Theile  der  Sütras  und  Stotras  gelernt  und 
recitirte  den  Anfang  des  Dasavaikalika  Sütra,  sowie  das  Bhaktämara  recht  hübsch.  Die  erste  Weihe 
hatte  er  noch  nicht  erhalten.  Ein  Fall,  wo  ein  kleiner  Jaina-Knabe  von  seinen  Eltern  einem  Mönche  auf 
dessen  Bitten  als  Schüler  und  mit  der  Bestimmung,  dass  er  Yati  werden  sollte,  übergeben  wurde,  kam 
1875  oder  1876  in  Surat  zu  meiner  Kenntniss.  Bei  näherer  Bekanntschaft  leugneten  weder  die  Yatis 
noch  die  Laien  auch  in  anderen  Städten,  dass  es  bei  der  Ergänzung  ihres  geistlichen  Ordens  nicht  nach 
den  Idealen  ihrer  heiligen  Lehre  zugehe,  und  gestanden  ein,  dass  man  sieh  in  dem  Duhshamära  oder  im 
Kaliyuga  eben  helfe,  wie  man  könne. 

18  Ueber  die  Lage  von  Karnävati  siehe  K.  Forbes  Ras  Mälä,  p.  79 — 80,  besonders  Note  1.  Uda- 
yana’s  Einwanderung  wird  im  Prabandhachintämani,  p.  136 — 138  und  im  Kumärapälacharita  p.  67 — 68 
erzählt.  An  ersterer  Stelle  heisst  es,  dass  Udä  oder  Udayana  aus  Märväd  nach  Gujarät  kam,  um  zer- 
lassene Butter  einzukaufen.  Ein  Omen  bewog  ihn,  sich  sammt  seiner  Familie  in  Karnävati  nieder- 
zulassen. Er  erwarb  sich  dort  Reichthümer,  und  als  er  die  Fundamente  zu  einem  neuen  Hause  aus 
Ziegelsteinen  legen  Hess,  fand  er  einen  grossen  Schatz.  In  Folge  davon  wurde  er  unter  dem  Namen 
,RatlH  Udayana  berühmt.  Er  Hess  in  Karnävati  einen  Tempel,  den  Udayanavihära,  bauen.  Von  vei’- 
schiedenen  Frauen  hatte  er  vier  Söhne:  Vähadadeva  [Vägbhata],  Ambada  [Amrabhata],  Bohada  und  Solläka. 
Die  Namen  der  letzteren  beiden  differiren  zum  Theile  in  den  verschiedenen  IManuseripten.  Jinamandana 
wiederholt  Älerutuüga’s  Angaben,  fügt  aber  hinzu,  dass  Udayana  zur  Srimäli-Kaste  gehörte  und  von 
Siddharäja  zum  IMantrin  in  Stambhatirtha  ernannt  wurde,  tatalj  Siddhesena  Stambhatirthe  mantri  kritah. 


19  Prabandhachintämani,  p.  232  und  oben  S.  209. 

20  Die  Nachrichten  über  Devachandra  stehen  am  Anfänge  des  Hemasüriprabandha.  Mit  Weg- 
lassung der  Bekehrungsgeschichte  des  Ränä  Yasobhadra  lauten  dieselben  folgendermassen : 

Purna[chandra](fachchhe  h'i-Dattasüripräjno  Vägadadese  Vatapadram  puram  gataJi  \ tatra  svnmi  Yasobha- 
drandmd  rdnaka  riddhimdn  \ tatsaudhdntika  updirayah  srdddhair  dattah  \ rdtrdo  unmudrachandrdtapdydm 

rdnakena  rishayo  drishfd  updsraye  nishannah  | tasya  rdnasri-Yaiobhadrasya  gttdrthafvdt 

süripadam  jdtavi  sri-YaSobJiadrasürir  irifti]  ndma  | tadiyapatte  Pradyumnasürir  granthakdrah  | tatpade  sri- 
Gtinasenasdi’ih  \ srt-Yasobhadrasuripatfß  [?]  sri-Deoaclumdrasürayah  | Thdnavritti-^dntindthachnritddimahdsdstra- 
karananl  rvyüdhapr  [ djjnapvdgblidrdh 

Das  unmittelbar  folgende  Stück  von  Räjasckhara’s  Erzählung  ist  oben,  Note  15,  gegeben.  Jinaman- 
dana gibt  Kumärapälacharita,  p.  25  ff.  die  von  Räjasekhara  erzählte  Geschichte  wieder.  Der  Anfang 
lautet  p.  25,  Z.  2:  Kotikagane  Vajrasdkhdydm  ChandragachchJie  iri-Dattasiirayo  viharanto  Vdgadadesastha- 
Vafa2)adra2nire  prdpuh  \.  Die  Reihenfolge  der  Lehrer  wird  folgendermassen  gegeben:  fnf patte  Pr adyumna- 
sürih  I tachchhishyah  sri-Gunasenasürih  | tatpatte  sri-Devachandrasurayah  |[  Vä^ada  ist  der  alte,  auch  noch 
jetzt  gebräuchliche  Namen  des  östlichen  Theiles  von  Kachh.  Hemachandra’s  eigene  Angabe  findet  sich 
oben,  p.  179  und  Note  66.  Betreffs  Devasüri’s  Angabe  über  Devachandra’s  Säntinäthacharita  siehe  oben 
Note  1,  S.  221. 


21  Prabandhachintämani,  p.  239  f.  Hemachandra  wünschte  das  Geheimniss  des  Goldmachens  zu 
lernen,  weil  Kumärapäla  beabsichtigte,  wie  andere  Stifter  von  Aeren,  die  Schulden  der  Welt  zu  bezahlen, 
siehe  auch  S.  179.  Im  Texte  wird  Devachandra’s  Namen  nicht  genannt,  sondern  nur  von  Hemachandra’s 
Gui’u  gesprochen. 

22  Die  wichtigsten  Verse  des  Prabhävakachariti’a  über  die  Schülerjahre  Hemachandra’s  lauten: 


Somachandras  tatas  chandrojjvalaprajndbaldd  asau  \ 
Tarkalakshayasdhityavidyd[li]  paryatthi[chchhi]nad  drutam  ||37  . 
prabhdvakadhurddhuryam  ammh  süripadochintamh[chitamJ  \ 
vijndya  sa[m]gham  dsafmanjtrya  mu[gu]ravomantrayann  iti  ||47|| 
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yogyam  sishyam  pade  nyasya  svavi  kdryam  [kajrtum  auchiti  | 
asmatpurvesum[shäm]  dchdra[h]  sadd  vihi[di]tapurvlhd[m]  \ AS 

tadaiva  vijnadaivajnavratdl  lagnatn  vydvd[chd]rayan  | 

muhurtfe]  pürvanirnite  kta[kri]ta-NandividlnkramdJi  \ 
dhvanachu[ttu]ryayavonmiidraniangaldm[ld]chdrabandhuramli[rdh]  ||56 1] 
sahdddvaitetlia  visrdnte  samdya[aye]  yoshi[chocln]te  sati  | 
pürakdpüri[ta]svdma[svarna]kumhhcdiodhhedamedurdli  ||  57 
sravanegurukarpürachandanadravacharchite  \ 

kritincdi  Somachandrasya  [hralima]nisht[}i]dntardtmamah[nali]  || 58 
sri-Gautamddisür[i]sair  drddhitam  dbddhitam  \ 
sn-Devachandraguravah  sürimantram  aclukathanahfthan]  ||59|| 
panchabhih  kulakam  || 
tiraskritakaldkelili  kaldkelikuldsrayah  \ 

Hemac.handraprabhulh]  srimanndmnd  vikhydtim  dpa  sali  ||60|| 
tadd  clia  Pähini  snehavdhim  mu[sujfa  uttame  \ 
tatra  chdritram  ddattdvihastd  guruhastatah  ||  61  | 
pravartini[m]  pratisht[hjdm  cha  ddpaydmdsa  namragih  \ 
tadaivd  nivdchdryo  (?)  gurubhyah  sahhyasdksliikam  ||  62  |j 
simhdsandsanam  tasyd  anvamdnayad  esha  cha  | 
katare  (?)  ja7iambhakti}'  uttam[d]ndih  k[aJshopalah  ||63|| 

Die  Geschichte  von  der  Reise  ist  ausgelassen,  weil  die  meisten  Verse  sehr  arg  verderbt  sind.  Die- 
selbe steht  Vs.  38—46.  Merutunga  fasst  sich  viel  kürzer.  Das  Ende  der  oben,  Note  15,  mitgetheilten 
Stelle  lautet : atha  cha  kumbhayo7iir  ivdpi'ativiapratibhdbhh-drnatayd  samastavdiimaydmbodhimushtimdhayobhy- 
astasamastavidydsthdno  Hemachandra  iti  giirudattandmnd  pratttah  sakalasiddhdntopanishannishamiadMh  shat- 
trirnsatdi  gunair  alamkritatanur  gurubhih  suripadebhishiktah  \ iti  mantry-  Udayanoditaih  janmaprabhriti  vrittdntam 
dkaniya  nripatir  mmnudetardm  ||  Merutunga  kennt  also  den  zweiten  Namen  Somachandra  nicht.  Seine 
Behauptung,  Udayana  habe  Hemachandra’s  Jugendgeschichte  dem  Könige  Kumärapäla  erzählt,  enthält 
einen  starken  Anachronismus.  Da  Udayana  um  Vikrama-Samvat  1150  in  Gujarät  einwanderte,  Kumära- 
päla aber  im  Vikrama-Jahre  1199  den  Thron  bestieg  iind,  ehe  diese  Unterhaltung  stattfand,  schon  mehrere 
Kriege  geführt  haben  soll,  so  kann  Udayana  unmöglich  noch  am  Leben  gewesen  sein. 

Jinamaiidana,  Kum.  Char.,  p.  31,  Z.  12  bis  p.  36,  Z.  5,  weiss  noch  mancherlei,  aber  nur  absurde  Ge- 
schichten über  Hemachandra’s  Lehrzeit  zu  bei’ichten.  Zunächst  erzählt  er,  p.  31 — 42,  dass  Somadeva 
den  Namen  Hemachandra  erhielt,  weil  er  im  Anfänge  seiner  Lehrzeit  im  Hause  eines  Sreshthin  Namens 
Dhana  Kohlen  in  Gold  (hema)  verwandelt.  Weiterhin  widerspricht  er  sich  selbst  auf  p.  36,  wo  er  im 
Wesentlichen  mit  dem  Prabhävakacharitra  übereinstimmt.  Sodann  kennt  er  statt  einer  Reise  Somadeva’s 
und  einer  übernatürlichen  Erscheinung  deren  zwei.  Die  erste  Reise  sollte  nach  Kasmir  gehen,  die  zweite 
in  Gesellschaft  eines  Devendra  und  des  bekannten  Commentators  Malayagiri  nach  dem  Gauda-Lande. 
Bei  ersterer  Gelegenheit  erscheint  die  Göttin  Sarasvati,  bei  der  zweiten  die  Säsanadevatä.  Endlich  hören 
wir,  dass  ein  Kaufmann,  Dhanada  genannt,  dem  Somadeva  mit  Bewilligung  seines  Guru  und  des  Saihgha 

.A 

die  Würde  eines  Achärya  im  Viki-ama- Jahre  1166  geben  Hess.  Das  Datum  kommt  bei  Jinamandana 
dreimal  vor,  ist  jedesmal  dasselbe  und  stimmt  mit  dem  des  schon  erwähnten  Verses  des  Prabhävaka- 
charitra, vergleiche  auch  Bhändärkar,  Report  on  the  Search  etc.  1883  84,  p.  14. 

23  Alaiiikärachudämani  I,  4: 

Mantrdder  aupddhiki  ||4|| 

Mantradevatdnugrahddipi'abhavaupddhiki  pratibhd  | iyam  apy  dvaraiiakshayopasamanimittaiva  dnshto- 
pddhinibandhanatvdt  tv  aupddhikity  uchyate\ 


62 


G.  Bühler. 


[230] 


34  Prabhavakachai’itra  XXII,  64 — 73: 

§rt-Hemachandrasürih  srisamgkasdgd[ga]yakaustubhah 
vijahdrdnyadd  srimad-Anahillapura[m]  piiram  ||64|| 

§7't-Siddha[bhnJbhrid  anyedyü  rnjapdfikayd  va[cha]ran  | 

Hemackandi’aprablm[7h]  vikshya  tatasthavipanisthitam  1|65|| 

nirudhya  thhva[mba]kdsanne  g[a]japrasaram  aiikusdta[t]  | 

kiikchid  bhmiishyate[the]ty  dlia  provdcha  pi'a[bhu]7‘  apyatJia  ||66|| 

kdraya  pi’asaram  Siddha  hasth-djam  asahkitam  \ 

trasyantu  diggajdh  kirn  tau[taii’]  bhüs  tvayaivoddhnti[td]  yatali  ||671| 

sriitveti  bhüpatih  prdlia  tushtipushtoh  sudhUiarah  | 

madkydhne  me  pramoddydgantavyam  bhavatd  sadd  |i68|| 

tatpüi'vam  darSandihfnam]  tnsya  jnjne  kuti'dpi  ma[fa]tkshane  | 

diiandamandire  rdjnd  yatrdjaryam  abhüt  j^t’^bhoh  \\ßd\\ 

anyadd  Siddhardjopi  jitvd  Mdl[a]vamandalam  \ 

samdjagdma  tasmai  vd[chd]sishaih  darsanino  daduh  ||70|| 

tatva  sri-Hemachand)'opi  sürir  bhürikaldnidhih  \ 

uvdcha  kdvya[in  ajvyagravi  atih'a[m]ya7v‘darsanam\\ll\\ 

tathd  hi  \ 

bhümim  kdmagavi  svagoniayai’asair  dsincha  ratndkard 
muktdsvastikam  dtamidhvam  udupa  fvaih  pCmiakumbhibhava  | 
dhritvd  kalpataror  daldni  saralair  digvdrands  torandny 
ddhatta  svakarab'  vijitya  jagafah  nanv  aiti  Siddhddhipah  ||72|| 
vydkhydvibhüshite  vritte  [Hemachan] dravibhos  tatah  | 
djuhdvdvaniydta[pdlah]  sürbh  saudhe  punah  punah  ||73 

Vers  72  ist  mit  Vergleichung  des  Prabandhachintamani,  sowie  der  andern  unten,  Note  33,  genannten 
Werke  bergestellt.  Alle  mir  vorliegenden  Quellen  haben  im  vierten  Päda  nanv  eti.  Trotzdem  kann  nur 
7ianv  aiti  das  Richtige  sein. 

Die  obige  Erzählung  von  der  ersten  Begegnung  Hemachandra’s  mit  Siddharäja  findet  sich  auch  im 
Kumärapälacharita.  Dort  aber  lautet  der  von  ihm  angeblich  verfasste  Vers,  p.  36,  Z.  9 — 11,  folgendei’- 
massen : 

Siddhardja  rdja[gaja]rdjam  uchchakaih 
kdraya  pi’asaram  etani  agratalt,  \ 
samtrasantu  har[i]timataihgajds 
t[ai]h  kim  adya  bhavataiva  bliür  dhritd  || 

Die  abweichende  Form  beweist,  dass  Jinamandana  aus  einer  andern  Quelle  geschöpft  hat. 

35  Prabandhachintamani,  p.  144. 

36  Das  Kumärapälacharita  gibt  folgende  Anekdoten  unmittelbar  nach  der  ersten  Begegnung.  1)  Hema- 
chandra  erklärt  die  Lelu-en  aller  Secten  für  gleich  heilkräftig,  p.  36 — 38;  2)  Hemachandra  gibt  die 
Eigenschaften  eines  frommer  Gaben  würdigen  Mannes  (pdtra)  an,  p.  38 — 39;  3)  Hemachandra  gibt  dem 
Könige  in  Siddhapur  den  Unterschied  zwischen  Mahädeva  und  dem  Jina  an,  p.  39  — 40;  4.  Einige  fromme 
Stiftungen  Jayasiiiiha’s. 

Ueber  die  zeitlich  verschiedenen  Angaben  der  andern  Quellen  betreffs  dieser  Erzählungen,  siehe  S.  189. 

37  Colebrooke  Mise.  Essays  II,  p.  275,  ed.  Cowell,  wo  auch  gezeigt  ist,  dass  Yasovarman  wahr- 
scheinlich erst  V.  S.  1190  den  Thron  bestiegen  hat.  Die  widersprechende  Angabe  in  der  Kirtikaumudi  II. 
32,  nach  welcher  der  von  Jayasiiiiha  besiegte  Fürst  von  Mälvä  Naravai’man,  der  Vorgänger  Yasovarman’s 
war,  kann  man  unberücksichtigt  lassen.  Denn  Yasovarman  wird  im  Dvyäsrayakävya  deutlich  erwähnt,  und 
man  darf  Hemachandra  gewiss  Zutrauen,  dass  er  den  Namen  des  von  seinem  Herrn  besiegten  Königs  kannte. 
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28  Nach  Forbes’  Auszügen  aus  dem  Dvyäsrayakavya , Indian  Antiquary,  vol.  IV,  p.  2G6  f.,  voll- 
brachte Jayasimha  nach  der  Heimkehr  aus  Mälvä  folgende  Thaten : 1)  Er  hielt  sich  eine  Zeitlang  in 
Siddhapura-Sristhala  auf  und  liess  dort  den  Rudra  Mala  oder  richtiger  Rudramahälaya  genannten  Tempel 
restauriren  und  einen  Tempel  des  Mahävira  bauen;  2)  er  machte  eine  Wallfahrt  nach  Somnäthpattan 
und  Girnär;  3)  er  liess  nach  seiner  Rückkehr  nach  Anhilväd  den  Sahasralinga-Teich  graben  und  mancherlei 
andere  Anlagen  machen.  Da  Hemachandra  sonst,  wo  man  ihn  controliren  kann,  die  Ereignisse  in  der 
richtigen  Reihenfolge  gibt,  so  darf  man  ihm  auch  hier  wohl  Vertrauen  schenken.  Thut  man  das, 
so  ist  es  selbstverständlich,  dass  Jayasimha  noch  eine  Reihe  von  Jahren  nach  seiner  Rückkehr  aus  Mälvä 
regiert  haben  muss  und  diese  nicht  später  als  im  Vikrama-Jahre  1194  stattgefunden  haben  kann. 

29  Prabandhachintämani,  p.  161 — 171. 

30  Der  Vers  ist  von  Klatt,  Indian  Antiquary,  vol.  XI,  p.  254,  Note  54  angeführt.  Das  Prabhävaka- 
charitra  erwähnt  Hemachandra’s  Gegenwart  bei  der  Disputation  nicht  direct.  Es  deutet  dieselbe  aber  an, 
indem  es  einen  Vers  anführt,  den  Hemachandra  zu  Ehren  des  Sieges  der  Svetämbaras  gedichtet  haben 
soll.  Es  heisst  XXL  253 — 54: 

sri-Siddhahemackandräbhidlidn[e ] sabddnusdsane  \ 
sütradhdrah  jjvabhuh  srimdn  HemachandraprabJmi'  jagau  \\2Ö3\\ 
tathd  hi  \ 

yadi  ndma  Kumudachandra[m]  ndjeshyccd  Devasurir  himaruchih  | 
katiparidlidnam  adhdsyat  katamah  Svetdmbaro  jagati  \\2b4:\\ 

Der  Vers  sieht  aus,  als  ob  er  verfasst  wäre,  um  den  Gebrauch  des  Conditionals  zu  illustriren.  Kiel- 
horn theilt  mir  mit,  dass  er  in  dem  Commentare  zur  Grammatik  nicht  zu  finden  ist. 

31  Prabhävakacharitra  XII.  74 — 115: 

Anyad' -Ävantikosiyapiistakeshu  niyukt [a]kaih  \ 
davsyamdneslm  bhüpenaschai[ndtrai]kshi  lakshanapusiakam'^14i\\ 

Kim  etad  iti  paprachdiha  svdmi  te  vyajijnapan  \ 

Bhojavydkaranam  hyeta[ch]  sadasdstrapravartane  ||75|| 

Amo[sau]  hi  Mdlavddhiso  vidvachchakrasiromanih  | 
sabddlamkdradaivajnatdrkasdstrdni  nirmame  ||  76 1| 
chikitsdrdjasiddlidntarama[sa]  vdstii(ta)daydni  cha  | 
a[7hjkasdkunikddhydtmasvapnasdmudrikdny  api  ||77  || 
granthdn  nimittavydkhydnaprasnachuddmanin  iha  \ 
vivrit(t)i[m]  vdyama[chdrthasa]dbhdverthasdstrameghamdlayoh  1|  78 1| 

Bhüpdlopy  avadat  kirn  ndsmatkoshe  sdstrapaddhatih  | 
vidvdn  kopi  katham  ndsti  dese  vlsvepi  (1)  Gürjare  ||80  [79] 

Sarve  sambhüya  vidvdmso  Hemachandram  vyalokayan  \ 
mahdbhaktyd  rdjndsdv  abhyarchya  prdrthi[tas  tatah]  ||81  [80] 

Sabdavyutpattikrich  chhdstram  nirmdydsmanmanoratham  | 

2)nrayasva  maharshe  tvam  vind  tvdm  atra  kah  prabhuli  ||82  [81] 

Samkshiptas  cha  pravrittoyam  m[s]amayesmin  Kaldpakah  | 
laksliana[e]  fatra  nishpattih  sabddnd[m] ndsti  tddrisi  ||83  [82] 

Pdnini[ne]r  lakshanam  vedasydhgam  ityabravan  dvijdh  | 

• ; • • • ' • l|84|| 

Ya(h)so  mama  tava  khydtih  punyam  cha  rnunindyaka(h)  | 
visvalokopakdrdya  kuru  vydkaranam  navam  ||85[84] 

(kdh)  kdryeshu  nah  kiloktihfr]  vd  [vah]  smdrand(r)ye[ai]va  kevalam  ||86  [85] 

Param  vydkarandny  ashfau  Variante  pustakdni  cha  | 
feshdm  srt-Bhdratidevikosa  evdstitd  dhruvam  ||87  [86] 
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34 

Andyaijatu  Kusmiradesdt  tdni  svamdnush.i[ai]h  | 
mahdrdjo  yathd  samyak  sahdamstram  fratanyate,  ||88  [87] 

Iti  tasyoktim  dkarnya  tatfajkshandd  eva  bJmpatih  | 
pradhdnajmrushdn  praishid  Vdgdevidesamadhyatah  ||  89  [88] 

Pravardkhyapure  tatra  prdptds  te  devatdm  Giram  \ 
va[cha]ndanddihhir  [abhyjarchya  tushtuvuli  pdvanastavaih  \\90  [S9] 
Samddikshabhüt[kshat  tu  tai]s  tushtd  nijddhisht[h]dyakdn  gird  \ 
mama  prasddachittah  sri- Hemachandrah  sithdmvarah  [svetdmbarah  1|91  [90] 

Tato  mürtyantarnsyeva  madtyasydsya  hetave  | 

satappa  [samtarpya]  preshyatd[ih]  preshyavargah[ih]  pustakasamchayam[h]  ||92  [91] 
Tatall  satkritya  tdn  samyag  Bhdratisachivdlamsan[vdh  samavi]  \ 
pustakdny  arpaydmdsuh  prai[pre]shus  ch-Otmd[sd]hapa[n]ditam  |93  [92] 

Achirdn  nagaram  sviyam  prdpuh[r]  devipramddiidh[sddatah]  | 
harshaprakarshasampannapidakdhkurapüritdli  ||  94  [93] 

Sarva[ve]  vijnapaydmdsur  bhupdldya  Giroditd[tam]  | 

nishto  [drishtam  ?]  \ j^rabhau  Hemachandre  [parijtoshamahddaram  ||96[94] 

Ity  dkarnya  chamatkdram  dhdrayan  vasudhddhipali  | 
uvdcha  dhanyo  maddeso  (ha)[mdnyo]yatredrisah  ÄjWii  ||  97  [95] 

Sri-Hemasurayopy  atrdlokya  vydknranavrajam  | 

mstram  chatka[kru]r  navaih  srtmat-Siddhahemdkhyam  adbhutam  ||  97  [96] 
dvdtrimsatpddasampurnam  ashtddhydyam  Unddisa[ma]t  | 

Dhdtupdrdyand[no]petam  ragalli[saha-Li]hgdnumsannm  ||98  [97] 
sntra-Sadvrittiman  Xdmamdl-Anekdrthasumdasa  [sundaram]  \ 
maidim  lakshanasdstreshu  visvavidvadbhir  ddritahpam]  99  [9S] 
tribhir  vUesliakam  || 

Adau  vistirnasdstrdni  na  hi  jmthydni  sarvatah  \ 
dyushd  sakalendpi  pumarthayavalandni  tat  (?)  j|  100  [99] 

Samkirndni  va[cha]  durbodhadoshasihdndni  kdnicliit  | 

Etat  pramdnitam  tasmdd  vibhaktir  [vidvadbhir]  adlmndtanaih  ||  101  [100] 
Sri-MiUardjaprabhritiräjapürvaja[bliü]bhritdm  | 

vai'navarnana[inj  sambaddham  pdddnte  §loka  [eka]kam[h]  ||  102  [101] 
taclichatushkam  cha  sarvdnte  slokau[ai]s  triniüadbhir  adbhutd  | 
panchddhikai [h]  pramstis  cha  vihitd  vihitais  fo/ifay  ||  103  [102] 
yitgmam  || 

Rdjahpura[jaguruJpurogais  cha  vidvadbhir  vdchitam  tatah  | 

ch'tkre  varshatrayarsheva  [trayenaiva]  rdjnd  pustakalekhano[nam]  \\94t\19A\ 

Kdjddesdn  niyuktais  cha  sarvasthdnebhya  tra[u]dyataih  | 

ddvdhth  asachchake  [samdhuyata  Pattane]  lekhukdnaih  «a/afra^am  ||  105  [104] 

Pustakdh  samalekhyanta  sarvadarsanindm  tatah  | 

pratyekam  evddiyantddhyetrinam  udyaniasprisdm  ||106  [105] 

viseshakani  || 

Aüga-  Vahga-Kalingeslm  Ldta-Karndta-Kuhkane  | 

' Mahdrdshtva-Surdshtrdmu  [su]  Vachhe  [tse]  Kachchhe  cha  Mdlave  [\9&\ 

Sindhu-Sauvira-Nepäle  Pdrdsika-Murundayoh  | 

Gahgdj)dre  Haridvdre  Kdsi-Ve[Che-]di-Gaydsu  cha  ||  108  [10/] 

Ku(ha)rukshetre  Kanyakubje  Gauda-sri-Kdmariipayoh  | 

Sapddalakshavaj-Jdlandhare  cha  Khasamadhyatah  1 109  [108] 

M f S] imhaletha  Mahdbodhe  Chaude  3Iddavakausike  | 
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düfijtyddivisvadeseshu  mstravi  vyä[a]stnryata  splmtam  ||110  [109] 
chnturhhih  kaläpakavi  || 

Amyemoya  [Anyeshäm  cha?]  nihandhdnäih  pustakändm  cha  vimsati[h]  \ 
prdluyata  nripendrena  Kasfsjmtreshu  mahddardt  1|111  [HO] 

Etat  tatra  gata[m]  sdstram  sviyakose  nivesitam  | 

sarvo  nirvdhayet  svenddritam  devyds  tu  kd  kathd  ||H2  [Hl] 

Kdkalo  ndma  Kdyasthakidakalydnasekharah  \ 
ashtavydkaranfdj dhy [e]td  prajndvijitSi-Bhogirdt  ||H3  [112] 

Prahhus  tarn  drishtamdtrena  jndtatatvdrtham  asya  cha  \ 

sdstrasya  jiidpakam  (d)[tv]dsu  vidadhedhydpakafm]  1 1 14  [1 13] 

Pratimdsam  sa  cha  Jndnapanchamydm  p>nchchhandm  dadhau  | 
rdjd  cha  tatra  niryühdn(a)  kankanaih  samahhüshayat  ||  115  [114] 

Nishpannd  afra  sdstre  cha  diikülasvarnahhüshanaih  \ 
sukhdsandtapatraiS  cha  te  hhiipdlena  yojitohftdh]  \\116  [115] 

Hinter  Vers  76  steht  im  Manuscripte  ein  Theil  von  78  und  hinter  der  Zahl  78  noch  79.  Ich  glaube 
nicht,  dass  etwas  ausgefallen  ist.  Die  zweite  Hälfte  von  Vers  84  ist  aiisgelassen,  weil  sie  im  Manuscripte 
so  verderbt  ist,  dass  kein  Sinn  herauskommt.  Die  Bemerkung  Vers  93,  dass  die  Diener  der  Sarasvati 
den  Utsähapandita  sendeten,  wird  dahin  zu  verstehen  sein,  dass  derselbe  unter  den  Gesandten  Jayasimha’s 
war  und  dass  er  heimgeschickt  wurde.  Denn  nach  Prabhävakacharitra  XXI,  135  war  Utsäha  schon  bei 
Devashri’s  und  Kumudachandra’s  Disputation  Vikrama-Samvat  1181  als  pdrshadesvara  gegenwärtig.  Er 
kann  also  nicht  erst  in  dieser  viel  späteren  Zeit  nach  Anhilväd  gekommen  sein. 

32  Prabandhachintämani,  p.  144 — 146,  p.  147 — 148,  am  Ende  der  Erzählung  gibt  Merutunga  den 
ersten  Vers  der  Prasasti.  Vergleiche  auch  Kumärapälacharita,  p.  41 — 42. 

33  Für  die  Herstellung  der  fünfunddreissig  Verse,  welche  die  ersten  sieben  Chaulukya-Könige 
verherrlichen,  habe  ich  ausser  A.  Weber’s  Angaben  im  Kataloge  der  Berliner  Sanskrit-  und  Prakrit- 
Handschriften , Bd.  II,  Erste  Abth.,  p.  211,  220 — 21,  230 — 31,  235,  242 — 43,  die  in  Peterson’s  Third 
Report  und  in  Pischel’s  Ausgabe  der  Prakrit-Grammatik  I,  p.  V,  II,  p.  57,  98 — 99,  129,  sowie  eine 
Collation  der  Bombayer  Manuscripte  für  die  ersten  achtundzwanzig  Verse  benutzt,  welche  mein  Freund 
Kielhorn  mir  gütigst  überlassen  hat.  Ihre  meist  sehr  werthvollen  Lesarten  werden  mit  K.  bezeichnet. 

A. 

Päda  1 (Metrum:  Aryä). 

Harir  iva  halibandhakaras  trisaktiyuktah  Pindkapdnir  iva  \ 
kamaldsrayaS  cha  Vidhir  iva  jayati  srt-Mülardjanripah  ||  1 1| 

Päda  2 (Metrum:  Aryä). 

Pürvahhavaddragopiharanasmarandd  iva  jvalitamanyuh  | 
sri-Mulardjapurushottamovadhid  durmad-Äbhirdn  ||  2 1| 

Päda  3 (Metrum:  Anushtubh). 

Chakre  sri-Mülardjena  navah  kopi  yasornavah  \ 
parakirtisravantindm  na  pravesarn  adatta  ^a/t||3|| 

Päda  4 (Metrum:  Vasantatilakä). 

Sotkanthani  ahgalagannili  kachakarshanais  cha 
vaktrdhjachumbananakhakshatakarmahhis  cha  \ 
sri-Mülardjahatcihhupatibhir  vilesuh 
saiakhye  cha  khepi  cha  sivds  cha  surastriyas  cha  ||4|| 

Päda  5 (Metrum:  Anushtubh). 

Prdvricl  jdteti  he  bhüpd  md  sma  tyajata  kdnanam  | 

Harih  setetra  nanv  esha  j\Iülardjamahipatih  ||5|| 
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17  (Metrum 
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Auushtubh). 

Müldrkali  srüijate  sdstve  sarvdkalydnakdranam  ' | 
adhund  Mülardjas  tu  chitram  lokeshu  ^<?/ate||G|| 

Anuslitubli'). 

Mülardjdsidhdrdydm'^  nimagnd  ye  mahibhujdh  \ 
unmajjanto  ^ vilokyante  svargagaiigdjaleshu  te  ||  7 | 

Upajäti). 

i^ri-Mülardjakshitipasya  bdhur 
bibharti  pürvdclicdasrihgasoblidm  \ 
samkochayan  vairiniukhdmbujdni 
yasminn  ayam  sphürjati  chandralidsaJi^\^\ 

Anushtubb).' 

Asamrabdhd  api  chiram  dussahd  vairibhxibhritdm  \ 

ChandxU  Chdmundardjasya  pratdpaHkhina.li  kandb  ||9|| 

: Anusbtubb): 

ärimad-Vallabhardjasya  ^ praidpah  kopi  dussahah  \ 
prasaran  vairiblmpeshit  dirghanidrdm  akalpayat  |ll0|j 
: Anusbtubb). 

Sri-Durlabhesadyiimamh  pddds  tushtuvire"^  na  kaih\ 
luladbhir  medintpdlair  Vdlakhilyair  ivdgratah  \\11\\ 

: Anusbtubb). 

Pratdpatapanah  kopi  Maulardjer  ^ navobJiavat  \ 
ripustrimukliapadmdndm  na  sehe  yali  kila  sjv^a?u|12|| 

: Anusbtubb). 

Kiirvan  Kuntalasaithilyam  Madhyadesam  nipidayan  \ 

Angeshu  vilasan  bhümer  bhartdbliüd  Bhimabliüpatih 
: Anusbtubb). 

Sri-Blnmapritanotklidtarajobhir  vairibhüblmjdm  \ 
aho  chitram  avardhanta  laldf e jalabindavali  \il4:\\ 

: Anusbtubb). 

Karnam  cha  Sindhurdjarh  cha  nirjitya  yudhi  durjayam  \ 
sri-Bhimenddhund  chakre  Mahdbhdratam  anyathd  1 15  j| 

: Upajäti). 

Duryodlianorvipatijaitrabdhur 
griJnta-Chedisakarovath'nah  | 
anugralutum  punar  Induvaihsam 
sri-Bhimadevah  kila  Bhima  eva  ||16|| 

: Aryä). 

Aganitapancheshubalah  pürushotfamachittavismayarb  ^ janayan 
rdmolldsanamurtih  Hi-Karnah  Karna  iva  jayati\ll\ 

: Anusbtubb). 

Akritvdsananirbandham  abhittvd  pdvanim  gatirn  | 

Siddhardjah  parapurapravesavaHtdm'^  yayau  1|18|| 


* Sarvaka°.  MSS. 

2 So  nach  K. 

ä Wahrscheinlich  hat  der  letzte  Päda  ursprünglich  hinter  dem  ersten  gestanden. 
■*  So  nach  dem  Manuscripte  des  Elph.  Coli.  (K.). 
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Päda  19  (i\Ietrum:  Anushtnbh). 

Mätrayäpy  ' adhikam  kamchin  na  sahante  jigishavali ' | 
itiva  tvani  dharänätha  Dhärändtham  apäki'ithdJi  \\19  \\ 

Päda  20  (Metrum:  Särdulavikridita). 

Kshunndh  kshonibhritdm  anekakafakd  bhagndtha  Dhdrd  tatah 
kunthali  Siddhapateh  kripdna  iti  re  md  mamsata  kshatriydh  \ 
dritdhaprabalapratdpadahanah  sathprdptadhdras  cJiirdt 
pitvd  Mdlavayoshidasrusalilam  hantdyam  edkishyate  |20|| 
Päda  21  (Metrum:  Upajäti). 

Sri-Vikramddityanaresvarasya 
tvayd  na  khh  viprakritam ' narendra  \ 
yaidmsy  ahdrsMh  prathamam  samantdt 
kshandd  ablidnksMr  atha  rdjadhdnim  ||  21 1| 

Päda  22  (Metrum:  Sikharini). 

Mriditvd  dohkandum  samarabhuvi  vairiksliitiblmjdm 
bhujdday.de  dadhruh  kati  na  navakhanddm  vasumatwi  \ 
yad  evani  sdmrdjye  vijayini  vitrishnena  manasd 
yaso  yogimndm  pibasi  nrijja  tat  kasya  sadrisam  ||  22 
Päda  23  (Metrum:  ^ikharini). 

Jayastambhdn  stmany  adliijaladhivelam  niliitavdn 
vitdnair  brahmdndam  hichigunagarishthaih  pihitavdn  \ 
yasastejorupair  alipata  jaganty  ardhaghusrinaih 
krito  ydtrdnando  viramati  na  khh  Siddhanripatih  1 23 1| 

Päda  24  (Siehe  oben  Note  24). 

Päda  25  (Metrum:  Anushtubh). 

Labdhalakshd  vipaksheshu  vilaksJids  tvayi  mdrgandli  |j 
Tathdpi  tava  Siddhendra  ddtety  utkamdharani  yasah  ||  25 1] 
Päda  26  (Metrum:  Vasantatilakä). 

ütsähasdhasavatd  bhavatd  narendra 
dJidrdvratam  kirn  api  tad  vishamam  sislieve  | 
yasmdt  plialam  na  khalu  Mdlavamdtram  eva 
^riparvatopi  tava  kandukakelipdtram 
Päda  27  (Metrum:  Mälini). 

Ayam  avanipatindo  Mdlavendrdvarodha- 
stanakalasapavitrdni  pattravalUm  lundtu  | 
katham  akhilamaMbhrinmaulimdnikyabhede 
gliatayati  patimdnam  bhagnadhdras  tavdsili  |[  27  || 

Päda  28  (Metrum:  Mälini). 

Kshitidhara  bhavadiyah  ksMradhdrdvalakshai 
ripuvijayayasobhili  sveta  evdsidandali  | 
kirn  uta  kavalitais  taih  kajjalair  Mdlavindm 
parinatamahimdnam  kddimdnam  tanoti  ||  28 1| 

Päda  29  (Metrum:  Särdulavikridita). 

Yad  dormandalakundalikritadhanurdandena  SiddhddMpa 
kritam  vairikuldt  tvayd  kila  dalatkunddvaddtani  yasah  \ 


' So  nach  K 


9* 


68 


G.  Bühler. 


[236] 


hhrdntvd  trtni  jaganti  khedavivasam  tan  Mdlavtndah  vyadhdd 
dpdndau  stanamandale  cha  dhavale  gandasthalevasthitim  ||29|| 
Päda  30  (^Metrum:  Upendravajrä). 

Dvisliatpurakshodavinodahetor 
Bhavdd  avdmasya  bhavadbhujasya  | 

Aya7h  visesho  bhuvanaikavtra 
pai'am  na  yat  kdmam  ||30|| 

Päda  31  (Metrum:  Särdülavikridita). 

Urdhvaih  svarganiketandd  api  tale  pdtdlamüldd  api 
tvatklrtir  bhramati  kshitUvaj'amaiie  pdo’e  payodher  api  [ 
tendsydh  pramaddsvabhdvasulabliair  uchchdvachais  chdpalais 
te  vdchamyamavrittayopi  munayo  matinavrataih  iydjitd1i\?t\  \ 
Päda  32  (Metrum:  Vasantatilakä). 

Äsid  vi^dthpatir  amudracliatuhsamudra- 
mudrdhkitakshitibharaksliamabdliuda7ula.il  | 
sri-Mulardja  iti  durdharavairikumbhi- 
kanthiravali  suclii-Chidukyakiddvatamsah  ||32 
Tasydnvaye  samajani  prabalapratdpa- 
tigmadyutih  kshitipiatir  Jayasimhadevah  | 
yena  svavaihsasavitary  aparam  sudhdmsau 
sri-Siddhardja  iti  ndma  nijaih  t^/aZe^/u’ ||33|| 

Samyag  nislievya  chaturas  chaturopy  updydn 
jitvopabhujya  cha  bhuvaih  chaturabdhikdnchim  | 
vidydchatushtayavinitamatir  jitdtmd 
kdshthdm  avdpa  purushdrthachatushtaye  ?/aÄ|34|| 
Tendtivistritadurdgamaviprakirna- 
sabddnusdsanasamühakadarthitena  | 
abhyarthito  niravamam  vidhivad  vyadhatta 
sabddnusdsanam  idam  muni-Hemachandrah\?>b\ 


Uebersetzung. 

1)  Siegreieb  ist  der  erlauchte  König  Mularäja,  der,  die  Abgaben  festsetzend  (balibandhakara)  Hari, 

dem  Fessler  des  Bali  (balibandhakara)  gleicht,  — der,  mit  den  drei  (königlichen)  Kräften  (sakti)  aus- 

gestattet, (Siva),  dem  von  der  (Göttin)  Trisakti  begleiteten  Träger  des  Pinäka,  gleicht,  — der,  eine  Wohn- 
stätte der  (Glücksgöttin')  Kamalä,  Brahman  gleicht,  welcher  auf  dem  Lotus  (kamala)  thront. 

Anmei*kung.  — Die  drei  Kräfte  des  Königs  entstehen  aus  seiner  Majestät,  aus  seiner  Energie  und 
aus  Zaubersprüchen.  Ueber  die  Göttin  Trisakti,  siehe  Aufrecht,  Oxf.  lat.  p.  59.  Der  dritte  im  Verse  an- 
gewendete Vergleich  findet  sich  schon  in  Mülaräja’s  Landschenkung,  Indian  Antiquary,  vol.  VI,  p.  191. 

2)  Zornentbrannt  ob  der  Erinnerung  an  den  Raub  der  Hirtinnen,  seiner  Weiber  in  einem  früheren 
Leben,  erschlug  der  erlauchte  IMiilaräja,  eine  Incarnation  Purushottama’s,  die  übennüthigen  Abhiras. 

Anmerkung.  — Dlülaräja  tödtete,  wie  im  Dvyäsraya  erzählt  wird,  (Indian  Antiquary,  vol.  IV, 

p.  74 — 77)  Gräharipu,  den  Abhira-König  von  Sorath,  der  als  eine  Incarnation  Narakäsura’s  gedacht  wird. 

Letzterer  hatte  eine  Menge  Hirtinnen  geraubt,  die  Krishna  befreite  und  heiratete,  siehe  H.  H.  Wilson, 
Vishnupuräna,  vol.  V,  p.  87 — 92,  104  (ed.  F.  E.  Hall). 

3)  Der  erlauchte  Miilaräja  hat  aus  seinem  Ruhme  ein  i\Ieer  von  neuer  Art  geschaffen,  das  den 
Flüssen,  den  Ehren  seiner  Feinde,  den  Zutritt  wehrt. 
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4)  Mit  den  Fürsten,  die  der  erlauchte  Mülaräja  erschlug,  ergötzten  sich,  wie  auf  dem  Schlachtfelde 
die  Schakalinnen,  so  im  Himmel  die  Apsarasen,  durch  sehnsüchtiges  Erfassen  der  Leiber,  durch  Zerren  an 
den  Locken,  durch  Küsse  auf  das  Lotus- Antlitz,  durch  Verwundungen  mit  den  Nägeln. 

Anmerkung.  — Die  letzten  Worte  beschreiben,  auf  die  Apsarasen  bezogen,  den  im  Kämasästra  vor- 
geschriebenen hähya  sambhoga. 

5)  Verlasst  nicht  den  Wald,  ihr  Fürsten,  indem  ihr  denkt:  ,Die  Regenzeit  ist  gekommen Liegt 
hier  nicht  ein  Leu,  dieser  König  Mülaräja? 

Anmerkung.  — Die  Fürsten,  die  von  Mülaräja  besiegt,  in  den  Wald  geflohen  sind,  könnten  meinen, 
dass  in  der  Regenzeit  die  Gefahr  wegen  der  Unmöglichkeit  der  kriegerischen  Operationen  vorüber  wäre. 
Sie  müssen  aber  wissen,  dass  Mülaräja’s  löwengleiche  Energie  sie  doch  zu  finden  wissen  wird. 

6)  Das  Lehrbuch  sagt,  die  Müla-Sonne  sei  die  Wurzel  alles  Uebels  — und  doch,  o Wunder,  wird 
jetzt  der  Müla-König  in  den  drei  Welten  besungen. 

Anmerkung.  — Die  Conjunction  der  Sonne  mit  Müla  ist  verderbenbringend,  wie  überhaupt  dies 
Mondhaus,  dessen  Schutzgottheit  Nirriti  ist,  nur  schädlich  wirkt. 

7)  Die  Fürsten,  welche  im  Wasser  von  Mülaräja’s  Klinge  untergegangen  sind,  sieht  man  in  den 
Fluten  der  himmlischen  Gangä  emportauchen. 

8)  Der  Arm  des  erlauchten  Königs  Mülaräja,  an  dem  dieses  Schwert  blitzt,  besitzt  die  Schönheit 
des  Gipfels  des  östlichen  Berges,  auf  dem  der  Mondschein  blinkt  — er  verunstaltet  das  Antlitz  der  Feinde 
(wie  dieser)  die  Tag-Lotusse. 

9)  Die  grimmen  Funken  von  König  Chämunda’s  Macht-Feuer  sind,  obschon  lange  nicht  berührt, 
den  feindlichen  Fürsten  unerträglich. 

Anmerkung.  ■ — Ich  vermuthe,  dass  der  Sinn  ist:  Wenn  Chämunda  auch  schon  lange  todt  ist,  so  ist 
das  Andenken  an  seine  Macht  den  Feinden  noch  jetzt  schmerzlich. 

10)  Eine  unerträgliche  Hitze  war  dem  erlauchten  Könige  Vallabha  eigen;  wenn  sie  die  feindlichen 
Herrscher  bestrahlte,  verursachte  sie  einen  langen  Schlaf. 

11)  Wer  unter  Herren  der  Erde,  die  den  Välakhilyas  gleichen,  hat  nicht  die  Füsse  des  sonnen- 
gleichen Königs  Durlabha  gepriesen,  vor  ihm  sich  wälzend? 

Anmerkung.  — Die  Könige  werden  mit  den  Välakhilyas  verglichen,  um  anzudeuten,  dass  sie  Dur- 
labha gegenüber,  wie  diese,  Däumlinge,  sind.  Die  Conjugatiou  von  lid  nach  der  sechsten  Classe  stimmt 
nicht  mit  Pänini’s  Vorschrift.  Auch  in  Hemachandra’s  Dhätupäräyana  findet  sich  das  Verb  nicht  unter 
denen  der  sechsten  Classe.  Luladbhik  wird  entweder  ein  Schreibfehler  statt  luthadbhih  sein,  oder  Hema- 
chandra  hat  sich  eines  Prakriticismus  schuldig  gemacht. 

12)  Von  neuer  Art  war  die  Sonne  der  Majestät  von  Mülaräja’s  Sprossen,  da  sie  die  Schönheit  der 
Taglotusse,  der  Gesichter  der  Frauen  seiner  Feinde,  nicht  duldete. 

Anmerkung.  — Mit  dem  Sprossen  des  Mülaräja  dürfte  Bhima  I.  gemeint  sein. 

13)  König  Bhima  war  der  Gemahl  der  Erde,  da  er  ihr  Haargeflecht  löste  (kuntala),  indem  er  das 
Gefüge  des  Kuntala-Reiches  lockerte,  da  er  ihre  Taille  (madhyadesa)  presste,  indem  er  Central-Indien 
(madhyadesa)  bedrückte,  da  er  an  ihrem  Leibe  (ahga)  sich  ergötzte,  indem  er  im  Lande  der  Angas  sein 
Spiel  trieb. 

Anmerkung.  — Diese  Siege  des  Königs  Bhima  werden  im  Dvyäsrayakävya  nicht  erwähnt  und 
dürften  poetische  Fictionen  sein,  die  erfunden  sind,  um  Wortspiele  anzubringen. 

14)  Der  Staub,  den  des  erlauchten  Bhima  Heere  aufwühlten,  mehrte,  o Wunder,  die  Wassertrojifen 
auf  den  Stirnen  der  feindlichen  Könige. 

15)  Der  erlauchte  Bhima  hat  jetzt  das  Mahähhärata  umgedichtet,  da  er  Karna  überwand  und  den 
Sindhu-König,  der  im  Kampfe  schwer  zu  besiegen  ist. 

Anmerkung.  — Bhima  I.  besiegte,  dem  Dvyä^-ayakävya  zufolge,  Karna,  den  König  von  Chedi  oder 
Dähala  und  Hammuka,  den  Fürsten  von  Sindh ; Indian  Antiquary,  vol.  IV,  p.  114,232.  Der  epische  Bhima 
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besiegte  Karna  wiederholt;  j\[ah.  VII.  131;  133;  139.  Letzterer  wurde  aber  \"on  Ai’juna  getödtet;  Mab. 
VIII.  91.  Auch  der  epische  Sindlm-Fürst  Jayadratha  Aviirde  von  Arjuna  erschlagen;  Mah.  VII.  146. 

16)  Der  erlauchte  Bhimadeva,  dessen  Arm  schwer  zu  bekämpfende  Könige  (duryodhanorvipati)  be- 
zwang und  der  A’om  Chedi-Fürsten  Tribut  (kara)  nahm,  ist,  fürwahr,  der  Bhima,  dessen  Arm  König 
Duryodhana  bezwang  und  der  des  Chedi-Fürsten  Hände  (kara)  ergriff,  und  der  herabgestiegen  ist,  um 
das  IMondgeschlecht  wieder  zu  beglücken. 

Anmei’kung.  — Die  Chaulukyas  oder  Solankis  von  Anhilväd  gehörten  zum  IMondgeschlechte,  siehe 
unten  Vers  33  und  das  Dvyäsrayakävya  passüu  und  Panduiden  ebenfalls  als  Nachkommen  des  Püne. 

17)  Siegreich  ist  der  erlauchte  Karna,  der  die  Macht  des  Gottes  mit  den  fünf  Pfeilen  nicht  achtete, 
der  ^Verwunderung  im  Herzen  der  besten  Menschen  ei’zeugte,  dessen  Gestalt  hellen  Glanz  besass,  und 
der  deshalb  dem  Karna  gleicht,  der  die  fünf  Pfeil-stai’ken  (Helden)  nicht  achtete,  der  Verwunderung  im 
Herzen  des  Purushottama  erzeugte,  dessen  Gestalt  lieblichen  Glanz  besass. 

Anmerkung.  — In  der  Ratnamälä,  Jour.  Bo.  Br.  R.  A.  S.,  vol.  IX,  p.  37,  heisst  es:  'His  (Bhima’s) 
son  Karna  was  of  fair  complexion.”  Der  Sonnenglanz  der  Gestalt  des  epischen  Karna  wird  im  Dlah. 
VHI,  91,  60 — 61  geschildert.  Purushottama  oder  Krishna  war  Arjuna’s  Wagenlenker  im  Kampfe  gegen 
Karna.  ,Die  fünf  Pfeil-starken‘  sind  die  fünf  Pändusöhne.  Die  Behauptung,  dass  König  Karna  ,die  Macht 
des  Liebesgottes  verachtete^,  dürfte  eine  unberechtigte  Schmeichelei  sein.  Denn  in  der  Ratnamälä  heisst 
es  von  ihm,  loc.  cit.,  "he  was  lustful”. 

18)  a)  Ohne  langen  Halt  im  Lager  zu  machen,  ohne  die  Windeseile  des  Marsches  zu  unterbrechen, 
gewann  Siddharäja  die  Kraft  in  des  Feindes  Stadt  einzudringen. 

h)  Ohne  Ausharren  in  den  Posituren  der  Asceten,  ohne  Unterbrechung  des  Laufes  des  Athems,  ge- 
wann Siddharäja  die  Kraft  in  die  Leiber  anderer  Wesen  einzudringen. 

Anmerkung.  — Der  Vers  ist  doppelsinnig.  Einerseits  wird  Siddharäja  als  glücklicher  Eroberer 
geschildert  mit  besonderer  Beziehung  auf  die  Einnahme  von  Ujjain;  Indian  Antiquary,  vol.  IV,  p.  266. 
Andererseits  wird  ihm  das  Compliment  gemacht,  dass  er,  ohne  den  Uebungen  der  Asceten  obzuliegen,  eines 
der  Ziele  des  Yoga  erreicht  habe.  Der  parapurapravesa  wird  von  Hemachandra  im  Yogasästra  V.  264 — 272 
ausführlich  beschrieben.  Der  zweite  Sinn  von  abhittvä  pdvanhh  gatim  ist  prdndydmän  akritvd. 

19)  Die  Eroberer  dulden  keinen,  der  ihnen,  sei  es  auch  nur  um  eine  Vocal-Länge,  überlegen  ist. 
Darum,  scheint  es,  hast  du,  Herr  der  (dhard  genannten)  Erde,  den  Herrn  von  Dhärä  gefangen  fort- 
geschleppt. 

Anmerkung.  — Der  Herr  von  Dhärä  ist  Yasovarman,  den  Siddharäja  gefangen  nahm. 

20)  Ha!  die  Ki’ieger  dürfen  nicht  meinen,  das  Schwert  des  Königs  Siddha  sei  stumpf,  weil  es 
viele  Heere  der  (feindlichen)  Könige  vernichtet  hat  und  dai’auf  Dhärä  (die  Stadt  und  die  Schneide  des 
Schwertes)  zerstört  ist.  Ach,  es  wird  noch  stärker  werden,  da  an  ihm  ein  gewaltiges  Feuer  der  flacht  ent- 
flammt ist,  da  es  Dhärä  (die  Stadt  iind  eine  Schneide)  gewonnen  hat,  nachdem  es  lange  das  Wasser  der 
Zähren  der  Mälava-Frauen  getrunken. 

Anmerkung.  — Die  zweite  Hälfte  des  Verses  besagt,  dass  das  Schwert  umgeschmiedet  ist. 

21)  Wie  viel  Leides  hast  du  nicht,  o Herrscher,  dem  erlauchten  Könige  Vikramäditya  zugefügt? 
Erst  hast  du  ihm  rings  herum  seinen  Ruhm  geraubt,  dann  hast  du  in  einem  Augenblicke  seine  Haupt- 
stadt zerstört. 

Anmerkung.  — Jayasiihha  raubte  Vikramäditya’s  Ruhm,  indem  er  noch  freigebiger  Avar  als  der 
berühmte  König  von  Ujjain,  vergleiche  imten  Vers  25. 

22)  Wie  viele  haben  nicht  die  neuntheilige  Erde  im  starken  Ai’me  gehalten,  nachdem  sie  den 
Machtkitzel  der  feindlichen  Herrscher  auf  dem  Schlachtfelde  vertrieben?  Dass  du,  o König,  bei  einer 
so  siegreichen  Allherrschaft  wegen  deines  gierdefreien  Sinnes  den  Ruhm  der  Ascetenfürsten  geniessest, 
wem  ist  das  ähnlich? 

Anmerkung.  — Der  Vers  bestätigt  die  Angaben  der  Prabandhas  über  Jayasimha’s  philosophische 
Studien. 
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23)  Siegessäulen  bat  er  au  seiner  Grenze,  am  Gestade  des  Oceans,  aufgericbtet;  Brabman’s  Ei  bat 
er  mit  einem  Baldacbin  überdeckt,  das  sehr  kostbar  ist  wegen  des  glänzenden  Gewebes  — (seiner) 
glänzenden  Tugend;  die  Welten  bat  er  mit  reicblicbem  Satfi'an,  in  der  Gestalt  seines  Ruhmes,  gesalbt; 
ein  Wallfabrtsfest  bat  er  gefeiert;  warum  rubt  der  König  Siddba  jetzt  nicht? 

Anmerkung.  — Obscbon  yäträ  ein  zweideutiges  Wort  ist,  kann  es  hier  nur  ,Wallfabrt‘  bedeuten. 
Denn  von  den  kriegerischen  Unternehmungen  Jayasimba’s  ist  schon  vorhin  die  Rede  gewesen.  Ausser 
diesen  will  der  Verfasser  noch  die  Frömmigkeit  des  Königs,  ganz  wie  im  vorhergehenden  Verse,  bervor- 
heben.  Betreffs  der  Frage,  welche  Wallfahrt  gemeint  ist,  siebe  oben  S.  186. 

24)  Sieben  oben  S.  181  des  Textes. 

25)  Bei  den  Feinden  erreichen  die  Märganas  ihr  Ziel,  bei  dir  verfehlen  sie  es.  Trotzdem  bebt 
der  Ruhm  deiner  Freigebigkeit,  o König  Siddlia,  den  Nacken  hoch  empor. 

Anmerkung.  — Märgana  bedeutet  sowohl  , Bettler^  als  ,Pfeik. 

26)  Du,  0 König,  der  du  Thatkraft  und  Wagemutb  besitzest,  hast  ein  schwieriges  Wagniss,  das 
Gelübde,  Dbärä  zu  nehmen,  vollbracht,  durch  das  nicht  nur  Mälava  dir  zum  Lohne  ward,  sondern  auch 
Sriparvata  zum  Fangball. 

Anmerkung.  — Dhdrävrata  ist  für  das  gewöhnlichere  asidhärdvrata  gesetzt,  um  ein  Wortspiel  mit 
dem  Namen  der  Stadt  Dhärä  zu  gewinnen ; von  einer  Einnahme  einer  Bergfestung,  Sriparvata , wird  in 
den  Prabandhas  und  dem  Dvyäsraya  nichts  gesagt.  Vielleicht  ist  das  Wort  nicht  als  Nomen  proprium 
zu  fassen,  sondern  bedeutet  es  nur  ,ein  Berg  von  Reichthümernh 

27)  Dieses  dein  Schwert,  o Mond  unter  den  Fürsten,  mag  die  Schminke  abnehmen,  die  durch  den 
runden  Busen  der  Weiber  des  Mälava-Königs  geheiligt  ist!  Wie  kann  es  Schärfe  besitzen,  da  bei  dem 
Spalten  der  Karfunkelsteine  auf  den  Häuptern  aller  Fürsten  Dhdrd  (die  Stadt  und  die  Schneide)  zerstört  ist? 

28)  Herr  der  Erde,  ist  dein  starkes  Schwert  weiss  von  dem  wie  ein  Milchstrom  glänzenden  Ruhme 
des  Sieges  über  die  Feinde?  Oder  ist  es  von  der  verschlungenen  Augenschminke  der  Mälaverinnen  tief 
schwarz  gefärbt? 

29)  Mit  dem  durch  die  umspannenden  Arme  zum  Ringe  gekrümmten  Bogenschafte  erwarbst  du, 
König  Siddba,  deinen  Ruhm,  der  weiss  strahlt  wie  der  aufbrechende  Jasmin;  der  liess  sich,  todtmüde 
von  der  Irrfahrt  durch  die  drei  Welten,  zur  Ruhe  nieder  auf  die  blässlichen  runden  Brüste  der  Mälaverinnen 
und  auf  ihre  bleichen  Wangen. 

Anmerkung.  — Für  den  letzten  Theil  des  Verses  vergleiche  Navasähasänkacharita  XI.  100,  wo 
auch  die  dm’ch  Kummer  und  Angst  verursachte  Blässe  der  Frauen  mit  dem  Ruhme  des  Siegers  identificirt 
wird.  Anders  Pischel,  Hem.  Prak.  Gram.  Bd.  II,  p.  57. 

30)  Zwischen  Bhava,  der  Freude  bereitete  durch  die  Zerstörung  der  drei  Burgen  seiner  Feinde 
(der  Asuren),  und  deinem  rechten  Arme,  der  Freude  bereitete  durch  die  Zerstörung  der  Bm’gen  (deiner) 
Feinde,  ist,  o einziger  Held  der  Welt,  der  Unterschied,  dass  dieser  fremde  Wünsche  nicht  abweist  (param 
kdmam  ndpakaroti),  während  jener  den  höchsten  Liebesgott  vernichtete  (param  kdmam  apdkaroti). 

Anmei'kung.  — Vergleiche  Pischel,  loc.  cit.,  p.  99. 

31)  Selbst  über  dem  Himmelspalaste,  selbst  unter  dem  untersten  Grunde  der  Höhe,  selbst  über 
den  Ocean  hinweg  irrt,  o Juwel  unter  den  Fürsten,  deine  Fama.  Darum  haben  ihre  vielei’lei  Leichtfertig- 
keiten, die  der  Frauennatur  eigen  sind,  sogar  die  Zügler  der  Rede,  die  Asceten,  verführt,  das  Gelübde 
des  Schweigens  zu  brechen. 

Anmerkung.  — Vergleiche  Pischel,  loc.  cit.,  p.  129,  der  im  Texte  irrthümlich  te  näsydh  abtheilt  und 
deshalb  den  Sinn  der  zweiten  Hälfte  des  Verses  verfehlt.  Weber  hat  richtig  ten’dsydh,  d.  h.  tena  asydh 
(seil,  kirteli)  gegeben. 

32)  Es  war  einst  ein  Männerfürst,  der  erlauchte  IMülaräja  genannt,  ein  Leu  für  der  unwiderstehlichen 
Feinde  Elephanten,  ein  Schmuck  des  reinen  Chaulukya-Geschlechtes,  dessen  starker  Arm  die  Last  der 
von  den  vier  unermesslichen  Oceanen  begrenzten  Erde  zu  tragen  im  Stande  war. 

Anmerkung.  — Oder  ,ein  Leu  für  (jene)  Elephanten,  seine  schwer  zu  besiegenden  Feindeh 
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33)  In  seinem  Gesclilecbte  ^Yard  der  König  Jayasiiiihadeva  geboren,  eine  Sonne  gewaltigster  IMajestät, 
der  seinen  andern  Namen  Sri-Siddhai'äja,  im  IMonde,  dem  Zeuger  seines  Stammes  einschrieb. 

Anmei-kung.  — Die  Chaulukyas  gehören  zum  IMondgescblechte ; siehe  oben  Vers  16.  Die  Flecken 
im  Monde  werden  oft  von  den  Dichtern  für  Prasastis  ihrer  Gönner  erklärt. 

34)  Er,  der  Kluge,  wendete  alle  die  vier  Älittel  (der  Politik)  richtig  an,  er  eroberte  und  genoss 
(den  Besitz)  der  von  den  vier  Oceanen  umgürteten  Erde ; durch  (das  Studium  der)  vier  Wissenschaften 
bildete  er  seinen  Verstand;  sein  Selbst  bezwang  er.  So  erlangte  er  das  Ziel  bei  den  vier  Arten  des 
Strebens  der  Menschen. 

Anmerkung.  — Wegen  der  vier  Wissenschaften,  Avelche  Jayasiiiiha  studirte,  vergleiche  Manu  VII.  43. 

35)  Von  ihm  gebeten,  den  die  Menge  der  zu  langen,  schwer  erlernbaren,  (in  aller  Welt)  zerstreuten 
Wortlehren  quälte,  verfasste  der  Älönch  Hemachandra  nach  der  Regel  diese  Wortlehre,  die  nicht  (im 
Range)  die  letzte  ist. 

Anmerkung.  — Durdgama  ,schwer  erlernbar'  kann  auch  , Falsches  lehrend'  bedeuten.  ,Nach  der  Regel', 
d.  h.  so,  dass  sie  mit  den  Unädisütren,  dem  Ganapatha,  dem  Dhätupätha,  dem  Liügänusäsana  und  aus 
fünf  Theilen  bestand  und  ein  panchdngam  vydkaranam  bildete,  wie  der  Brauch  es  forderte. 

34  lieber  die  Grammatik  Hemachandra's  siehe  Kielhorn,  Wiener  Zeitschrift  für  die  Kunde  des 
Morgenlandes,  Bd.  II,  p.  18,  Fischers  Bemerkungen  in  der  Vorrede  zu  seiner  Ausgabe  des  Adhyäya  VIII 
und  die  Beschreibung  der  Manuscripte  in  A.  Weber’s  Katalog  der  Sanskrit-  und  Prakrit-Handschriften 
der  Berliner  Bibliothek,  und  über  die  Anspielungen  auf  historische  Ereignisse  aus  Jayasiiiiha’s  Zeit  in 
den  Beispielen  des  Commentares,  Kielhorn,  Indian  Antiquary,  vol.  VII.,  p.  267.  Hemachandra’s  selbst- 
verfasster Commentar  existirt  in  zwei  Versionen,  der  Brihati  und  der  Laglm  Vritti.  Beide  sind  authentisch. 
Ausser  der  Thatsache,  dass  beide  Commentare  die  Beispiele  und  die  Prasasti  enthalten,  lässt  sich  noch 
Folgendes  zum  Beweise  für  ihre  Authenticität  anführen.  Devendra , ein  Schüler  von  Hemachandra’s 
Schüler  Udayachandra,  verfasste  möglicher  Weise  noch  zu  Hemachandra’s  Lebzeiten,  jedenfalls  aber  vor 
1214  p.  Chr.  einen  Commentar  zu  der  Brihati  Vritti  unter  dem  Namen  Katichiddurgapadavyäkhyä.  IManu- 
scripte  dieses  Werkes  sind  in  Berlin,  siehe  Weber,  loc.  cit.,  p.  237,  vgl.  p.  233,  240.  Eine  Palmblatt- 
Handschrift  desselben,  welche  sich  im  Brihajjuänakosha  zu  Jesalmir  findet,  ist  etwa  vierzig  Jahre  nach 
Hemachandra’s  Tode  geschrieben.  Nach  meinen  Noten  lautet  der  Anfang: 

II  ri?7ia?;?  II  Pranamya  kevaldlokdvalokitajagattrayam  \ 

Jinesam  sri-Siddhahemackandrcdahddniddsane  j|  1 1| 
sabdnvidydviddih  vandy-Odayachandropadesatah  | 

Nynsatah  katichiddurgapadavydkhydhliidhiyate  ||  2 1| 

und  das  Ende,  fol.  186:  vynkaranachatushkdvacliürnikdydm  shashtliah  pddah  samdptali  \ prathamnpustikd 
pramdmkritd  ||  samvat  1271  vnrshe  kdrttika  sudi  shashfhydm  sukre  sri-Karaclmndrasurmdm  ddesavapa°.  Das 
Datum  entspricht  Oct.  10,  1214,  einem  Freitage. 

Was  die  Laglm  Vritti  betrifft,  so  ist  das  älteste  in  der  Cambayer  Bibliothek  auf  bewahrte  Manuscript 
zu  Hemachandra’s  Lebzeiten  V.  S.  1224,  hhddrapade  sudi  3 hudhe  geschrieben,  siehe  Peterson,  First 
Report  App.,  p.  70 — 71.  In  den  von  Pischel  für  seine  Ausgabe  der  Prakrit-Grammatik  benutzten  Manu- 
scripten  trägt  die  Laglm  Vritti  den  Titel  Prakäsikä,  der  sonst  häufig  fehlt. 

Die  Dhundhikä  oder  etymologische  Erklärung  der  im  Commentare  vorkommenden  Wörter  ist  trotz- 
dem, dass  sie  in  dem  Colophon  der  Pädas  mitunter  Hemachandra  zugeschrieben  wird,  nicht  von  diesem 
verfasst.  Die  Dhundhikä  zur  Sanskrit-Grammatik  rührt  (Weber,  loc.  cit.,  p.  238)  von  Vinayachandra 
her,  die  zu  der  Prakrit-Grammatik  von  Udaya.saubhägyagani  (Deccan  College  Collection  1873/74,  No.  276). 
Letztere  enthält  auch  eine  Sanskrit-Uebersetzung  sämmtlicher  Prakrit-Vei’se,  welche  im  Commentare  an- 
geführt sind. 

35  Siehe  Kielhorn’s  Aufsätze  in  der  Wiener  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes,  loc.  cit. 
und  im  Indian  Antiquary,  vol.  XV.,  p.  181  f.,  vergleiche  auch  O.  Franke,  Liügänusäsana,  p.  XIV.  lieber 
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die  Grammatik  des  Buddhisägara,  welche  Hemachandra  benutzt  hat,  kann  ich  noch  hinzufügen,  dass  die- 
selbe existirt.  Ein  im  13.  Jahrhunderte  geschriebenes  Palmblatt-Manuscript  derselben  findet  sich  im 
Brihajjhanakosha  zu  Jesalmir.  Nach  dem  von  Klatt,  Indian  Antiquary,  vol.  XL,  p.  248,  Note  20,  citirten 
Verse  des  Prabhävakacharitra  enthält  das  Werk  achttausend  Granthas.  Buddhisägara  lebte  im  Anfänge 
des  11.  Jahrhunderts,  wie  die  loc.  eit.  von  Klatt  gegebenen  Nachrichten  aus  der  Pattävali  des  Kharta- 
ragachchha  zeigen.  Derselbe  ist  somit  der  älteste  bekannte  Grammatiker  der  Svetämbaras. 

36  Indian  Antiquary,  vol.  XV.,  p.  32. 

37  Kielhorn,  Indian  Antiquary,  loc.  cit. ; Weber,  Katalog  der  Berliner  Sanskrit-  und  Prakrit- 
Handschriften,  Bd.  II,  I.  Abth.,  p.  254,  wo  Vers  5 der  Prasasti  und  das  Colophon  folgenclermassen  lautet: 

shatjarkakarkasamatih  kavicliakravarti 
sahddnusdscmamahdmhiidhipäradrisvd  \ 
sisht/dmbujaprakarajjn[jn]mbhanachitrahhdnidjt 
Kakkalla  eva  sukriti  jayati  sthirdydm\b\ 

iti  iKinditapundarikena  sri - Kakkallopadesena  Tatvaprakdsikd  vrittih  sri- Devasüripddxipadmopajivind 
Gunachandrena  svaparopakdrdrtliam  sri-Hemachandravydkarandbhiprdyena  prdndyi  |j 

Die  Correctur  in  dem  dritten  Päda  rührt  von  Weber  her.  Bezüglich  des  Namens  Kakala-Kakkala- 
Käkalla  vergleiche  den  des  letzten  Räshtraküta-Königs  von  Manyakhefa,  der  in  den  Inschriften  Karka, 
Kakka,  Kakkara  oder  Kakkala  genannt  wird,  siehe  Fleet,  The  Dynasties  of  the  Kanarese  Districts,  p.  38. 
Es  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  Käkala,  dem  Prabandhachintämani,  p.  169,  zufolge,  bei  Devasüri’s 
Disputation  gegenwärtig  war  und  die  Frage,  ob  die  Form  kofi  für  koti  richtig  sei,  durch  einen  Nachweis  aus 
Säkatäyana’s  Grammatik  löste.  Das  Prabhävakacharitra  schreibt  dieselbe  Leistung  dem  Utsähapandita  zu. 

38  Siehe  Abhidhänachintämani,  Vei’s  1 (ed.  Böhtlingk  und  Rieu),  Anekärthakosha  I.  1.  (Benares  edition), 
Chhandonusäsana,  Weber,  Katalog,  Bd.  II,  p.  268.  Weder  im  Chhandonusäsana  noch  im  Alaiiikärachü- 
dämani  wird  gesagt,  dass  die  Koshas  vollendet  waren.  Es  ist  allein  von  dem  Sabdänusäsana  die  Rede, 
gerade  wie  in  der  Einleitung  zum  Abhidhänachintämani.  Wenn  man  nicht  annehmen  will,  dass  Hema- 
chandra die  Koshas  und  die  Rhetorik  zugleich  schrieb,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  er  die  Koshas,  wie 
auch  das  Prabhävakacharitra  andeutet,  als  zur  Wortlehre  gehörig  ansah  und  desshalb  eine  specielle  Er- 
wähnung derselben  für  unnöthig  hielt.  Das  Öabdänusäsana  wird  Alamkärachüdämani  I.  2 erwähnt: 

tdabddnumsanesmdbhih  sddhvyo  vdcho  viuechitdh  \ 

Tdsdm  iddntm  kdvyatvam  yathdvad  anusishyate  j|  2 1| 

Im  selbstverfassten  Commentare  bemerkt  Hemachandi’a:  Aiiena  sabddnusdsanakdvydnusd- 

sanayor  ekakarfritvam  chdha  | ata  eva  hi  prdyogikam  anyair  iva  ndrabhyate  | 

Zu  den  , Andern^  gehört  z.  B.  Vämana,  welcher  die  bei  den  Dichtern  gebräuchlichen  ungrammatischen 
Formen  aufzählt. 

39  Prabandhachintämani,  p.  148: 

Tathd  cha  Siddhardjadigvijayavarnane  Dvydsrayandmd  granthah  kritah  ||  Für  das  Dvyäsraya  liegt 
mir  ausser  dem  oft  citirten,  sehr  guten  Auszuge  von  K.  Forbes  im  vierten  Bande  des  Indian  Antiquary  ein 
I\Ianuscript  der  Wiener  Universitätsbibliothek  vor,  welches  die  ersten  zehn  Sargas  nebst  dem  Commentare 
des  Abhayatilaka  enthält. 

40  Jour.  Bo.  Br.  R.  A.  Soc.,  vol.  IX.,  p.  37. 

41  Prabhävakacharita  XXII.  130 — 140  [129 — 139];  Prabandhachintämani,  p.  155 — 156.  Ueber 
Rämachandra  siehe  S.  212.  Vor  dieser  Erzählung  steht  im  Prabhävakacharitra  XXII.  117 — 129  eine 
Geschichte  von  einem  Barden,  der  Hemachandra  mit  einem  Apabhramsa- Verse  pries  und  dafür  eine 
grosse  Belohnung  bekam.  Merutunga,  Prab.  Chint.,  p.  235 — 236,  erzählt  etwas  Aehnliches,  das  unter  der 
Regierung  Kumäi'apäla’s  vorgefallen  sein  soll. 

42  Prabhävakacharitra  XXII.  141 — 173  (140 — 172). 
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43  Prabhävakacbaritra  XXII.  174 — 183  (173 — 182),  Prabandhachintämani,  p.  205.  Der  Purohita 
Amiga  ist  eine  historische  Persönlichkeit,  und  wird  von  seinem  Grosssohne  Somesvara  im  Surathotsava 
erwähnt,  Bhändärkar,  Report  on  the  Search  etc.  1883/4,  p.  20.  Es  wird  dort  nicht  gesagt,  welchem  Könige 
er  diente.  Doch  spricht  die  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass  er  unter  Kumärapäla  lebte. 

Hemachandra’s  Gleichniss  war,  dem  Prabhävakacbaritra  zufolge,  in  folgendem  Verse  enthalten: 
Simho  ball  harinasükaramdmsabhoji 
samvatsarena  ratim  eti  kilaikaväram  | 
pärdpatah  khala-üldkanabhojano  pi 
kdmi  bliavaty  anudinam  vada  kotra  hetuh  |] 

5Ierutuiiga  hat  im  ersten  Päda  die  Variante  dviradasükara , im  zweiten  ratam  kilaikavelam.  Eine 
noch  stärker  abweichende  Version  findet  sich  in  Böhtlingk’s  Indischen  Sprüchen,  No.  7044.  Ein  un- 
anfechtbarer Beweis,  dass  der  Vex’s  Hemachandra  gehört,  ist  meines  Wissens  nicht  vorhanden. 

44  Prabhävakacbaritra  XXII.  184 — 310.  Der  Vers,  den  Devabodha  zu  Ehren  Hemachandra’s  ver- 
fasst haben  soll,  lautet: 

Pdtu  vo  Hemagopdlah  kambalam  dandmn  lidvahan  | 
shaddarsanapasugrdmam  chdrayan  Jainagochare  || 

Derselbe  kommt  auch  im  Prabandhachintämani,  p.  227  vor,  wo  die  erste  Hälfte  einem  Dichter 
Visvesvara  aus  Benares,  die  zweite  aber  dem  Könige  Kumärapäla  zugeschrieben  wird.  Heber  Devabodhi 
siehe  S.  204  und  Note  78. 

45  Prabhävakacbaritra  XXII.  311 — 355.  Hemachandra’s  Verehrung  der  Ambikä  ist  orthodox,  da 
diese  Göttin  als  die  Säsanadevatä  von  allen  Jainas  verehrt  wird.  Die  Verse,  welche  Hemachandra  an 
Siva  gerichtet  haben  soll,  sind  unten  Note  Gl. 

46  Kumärapälacharita,  p.  55 — 57. 

47  Heber  die  Wallfahrt  siehe  Prabandhachintämani,  p.  160 — 161;  über  die  Geschichte  von  kSajjana 
ibidem,  p.  159 — 160;  der  Vers  zu  Ehren  öiva’s  findet  sich  ibidem,  p.  213. 

48  Indian  Antiquary,  vol.  IV.,  p.  267. 

49  Prabandhachintämani,  p.  156 — 157 

dynktah  prdnado  loke  viyukto  munivallabhah  \ 
samyukto  sarvathdnisbtah  kevali  strdshu  vallabhah  || 

50  Prabandhachintämani,  p.  173 — 175. 

51  Kumärapälacharita,  p.  37 — 38.  Die  Erzählung  hat  hier  die  gewöhnliche  Form  der  Jaina-Parabeln. 
Der  Ort  der  Handlung  ist  kSankhapura,  der  Kaufmann  wird  Sankha,  seine  Frau  Yasomati  genannt.  Von 
einer  Hetäre  ist  nicht  die  Rede,  sondern  der  Kaufmann  nimmt  sich  eine  zweite  Frau,  weil  er  die  erste 
nicht  mehr  liebt.  Es  sind  auch  einige  Sanskrit-  und  Prakrit- Verse  eingeflochten. 

52  Kumärapälacharita,  p.  38  — 39. 

53  Dieser  zweite  Hemachandra,  welcher  häufig  mit  dem  Guru  Kumärapäla’s  verwechselt  ist,  war 
der  Schüler  Abhayadeva’s,  der  die  Linie  der  Maladhärin  gründete  und  zu  dem  Prasnavähanakula,  der 
Madhyamasäkhä  und  dem  Harshapuriya  Gachchha  gehörte.  Dieser  Hemachandra  wird  desshalb  mitunter 
schlechthin  iMaladhäri-Hemachandra  genannt.  Er  verfasste: 

1)  Jivasamäsa,  ein  Prakrit-Werk  mit  einem  Sanskrit-Commentare,  Peterson,  First  Report,  App.  I., 
p.  18  und  Kielhorn,  Report  of  1880/1881,  App.,  p.  93,  No.  151.  Das  Cambayer  Manuscript  ist  V.  S.  1164 
vom  Autor  selbst  geschrieben.  Dr.  Peterson  hat  in  seinen  Bemerkungen,  Report,  p.  63,  dasselbe  irr- 
thümlich  dem  Grammatiker  Hemachandra  zugeschrieben  und  ich  habe  dieser  Ansicht  ebenso  irrthümlich 
in  meiner  Recension  beigepflichtet; 

2)  Bhavvabhävanä,  ein  Prakrit-Werk  mit  einem  Sanskrit-Commentare,  welches  V.  S.  1170  vollendet 
wurde,  siehe  Peterson,  Third  Report,  App.  I.,  p.  155 — 156,  besonders  Vers  6 — 11  der  Pi’asasti; 


Ueber  das  Leben  des  Jaina  Mönches  Hemachandra. 


75 


[243] 

3)  Uvaesamäla,  ein  Prakrit-Werk,  Peterson,  First  Report,  App.  I.,  p.  91,  zu  dem  vielleicht  gleich- 
falls ein  vom  Autor  selbst  verfasster  Sanskrit-Commentar  gehört,  Peterson,  Third  Report,  p.  176; 

4)  Satakavritti  Vineyahitä,  ein  Sanskrit-Commentar  zu  einem  Prakrit- Werke  des  Sivasarma-Süri; 

5)  Anuyogasütratikä,  Peterson,  Third  Report,  App.  I.,  p.  36 — 37,  Weber,  Katalog,  Bd.  II.,  II.  Abth. 
p.  694; 

r ^ A 

6)  Sishyahitä  vrittih,  ein  Sanskrit-Commentar  zu  Jinabhadra’s  Bhäshya  zum  Avasyasütra,  Weber, 
loc.  cit.,  p.  787. 

Es  ist  zu  beachten,  dass  die  Jainas  selbst  die  obigen  Werke  dem  Guru  Kumärapäla’s  nicht  zu- 
schreiben, also  die  Thatsache  der  Existenz  zweier  gleichnamigen  Zeitgenossen  sehr  wohl  kennen.  Dass 
Hemachandra,  der  Schüler  des  Abhayadeva,  an  Siddharäja’s  Hof  kam,  wird  von  Devaprabha  in  Vers  3 
der  Prasasti  zu  seinem  Pändavacharita  (Peterson,  Third  Report,  App.  I.,  p.  133)  erwähnt,  wo  es  heisst: 
,Auf  seinem  (Abhayadeva’s)  Sitze  erschien  der  berühmte  Herr  Hemasüri,  ein  Mond  unter  den  Besten, 
dessen  Rede-Nektar  der  erlauchte  König  Siddharäja  trank.'  Zwischen  Devaprabha  und  Hemachandra  lagen, 
wie  die  Prasasti  weiter  angibt,  drei  Generationen  von  Lehrern  und  Devaprabha  wird  desshalb  im  13.  Jahr- 
hunderte gelebt  haben.  Ein  entfernteres  Glied  derselben  Schule  ist  Räjasekhara,  der  Verfasser  des  Pra- 
bandhakosha,  welcher  um  das  Ende  des  14.  Jahrhunderts  schrieb  (siehe  oben  Note  3).  In  der  Prasasti 
zu  seinem  Commentare  von  Sridhara’s  Nyäyakandali,  Peterson,  Third  Report,  App.  I.,  p.  274,  schildert 
er  Hemachandra,  den  Schüler  Abhayadeva’s,  folgendermassen: 

8)  ,Mit  vielen  Tugenden  ausgestattet  war  aber  der  Süri,  welcher  Sri-Hemachandra  heisst,  der  Ver- 
fasser von  einhunderttausend  i^lokas,  der  den  Nirgranthas  Auszeichnung  gewann.' 

9)  ,h>  erweckte  Siddha,  den  Gemahl  der  Erde,  und  liess  (durch  ihn)  ringsherum  die  Tempel  seines 
und  anderer  Reiche  mit  goldenen  Flaggenstäben  und  goldenen  Knaiifen  schmücken.' 

10)  ,In  Folge  seiner  Belehrung  liess  Fürst  Siddha  den  Befehl,  die  Creaturen  alljährlich  je  achtzig 
Tage  lang  zu  schonen,  aut  Kupfertafeln  eingraviren.' 

54  Peterson,  Third  Report,  App.  I.,  p.  95,  Vers  9 der  Prasasti  des  Amamasvämichai’ita.  Der  Ver- 
fasser, IMuniratna,  schrieb  sein  Werk  V.  S.  1252  und  war  ein  Schüler  des  Samudraghosha. 

55  Die  Vorfahren  Kumärapäla’s  werden  von  Hemachandra  im  Dvyäsraya,  Indian  Antiquary,  loc. 
cit.,  p.  232,  235,  267,  erwähnt  und  es  heisst  an  der  ersten  Stelle,  dass  Kshemaräja  freiwillig  dem  Throne 
entsagte,  da  er  ascetische  Neigungen  hegte.  Das  Prabhävakacharitra  XXII.  354 — 355  gibt  einen  Theil 
des  Stammbaumes,  der  mit  dem  des  Dvyäsraya  stimmt.  Es  heisst  dort: 

Ifah  sri-Karnahhüpälaha[n]d}mli  hshe[a]trasiromanUi  \ 

Devaprasäda  it;/  dsif  prdsdda  iva  sampaddm  ||  354 1| 
iatpu[tra]h  sr[i]-Trihhitvanapdla[h]  pdlitammkfsajdvratah  \ 

Kumdrapdlas  tatpufro  rdjyalakshanalakshitah  ||355|| 

Merutunga,  Prabandhachintämani,  p.  191,  weicht  ab,  indem  er  folgende  Reihe:  1)  Bhima  I.,  2)  Haripäla, 
3')  Tribhuvanapäla,  4)  Kumärapäla  gibt.  Bei  ihm  allein  findet  sich  auch  die  Nachricht,  dass  Kumärapäla’s 
Ahn  der  Sohn  einer  Hetäre,  Namens  Chauladevi,^war.  Trotzdem,  dass  diese  Angabe  somit  einer  späteren 
Quelle  entstammt,  dürfte  dieselbe  richtig  sein,  da  sie  Jayasimha’s  Abneigung  gegen  Kumärapäla  auf  ein- 
fache Weise  erklärt.  Wenn  Hemachandra  nichts  davon  sagt,  so  bedeutet  das  nicht  viel,  da  er  seinem 
Gönner  seine  illegitime  Abstammung  nicht  verhalten  konnte.  Jinamandana,  Kumärapälacharita  p.  8,  sagt,  dass 
Bhima’s  erste  (vriddhd)  Gemahlin  Chakuladevi  die  IMutter  Kshemaräja’s  gewesen  sei,  und  dass  der  Letztere 
aus  Liebe  zu  seinem  jüngeren  Bruder  den  Thron  ausgeschlagen  habe.  Den  Stammbaum  gibt  er,  p.  43, 
genau  wie  Hemachandra  und  fügt  hinzu,  Kumärapäla’s  Mutter  sei  eine  Kasmirische  Prinzessin  (Kdsmtradevi i 
gewesen.  Das  Letztere  ist  glaublicher  als  die  Annahme  eines  anonymen  historischen  Fragmentes  (Bhän- 
därkar,  Report  etc.  1883/4,  N.  11),  dass  dieselbe  die  Schwester  Jayasiiiiha-Siddharäja’s  gewesen  sei.  Eine 
solche  Heirat  innerhalb  derselben  Familie  ist  bei  Räjputen  nicht  erlaubt  und  kommt  nicht  vor.  Jaya- 
simha’s Feindschaft  gegen  Kumärapäla  motivirt  Jinamandana,  p.  58,  damit,  dass  er  behauptet,  der  König 
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habe  gehofft,  nach  der  Wegräumung  Kumärapäla’s  doch  noch  einen  Sohn  durch  Siva’s  Gnade  zu  erhalten. 
Heniachandra  erwähnt,  wahrscheinlich  weil  er  als  hötischer  Dichter  schreibt,  Jayasimha’s  Hass  gegen 
Kumärapäla  im  Dvyasraya  nicht.  Auch  die  Geschichte  von  Kumärapäla’s  Flucht  und  Wanderungen  kommt 
nur  im  Prabhävakacharitra,  bei  iUerutunga  und  den  späteren  Prabandhakäras  vor.  Indessen  spricht 
für  die  Richtigkeit  dieser  Erzählung  ein  Vers  des  Moharäjaparäjaya  (Kielhorn,  Report  1880/81,  p.  34), 
wo  es  heisst:  ,Wem  ist  dieser  Fürst  der  Giirjaras,  das  Banner  des  Chaulukya-Geschlechtes,  nicht  be- 
kannt, der  aus  Neugierde  den  ganzen  Erdkreis  allein  durchirrte?^  u.  s.  w.  Hier  liegt  eine  deut- 
liche Anspielung  auf  Kumärapäla’s  Irrfahrten  vor.  Da  Yasahpäla  unter  der  Regierung  Ajayapäla’s 
unmittelbar  nach  Kumärapäla’s  Tode  schrieb,  so  hat  sein  Zeugniss  grosses  Gewicht.  Die  Krönung  Kumära- 
päla’s fällt  sicher  in  das  Vikrama-Jahr  1199,  wie  die  Prabandhas  behaiipten,  da  Hemachandra  (siehe 
unten  Note  66)  im  Mahäviracharita  eine  gleichwerthige  Angabe  hat.  Die  älteste  Inschrift  aus  seiner 
Regierungszeit  ist  die  von  Mangrol-Mangalapura,  welche  im  Jahre  1202  datirt  ist,  Bhävnagar  Prächin 
Sodhsamgraha  p.  1 — 10.  Der  Tag  des  Ereignisses  ist  nach  Merutunga’s  Vichärasreni  Märgasira  sudi  4, 
nach  dem  Prabandhachintämani  desselben  Autors,  p.  194,  aber  Kärttika  badi  2,  Sonntag  unter  dem  Nak- 
shati’a  Hasta.  Jinamandana,  Kumärapälacharita  p.  58  und  83,  nennt  Märgasirsha  sudi  4,  Sonntag. 

56  Prabhävakacharitra  XXII.  356 — 417. 

57  Prabandhachintämani  p.  192 — 195. 

58  Kiimärapälacharita  p.  44 — 54.  Die  mit  vielen  angeblichen  Citaten  aus  der  brahmanischen  Literatur 
gespickte  Predigt  ist  in  extenso  gegeben. 

50  Kumärapälacharita  p.  58 — 83.  Die  Begegnung  mit  Hemachandra  und  Udayana  wird  p.  66 — 70 
geschildert. 

60  Prabhävakacharitra  XXII.  417 — 595. 

Der  Abschnitt  wird  durch  die  Einschiebung  von  mehreren  meist  irrelevanten  Erzählungen  so  sehr 
verlängert.  In  seiner  ersten  Rede  an  den  König,  429 — 456,  flicht  Vägbhata  die  Geschichte  von  dem  Tode 
seines  Vaters  Udayana  ein,  der  Kumärapäla’s  Bruder  Kirtipäla  auf  einem  Feldzuge  gegen  Navaghana, 
den  König  von  Sauräshtra,  begleitete  und  in  der  Schlacht  fiel.  Weiterhin  wird  der  letzte  Feldzug  gegen 
Arnoräja,  sowie  die  Entscheidungsschlacht  sehr  ausführlich  geschildert,  und  die  Beschreibung  durch  die 
Erzählung  von  einem  Attentate,  welches  Vikramasiihha,  der  Paramära-König  von  Chandrävati  und  Abu 
gegen  Kumärapäla  versuchte,  sehr  ausgedehnt.  Die  Stelle,  welche  sich  auf  Hemachandra’s  Berufung 
und  die  Bekehrung  Kumärapäla’s  bezieht,  lautet  folgendermassen: 

Anyedyur  Vdghhatdmätyam  dharmdtyantakavdsanah  | 

aprichchhad  Arhatdchdropadeshtdram  yurnm  nripah 

sure[h]  sri-Heyama  [Hemajchandrasya  gunagauravasaurahha[m]  | 

dkliyad  akhydma[ta]  vidyaugham  adhydmo[dhydtma]prasamasriyam  1|582|| 

shghram  dhüyatdm  ukto[te]  rdjnd  Vdghhatamantrind  \ 

rdjavesma[ny  ajntyanta  siirayo  Ja/mwumata/«  ||  583 1| 

ahhyutthdya  mahUena  dattdsarhnyu[sand  u]pdmm7i  \\ 

rdjdlia  mii[su]gu7'o  dhai'marh  disa  Jainam  ta?noÄaram  ||  584 1| 

aiha  haihva[tam  clia]  daydmülam  dchakhyau  sa  mimisvarah  \ 

asatyastenatdhraJmiaparigj'ahavivm’janam  j|  585  j| 

jiisdhhojanamuktis  cha  iudrhsahdrasya  heyatd  | 

s)-utismritisvasiddlidntaniydtnakasatai[ r]  dridhd  ||586  || 

uktarh  cha  Yogamstre'i\  [Prakäsa  III.  18 — 22J 

ityddisarvaheydiidm  paritydgam  upddisat  | 

tatheti  thati[kritvd]  jagi'dha  teslidm  cha  niyamdn  nripah\\b92\\ 

sri-Chaityavandanastotra[fa]  stutimukhyam  adhitavdn  j 


[245] 


Ueber  das  Leben  des  Jaina  Mönches  Hemachandra. 


77 

vamdanai  dksliumandloclmpratikramanakdnij  api  (?)  j|  593 
pratydkhydndni  sarvdni  tathdgd[gama]vichdrikd[m]  | 
nityadvyasanam  ddhanu  (?)  pa7’vasv  ekdsanaih  tafhd\\ö94\\ 
stdi[sto]trdchdraprakdrajh  clidrdtrikasydpy  asikshate[ta]  | 

Jainam  vidhhh  samabhyasya  cldrmrdvakavad,  hahho[bhau]  j|5951| 

01  Prabandhachintämani  p.  195 — 197  werden  Knmärapäla’s  Kämpfe  mit  seinen  rebellischen  Räthen 
beschrieben,  p.  197 — 199  der  Feldzug  gegen  Arnoräja  und  die  Belohnung  seiner  Wohlthäter,  p.  200 — 201 
die  Abenteuer  des  Sängers  Solläka,  p.  201 — 203  der  Krieg  gegen  Mallikärjuna  und  dessen  Fall,  p.  203 — 206 
die  Einführung  Hemachandra’s  bei  Kumärapala  und  die  Ereignisse,  welche  derselben  unmittelbar  folgten; 
p,  207 — 217  der  Bau  des  Tempels  des  Siva-Somanätha,  die  Wallfahrt  nach  Devapattana  und  die  Bekehrung 
des  Königs.  In  die  letztere  Erzählung  ist  der  Bericht  des  Udayana  über  Hemachandra’s  Jugend  ein- 
geschoben, p.  207 — 211,  siehe  oben  S.  175.  Die  Verse,  welche  Hemachandra  zu  Ehren  Siva’s  verfasst 
haben  soll,  lauten  p.  213  folgendermassen: 

yatra  tatra  samaye  yatlid  fafhd 
yosi  sosy  abhidhayd  yayd  tayd  | 
vitadoshakalushah  sa  ched  bhavdn 
eka  eva  bhagavan  namostu  fe  ||  1 1| 

bliavabijdhkurajanand  rdgddydh  kshayam  updgafd  yasya  | 

Brahma  vd  Vishnur  vd  Mahesvaro  vd  namas  tasniat||2|| 

Es  sind  dieselben,  die,  dem  Prabhävakacharitra  zufolge,  gedichtet  wurden,  als  Hemachandra  mit 
Siddharäja  den  Wallfahrtsort  Devapattana  besuchte.  Die  Frage,  ob  dieselben  echt  sind,  ist  schwer  zu  ent- 
scheiden. Es  ist  aber  wohl  möglich,  dass  Hemachandra  sich  bei  ii’gend  einer  Gelegenheit  dazu  herbei  liess, 
einem  seiner  sivitischen  Gönner  zu  Gefallen  öiva  in  so  eigenthümlicher,  doppelsinniger  Weise  zu  feiern. 

63  Kumärapälacharita  p.  87 — 88: 

Atha  Karndvatydh  sri-Hemdchdi’ydh  sri-Kumdrasya  rdjydptirh  srutvd  Udayanamantrikritapi'avesotsavdh 
Pattane  prdpuh  \ prishto  mantri  \ i'djdsmdkarh  smarati  na  veti  \ mantrmoktam  \ neti  | tatah  kaddchit  süribhir 
v.che  I mantrin  tvarh  blmparii  bruyd  i'ohali  \ adya  tvayd  Nam.  rdjnyd  grihe  naiva  suptavyam  (sic)  rdtrau  sopa- 
sargatvdt  | kenoktani  iii  pnchchhet  taddtydgrahe  maimdma  vdchyam  \ tato  mantrind  tathokte  rdjhd  cha  tathd 
krite  nisi  vidyutpdtdt  tasmin  grihe  dagdhe  rdjnydm  cha  mrifdydm  chamatkrito  rdjd  jagdda  sddaram  | mantrin 
kasyedam  andgatajfidnam  mahat  paropakdritvaih  cha  | tato  rdjhotinirbandhe  maiürind  srigiirmidm  dgamanam 
liehe  I pramudito  nripas  tdn  dkdraydm  dsa  sadasi  \ surin  drishtvdsandd  utthdya  vanditvd  prdnjalir  iivdcha  | 
bhagavan  aham  nijdsyam  api  darsayitum  ndlarh  tatrabhavatdm  | tadd  cha  Stambhatirthe  rakshito  bhdvird- 
jyasamayachitikd  chdrpitd  \ param  aham  prdptaräjyopi  nasmdrsharh  yushmdkarh  nishkdranaprathamopakdrindm  | 
kathamchandpy  aham  ndnrino  bhavdmi  | süribhir  üche  \ katham  ittham  vikatthase  tvam  dtmandih  miidhd  rdjan 
lopakdrakshano  yat  te  sarhprati  samdgatosti  | tato  rdjdha  | bhagavan  pürvapratisrutani  idarh  rdjyam  grihitvd 
mdm  anugrihdna  \ tatah  sürih  provdeha  \ rdjan  nissahgdndm  asmdkarn  rdjyena[kim]\  ched  bhüpatvam  pratyupachikir 
asi  dtmanite  (?)  tadd  Jainadharme  dhehi  nijarh  manah  \ tato  rdjdha  | bhavadniktam  karishyeham  sarvam  eva 
sanaih  sanaih  \ kdmayeham  paraih  sahgaiii  nidher  iva  tava  prabho(h)  ||  ato  bhavadbhir  iha  pratyaham  samd- 
gamyarii  prasadya  \ evam  angih'itya  yathdprastdvam  cha  sabhdydm  dgatya  dharmamarmdntardni  sihdr 
dkhydtavdn  || 

63  Kumärapälachai’ita  p.  88 — -137.  Es  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  Jinamandana  den  Bericht  des 
Prabhävakacharitra  über  Kumärapäla’s  zwölfjährigen  Krieg  mit  Arnoräja  und  dessen  Besiegung  durch  die 
Gnade  des  Ajitanätha  auch  nicht  verschmäht.  Er  fügt  denselben  später,  p.  232 ff.,  recht  unvermittelt  ein. 

64  J.  Tod,  Travels  in  Western  India  p.  504,  No.  V. 

Der  dort  gegebene  Auszug  ist  ganz  unzuverlässig.  Besser  ist  die  theilweise  Uebersetzung  von  Forbes, 
Jour.  Bo.  Br.  R.  A.  Soc.  Vol.  VHI.,  p.  58- — 59.  Eine  Ausgabe  der  wichtigen  Inschriften  von  Mr.  Vaje- 
shankar  G.  Ozhä  ist  in  der  Wiener  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  Morgenlandes,  Bd.  HI,  p.  1 ff . 
ei’schienen.  Der  betreffende  Vers  lautet: 
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Evarh  räjyam  anäratam  vidadhati  h'tvtrasimhdsane 
srimadvira-KumäTapdlanripataib  trailokyakalpadrume  \ 
gando  Bhäva-Bnhaspatih  Smararipor  udvikshya  devälayam 
jirnam  hhüpatim  aha  devasadanam  proddhartum  etad  vachah  ||  1 1 11 

Das  Datum  der  Inschrift,  Valablii-Samvat  850,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  umrechnen,  da  der  Monats- 
und Wochentag  nicht  angegeben  ist.  Es  entspricht  aber  V.  S.  1225  und  wahrscheinlich  Mai  oder  Juni  1169  p.  Chr. 

65  Indian  Antiquary,  Vol.  IV.,  p.  267 — 269. 

66  Diese  wichtige  Stelle,  auf  welche  Professor  II.  H.  Wilson,  Works,  vol.  I.,  p.  303f.  (ed.  Rost), 
zuerst  hingewiesen  hat,  findet  sich  im  Mahäviracharita,  Sarga  XII.  45 — 96.  Ich  verdanke  der  Güte  des 
Herrn  Dr.  R.  G.  Bhändärkar  die  nachstehende  Abschrift,  welche  von  Sästri  Vämanächärya  Jhalkikar 
nach  einem  von  mir  im  Jahre  1874  gekauften  IManuscripte  der  Deccan  College  Collection  angefertigt  ist. 
Die  Emendationen  zu  Vers  45,  52,  53,  54,  62,  63,  68,  69,  74,  79,  83,  85,  91  sind  von  dem  Abschreiber 
vorgeschlagen. 

Asmi[a]nnirvdnato  varshasatyä[tdjny  Ahhaya  shodaSa  \ 
navashashtis  cha  ydsyanti  yadd  tatra  pure  tadd||45|| 

Kumdrapdlabhüpdlas  Cho[ Chaujlukyakulachandramdh  | 

bhavishyati  mahdbdhuh  prachanddkhandasdsanah  |146|j 

sa  mahdtmd  dharmaddnayuddhavirah  prajdm  nijdm  \ 

riddhim  neshyati  paramdm  piteva  paripdlayan  ||47|| 

rijur  apy  atichaturuh  sdntopy  djnddii  aspatih  \ 

kshamdvdn  apy  adhrishyas  cha  sa  chiram  kshmdm  avishyati  ||48|j 

sa  dtmasadrisam  lokam  dharmanishtham  karishyati  \ 

vidydpürnamfna]  iipddhydya  ivdntevdsinani  hitam  ||49 

saranyah  kiranechchhünddi  parandrisahodarah  \ 

prdnebhyopi  dhanebhyopi  sa  dharmaih  bahu  mamsyate  ||  50 1| 

pardkraniena  dharmena  ddnena  dayaydjnayd  \ 

anyais  cha  purushagunaih  sodvitiyo  bhavishyati 

sa  kauberhn  d-Turushvarn[shkam]  aindrim  d-Tridasdpagam  | 

ydmydm  d-Vindhyam  dvdrdhini[dhij  paschimdm  sddhayishyati  ||52|| 

anyadd  Vajrasdkhdydm  Alunichandrakulodbhavam  | 

dchdryarh  Hemachandram  sa  drakshyati  kshafkshijtindyakah  \\b3\\ 

taddarsandt  pramuditah  kekivdmbudadarsandt  ] 

tarn  munim  vanditum  nityam  sa  bhadrdtmd  tvarishyate  ||54|| 

tasya  stirer  Jinacliaitye  kurvato  dharniadesandm  \ 

rdjd  sasrdvakdmdtyo  vandandya  gamishyati 

tatra  devatii  namaskritya  sa  tattvam  avidann  api  \ 

vandishyate  tarn  dchdryam  bhdvasuddhena  chetasd\b%\\ 

sa  srutvd  tanmukhdt  jtrityd  visuddhdm  dharniadesandm  | 

anuvratdni  samyaktvapürvakdni  prapatsyate  ||  57  j| 

sa  prdptabodho  bhavitd  srdvakdchdrapdragah  \ 

dsthdnepi  sthito  dharmagoshthyd  svatii  ramayishyati  \\bS\\ 

annasdkapthalddindm  niyamdms  cha  viseshatah  \ 

dddsyate  sa  pratyaham  prdyena  brahmacharyakrit  ||59|| 

sddhdranastrir  na  param  sa  sudlnr  varjayishyati  | 

dharmapatnir  api  brahma  charitwh  bodhayishyati  \Q0\\ 

munes  tasyopadesena  jivdjivdditattvavit  | 

dchdrya  iva  sonyeshdm  api  bodhim  praddsyati^Q\\ 

yerha[d]dharmadvipah[shah]  kepi  Pdndurahgadvijddayah  \ 
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tasyäjnayä  garbhasrdvakd  iva  bhdvinah  ||  62 1| 
apujiteshu  cliaityeshu  gurucha[shva]pranateshu  cha  | 
na  bhokshyate  sa  dharmajnah  prapannasrdvakavratah  \\63\\ 
aputramritapumsdm  sa  dravinam  na  graJiisliyati  | 
vivekasya  phalarh  hy  etad  atriptd  hy  avivekinah  \\  64:  \\ 
Pdnduprabhritibhir  api  yd  tyaktä  mrigayd  na  hi  \ 
sa  svayani  tyakshyati  janali  sarvopi  cha  taddjnayd  ^^60^ 
himsdnishedhake  fasmin  dürestu  mrigayddJkam  | 
api  maikunayukddin  ndntyajopi  hanishyati\66\ 
tasmin  nishiddhapdparddhdv  aranye  mrigajdtayah  \ 
saddpy  avighnaromanthd- bhdvinyo  goshthadhenuvat  ||67|| 
jalacharasthalacharakhaga[khe]chardndm  sa  dehindm  | 
rakshishyati  saddmdrim  sdsane  pdkasdsanamfnah]  \\6S\\ 
ye  vd[chd Jjanmdpi  mdihsddds  te  mdmsamya[sya]  kathdm  api  | 
duhsvapnam  iva  tasydjndvasdn  neshyanti  ||  69 1| 

Dasdrhair  na  parityaktam  yat  picrd  srdvakair  api  | 
tan  madyam  anavadydtmd  sa  sarvatra  nii'otsyafi  \\10  \ 
sa  tathd  madyasamdhdnam  nirotsyati  mahitale  | 
na  yathd  madyabhdnddni  ghatayishyati  chakry  api  ||  7 1 
niadyapdna'ni[ndm]  sadd  madyavyasanakshrnasampaddm  j 
taddjndtyaktamadydndm  prabhavishyanfi  sarhpadah  ||72|| 
Nalddibhir  api  kshmdpair  dyidafn  tyaktafn  na  yat  purd  | 
tasya  svavairina  iva  ndrndpy  unmülayishyati  \\13\\ 
pdrdvatapanakriddkurkku[ukku]piyodhandny  api  \ 
na  bhavishyanti  medinydm  tasyodayini  sdsane '^1 4'^ 
prdyena  sa  pratigrdmam  api  nihsimavaibhavah  | 
karishyati  malnm  etdrh  Jindyatanamnnditdm^^lb'^ 
pratigrdmam  pratipuram  dsamudrafn  mahitale  | 
rathaydtrotsavam  sorha[t] pratimdndm  karishyati  ||76|] 
ddyamddyam  dravindni  virachayydnrinam  jagat  \ 
ankayishyati  medinydm  sa  samvatsaram  dtmanah  ||77|| 
pratimdm  pdSu[pdnisu]guptdm  tdm  Kapilarshipratishthitdm  \ 
ekadd  sroshyati  kathdprasahge  tu  guror  mukhdt  ||78|j 
pdiiisu[su]sthalam  khdnayitvd  pratimdm  visvapdvi[va]nrm  | 
dneshydmiti  sa  tadd  karishyati  manoratharn 
tad  evam  [tadaitam]  ananutsdham  nimiitdny  apardny  api  | 
jndtvd  nischeshyate  rdjd  pratimdm  hastagdmimm  ||80|| 
tato  gurum  anujndpya  niyojydyuktapaurushdn  \ 
prdrapsyate  khdnayitum  sthalam  Vitabhayasya  tai||81j| 
sattvena  tasya  Paramdrhatasya  prithivipateh  \ 
karishyati  [tu]  sdmnidhyafn  tadd  ^dsanadevatd  |82|| 
rdjnah  Kumdrapdlasya  tasya  punyena  bhüyasd  \ 
khanyamdne  sthale  mu[ma]hksliu  pratimdvirbhavishyati 
tadd  tasyai  pratimdyai  yad  Uddyanabhühhujd  \ 
grdmdndrn  sdsanam  dattam  tad  apy  dvirbhavishyati  ||  84 1| 
nripdyuktds  tdm  pratimdm  prannd[tndjm  api  navdm  iva  \ 
ratham  dropayishyanti  püjayitvd  yathdvidhi  ||85|| 
püjdprakdreshu  pathi  jdyamdneshu  anekasah  \ 
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kriyamäneshv  ahordtram.  samgtteshu  nirantaram  \\^iG\\ 
tdlikdrdsikeshuchchair  hhavati  [bhavatsu]  grdmayoshitdm  \ 
panchasahdeshv  dtodyeshu  vddyamdneshu  sammaddt  ||  87 1| 
pakshadvaye  chämareshütpatatsu  clia  patatsu  cha  \ 
neshyanti  sa[t]prativiäm  tarn  yuktdh  Pattanashnani  \\SS\\ 

II  tribhir  viSeshakam  || 

suntahpuraparivdras  chaturangachamüvritah  \ 
sakalaih  samgham  dddya  rdjd  tdm  abhiydsyati  \\Sd\\ 
svayam  rathdt  samuUirya  gajendram  adhiruhya  cha  | 
pravesayishyati  pure  pratimdm  tdm  sa  bhüpatih  ||90|| 
upasvabhu[bha]vanam  krtddbhavane  samnivesya  tdm  | 

Kumdrapdlo  vidhivat  trimmdhyam  püjayishyati 
pratimdyds  tathd  tasyd  vdchayitvd  sa  sdsanam  \ 

Uddd[dd]yanena  yad  dattam  tat  2^i'(^‘'nidinkarishyati\^2\ 
prdsddoshtdpadasyaiva  Yuvardjahßa]  sa  kdritah  \ 
janayishyaty  asaikbhdvyo  vismayain  jagatojn  /u‘||93|j 
sa  bhüpatih  j)7'atimayd  tatra  sthdpitayd  tayd  || 
edhishyate  joratdpeiia  riddhyd  nihsreyasena  c/ta||94|| 
devabhaktyd  gurubhaktyd  tvatpituh  sadrisobhaya  \ 

Kumdrapdlo  bhüpdlah  sa  bhavishyati  ||  95 1| 

iti  srutvd  namaskritya  bhagavantani  ath-Abhayah  \ 
upa-i$ro/Sre]7iikam  dgatya  vaktum  evam  prachakrame  YdkS 

Ausserordentlich  interessant  ist  das  Datum  im  ersten  Verse.  Es  zeigt  deutlich,  dass  Hemachandra, 
wie  die  übrigen  Svetambaras,  das  Nirväna  Älahävira’s  470  Jahre  vor  den  Anfang  der  Vikrama-Aera 
setzte.  Denn  nur  1609 — 470  gibt  das  richtige  Datum  V.  8.  1199  für  den  Anfang  der  Regiei’ung  Kumära- 
päla’s.  Jacobi,  Kalpasütra  p.  8,  hat  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  Hemachandra’s  Angaben  im 
Parisishtapm’van  mit  der  gewöhnlichen  Rechnung  nicht  stimmen.  Doi't  wird,  VIII.  339,  die  Krönung 
Chandi’agupta’s  155  Jahre  nach  dem  Kirväna  angesetzt,  während  die  alten  Gäthäs  sechzig  Jahre  mehr 
aufweisen.  Die  Letzteren  sagen,  dass  IMahävira  in  der  Nacht  starb  als  Pälaka  gekrönt  wurde.  Pälaka 
regierte,  ihnen  zufolge,  sechzig  Jahre,  die  Nandas  155  und  zwischen  der  Krönung  Chandragupta’s  und 
dem  Anfänge  der  Vikrama-Aera  verflossen  255  Jahre.  Hierauf  gründete  Jacobi  zwei  Vermuthungen, 
erstens,  dass  Hemachandra  im  Anschlüsse  an  eine  bessere  Tradition  die  sechzig  Jahre  des  Pälaka  aus- 
gelassen habe,  und  zweitens,  dass  er  das  Nirväna,  410  Jahre  vor  den  Anfang  der  Vikrama-Aera,  in  das 
Jahr  467  66  vor  Christo  gesetzt  habe.  Ich  glaube  nicht,  dass  diese  Deductionen  haltbar  sind.  Denn  nach 
Parisishtaparvan  VI.  243: 

ana  ntaraüi  I 'ardhamdiiasvdminirvdnavdsardt  \ 
gatdydm  shashtivafsarydm  esha  Nandobhavaii  nnpah\\ 

bestieg  Nanda  I.  sechzig  Jahre  nach  Mahävira’s  Tode  den  Thron.  Die  Rechnung  des  Parisishtaparvan  ist 
demnach:  vom  Nirväna  bis  Nanda  I.  00  Jahre,  von  der  Krönung  Nanda’s  I.  bis  zur  Krönung  Chandragupta’s 
95  Jahre  oder  Summa  155.  Hiedurch  wird  Jacobi’s  erster  Satz  als  irrthümlich  erwiesen.  Was  den  zweiten 
betrifft,  so  ist  es  bis  jetzt  nicht  bewiesen,  dass  Hemachandra,  wie  die  Gäthäs,  zwischen  Chandragupta 
und  den  Anfang  der  Vikrama-Aera  nur  255  Jahre  setzte.  Der  Umstand,  dass  nach  dem  Mahäviracharita 
das  Nirväna  470  Jahre  vor  Vikrama  fiel,  macht  es,  falls  im  Parisishtaparvan  nicht  ein  Flüchtigkeitsfehler 
vorliegt,  wahrscheinlich,  dass  Hemachandra  oder  seine  Quelle  zwischen  der  Krönung  Chandragupta’s 
und  dem  Anfänge  des  Vikrama-Saiiivat  315  Jahre  zählte  und  ähnlich,  wie  die  ceylonesischen  Buddhisten, 
das  erstere  Ereigniss  zu  früh  ansetzte.  Die  Annahme,  dass  es  im  12.  Jahrhunderte  bei  den  Svetämbaras 
zwei  verschiedene  Ansätze,  527  0 und  467  6 v.  Chr.,  für  Vardhamäna’s  Nirväna  gab,  ist  desshalb,  wie  mir 
scheint,  nicht  glaublich.  In  Note  15  zu  meinem  Vortrage  über  die  Jainas,  p.  38  des  Separatabzuges, 
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habe  ich  gezeigt,  dass  das  Datum  467  66  v.  Chr.  für  Vardhamäna’s  Tod  nicht  richtig  sein  kann,  falls 
^äkyamuni  Gautama  um  477  v.  Chr.  starb. 

67  Die  Angabe,  dass  Vägbhata  ein  Minister  Kumärapäla’s  war,  findet  sich  in  der  Kumäravihära- 
prasasti  Vers  87,  siehe  Peterson,  Third  Report,  App.,  p.  316.  Dieser  Punkt  ist  von  einiger  Bedeutung.  Denn 
Vägbhata  kommt  in  den  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Inschriften  aus  Kumärapäla’s  Regierungszeit  nicht 
vor.  Da  aber  die  Prasasti  von  einem  Schüler  Hemachandra’s  herrührt,  so  verdient  ihre  Angabe  Glauben. 
Das  Prabhävakacharitra  XXII.  676  nennt  V.  S.  1213  als  das  Jahr  der  Einweihung  des  Tempels  zu 
Satrunjaya,  der  Prabandhachintämani  p.  219,  V.  S.  1211.  Das  Kumärapälacharita  p.  184  stimmt  mit 
dem  letzteren  Werke. 

• A, 

Das  Datum  der  Weihe  von  Amrabhata’s  Tempel  in  Broach  kommt  im  Kumärapälacharita  p.  185  vor. 

68  Der  Auszug  aus  dem  Moharäjaparäjaya,  in  welchem  unter  andern  auch  der  letzte  von  Kielhorn, 
Report  of  1880/81,  citirte  Vers,  srisvetdmbara-Hernachandravachasäm  etc.,  vorkommt,  beginnt  im  Kumärapäla- 
charita p.  161,  Z.  14  und  endigt  p.  177,  Z.  1.  Die  hier  in  Betracht  kommende  Stelle  findet  sich  p.  167, 
Z.  17  ff.,  wo  es  heisst: 

Atha  samprctpte  suhhnlagne  nirmalabhävavdrihhih  kiitamafigalaynajjanah  saikirtichandandvalipt adeliah 
[ho]  naikdbkigrahollasadbhihhandlamkritah[to]  ddnakahkanarochishmidakshinajjdnik  samvegaramgahga[gaga]jd- 
dhirüdhah  saddchdrachchhatropasobhitah  Sraddhdsahodarayd  krigamdnalavanoitaranavidhih  13  satakotivrata- 
bhaiigasubhagajanyalokaparivrifah  äridevagurubhaktidesaviratijdnimbhiril)  giyamdnadhavalamahgalah  kramena 
prdptah  yiaushadhdgdradvdratorane  panchavidhasvddhydyavddyamdndtodyadhvanirüpe  prasarpati  Vimtisvasrvd 
krifaprehkhandchdrah  ^ama-Damddisd[syd]lakadarsitasaranir  mdirigrihamadhyasthitdydh  stladhavalachivara- 
dhydnadcayakundana[la]padürhare  (?)  tapobhedamudrikddyalamJcritdydli  Kripasundarydh  sam  1216  mdrga 
su°  2 dine  pdnim  jagrdha  sri-Kumdramahipdlah  | srimad-Arha[d]devatdsa7naksham  tatah  srydgamoktasrdddha- 
gunagumtadvddasavvatakalasdvalim  vichdrachdrutorandrh  navatattvanavdngavedirh  kritvd  prabodhdgnim  uddpya 
[uddipyaj  bhdvandsarpistarpitam  sri-Hemächdryo  bhüdevah  savadhükam  nripam  pri[ra]daksh[{]naydm  dsa  || 

69  Das  betreffende  iManuscript  ist  beschrieben  von  Peterson,  Third  Report,  App.  I.,  p.  67.  Die  In- 
schrift ist  die  Landschenkung  des  mahdmandalika  Pratäpasiriiha,  welche  im  Tempel  des  Pärsvanätha  zu  Nad- 
düla-Nämdol  auf  bewahrt  wird.  Der  Anfang  derselben  lautet  nach  meiner  im  Jahre  1873  gemachten  Abschrift: 

II  Oto||  Samvat  1213  varshe  mdghe  vadi  10  sukle  ||  srimad-Anahilapdtake  samastardjdvalisamalaihkrita- 
paramabhaüdrakamahdrdjddhirdjaparamesvara  - UmdpativaralabdhapraHddaprauclhaprafdpanijabhujavikramara- 
ndmga na vinirjjita-Sdkambharibhüpdla-sri-Kumdrapdladevakal ydnavijayardjye  | tatpddopajivini  inahdmdtya  - h'i- 
Chdhadadeve  srtsrtkaranddau  sakalamudrdvydpdrdn  paripanthayafi 

Da  die  Inschrift  eine  Schenkung  an  die  Jainas  enthält,  so  dürfte  man  gewiss  erwarten,  dass  Kumära- 
päla’s Bekehrung  erwähnt  wäre,  falls  dieselbe  schon  vor  der  Zeit  stattgefunden  hätte.  Das  genaue  Datum 
derselben  ist  nach  Herrn  Dr.  Schram’s  Berechnung  Januar  20,  1156,  ein  Freitag. 

69 Der  Alamkärachüdämani  ist  in  Sütras  geschrieben  und  mit  einem  sehr  klaren,  ausführlichen 
Commentai-e  versehen,  der  eine  grosse  Anzahl  Beispiele  zur  Illustration  der  Regeln  enthält.  Das  Werk 
besteht  aus  acht  Adhyäyas,  deren  Inhalt  folgender  ist: 

I.  Mangala,  Zweck  der  Poesie,  Qualificationen  des  Dichters,  das  Wesen  der  Poesie,  die  drei  saktis 
des  Wortes,  p.  1 — 48 

II.  Die  Lehre  von  den  Rasas,  p.  49 — 96 

III.  Die  Fehler  der  poetischen  Composition,  p.  97 — 169 

IV.  Die  Vorzüge  der  poetischen  Composition,  p.  169 — 174 

V.  Die  Sabdälamkäras,  p.  175 — 200 

VI.  Die  Arthälaihkäras,  p.  201 — 250 

VII.  Die  für  die  poetische  Darstellung  geeigneten  Charaktere,  p.  251 — 279 

VIII.  Die  Arten  der  poetischen  Composition,  p.  280 — 291. 

Das  Manuscript,  welches  ich  benutzt  habe,  ist  India  Office  Library  (Sanskrit-Manuscripte  Bühler)  No.  111. 
Es  wurde  von  Sästri  Vämanächärya  Jhalkikar  unter  Vergleichung  mehrerer  alter  Handschriften  hergestellt. 
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70  Siehe  Vägbhatälamkära,  ed.  Borooah,  IV.  45,  76,  81,  85,  125,  129,  132,  152. 

An  der  fünften  und  an  der  achten  Stelle  wird  Jayasiiüha’s  Sieg  über  Varvaraka  oder  Barbaraka 
erwähnt,  von  dem  im  Dvyäsrayakävya  und  in  den  Chaulukya-Inschriften  die  Rede  ist. 

71  Ueber  das  BerlinerAIanuscript  des  Chhandonusäsana  oder  Chhandaschüdämani  siehe  Weber, 
Katalog,  Bd.  II,  Abth.  I,  p.  268.  Seiner  Beschreibung  ist  hinzuzufügen,  dass  die  Blätter  27,  29 — 31, 
36 — 40  neben  den  gewöhnlichen  Zahlzeichen  links  die  der  alten  aksharapalli  zeigen.  Der  Commentar  zu 
dem  kleinen  Werkchen  ist  sehr  ausführlich  und  enthält  nach  dem  Colophon  der  Jesalmirer  Handschrift 
4100  Granthas.  Für  diese  Arbeit  stand  mir  kein  Manuscript  des  letzteren  zu  Gebote.  Meine  Bemerkungen 
gründen  sich  auf  früher  gemachte  Notizen. 

72  Alamkärachüdämani  III.  2 heisst  es  in  der  Erläuterung  zu  dem  Fehler,  liatavrittatva:  etadapa- 
vddas  tu  sva-Chhandonumsanesmdhliir  nirüpita  iti  neha  pratanyate. 

78  Die  Seshäkhyä  Nämamälä  ist  in  Böhtlingk  und  Rieu’s  Ausgabe  des  Abhidhänachintämani 
abgedruckt.  Ueber  die  Berliner  Manuscripte  siehe  Weber,  Katalog,  Bd.  II,  Abth.  I,  p.  258  f.  Das  Werk 
stimmt  in  sehr  auffälliger  Weise  mit  der  älteren  Vaijayanti  des  Yädavaprakäsa,  der  eine  Anzahl  seltener 
Wörter  entlehnt  ist. 

74  Der  Nighantu  wird  in  der  Liste  von  Hemachandra’s  Werken  am  Ende  des  Prabhävakacharitra 
unter  dem  Namen  Nirghanta  aiifgeführt.  Es  heisst  dort,  XXII.  836— 40: 

Vydkarana[ni]  jjanchdhgam  pramdna§dstra[m]  Pramdnamhndihsdh[sdm] 
Cldiandolamkntichüddmani  cha  sdstre  vihhur  vyadhittah[dhita]  ||836|| 

Ekdrthdnekdrthd  Deiyd  Nirghanta  iti  cha  chatvdrah  | 
vihitds  cha  td[nd]makomh  suchikavitdnadyupddhydydh'^%?>l'^ 

Styu[ Tryu Jttarashashti^aldkdnaretivrittaih  grihivrata vichdre  \ 

Adhydtmayogasdstram  vidadhe  jagadupakritividhitsuh  ||  838 1| 

lakshanasdhityagunam  vidadhe  cha  Dvydsraya[m]  mahdkdvyam  \ 

chakre  viimatim  uchchaih  sa  Vitardgastavdndrh  cha  ||839|| 

iti  tadvihitagranthnsamkhyaiva  na  hi  vidyate  | 

ndmdni  na  vidanty  emthd[eshdm]  mddriSd  7nandamedhasah  \\ 

Ueber  die  aufgefundenen  Stücke  siehe  meinen  Report  on  the  Search  for  Sanskrit  Manuscripts  1874/75, 
p.  6 f.  und  die  Liste  der  Elphinstone  College  Collection  1866  68  unter  Kosha.  Eine  Copie  des  Nighantu- 
sesha,  dhänyakända,  findet  sich  in  der  Deccan  College  Collection  1875/77,  No.  735. 

75  Die  Verse,  in  denen  Kumäi-apäla  genannt  wird,  finden  sich  in  Pischel’s  Ausgabe  (Bombay 
Sanskrit  Series  No.  XVII)  I.  97,  107,  116,  127;  II.  39,  90;  III.  46;  IV.  16;  VI.  10,  19,  26;  VII.  7,  13, 
40,  53.  An  den  Chulukka  oder  Chälukka  sind  gerichtet:  I.  66,  84;  II.  30;  VI.  5,  7,  15,  17,  111;  VIII.  51. 
Es  mag  noch  bemerkt  Averden,  dass  Jayasimha-Siddharäja  in  einem  einzigen  Vei-se  II.  4 genannt  und 
sein  Sieg  über  Barbaraka  erwähnt  wird.  Auf  denselben  König  bezieht  sich  vielleicht  der  Vers  IV.  32: 

,0  irdischer  Paradiesbaum,  o du,  dessen  starker  Arm  einem  Baume  gleicht,  die  Rinnsteine  der 
Häuser  in  Paitthäna  sind  gefüllt  mit  dem  Brunstsafte  deiner  Elephanten.' 

Bhandärkar  hat  kürzlich  Fragmente  eines  historischen  Werkes  aufgefunden,  welches  von  einer 
Eroberung  von  Pratishthäna-Paithan  durch  Jayasimha  spricht,  siehe  Report  on  the  Search  for  Sanskrit 
Manuscripts  of  1883,84,  p.  10.  Es  Aväre  indess  auch  möglich,  dass  Häla-Sätavähana  mit  dem  , irdischen 
Paradiesbaume^  gemeint  wäre,  da  sein  Name  auch  sonst  in  der  Desinämamälä  vorkommt. 

76  Prabandhachintamani,  p.  225 — 226,  erzählt,  dass  Kumärapäla  sich  einen  spi-achlichen  Solöcismus 
zu  Schulden  kommen  liess,  indem  er  das  Wort  auparnyd  anstatt  upamd  oder  aupamyam  gebrauchte. 
Nachher,  heisst  es,  studirte  er  mit  irgend  einem  Pandit  die  Sästras  vom  mdtrikdpdtha  an.  Er  absolvirte 
in  einem  Jahre  drei  Kävyas  mit  den  Commentaren  und  erhielt  dann  den  Ehrentitel  Vichdrachatwmukha. 
Dieselbe  Erzählung  kommt  im  Kumärapälachainta  p.  105  vor,  wo  Hemachandra  als  Lehrer  genannt  wird. 
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TT  Ein  interessanter  Beweis  für  die  Bedeutung  des  Jainismus  in  Anbilvad  vor  Heniachandra’s  Zeit 
ist  durch  die  Auffindung  des  kürzlich  in  der  Bombayer  Kävjamälä  von  Pandit  Durgäprasäda  veröffentlichten 
Dramas  Karnasundari  geliefert.  Das  Stück  ist  von  dem  bekannten  Dichter  Bilhana  verfasst  und  war 
bestimmt  im  Tempel  des  Säntinätha  an  dem  Feste  des  Xäbheya  aufgeführt  zu  werden,  welches  der 
^Minister  Sanipatkara  (Saihtu?)  veranstaltete.  Der  erste  Vers  der  Nändi,  eine  Nachahmung  des  Anfanges 
des  Nägänanda,  ist  desshalb  an  den  Jina  gerichtet.  Der  Held  ist,  wie  der  Dichter  Act  I,  Vers  10 
selbst  angibt,  der  Sohn  des  Bhimadeva,  d.  h.  der  König  Karna,  welcher  von  V.  S.  1120 — 1150  regierte. 
Andere  Beweise  für  den  Einfluss  der  Jainas  am  Hofe  zu  Anhilväd  sind  in  den  Prasastis  der  alten 
5Ianuscripte  zu  finden,  wo  mehrfach  Jainas  genannt  werden,  die  unter  den  ersten  Chaulukyas  Hofämter 
besonders  in  der  Finanzverwaltung  bekleideten. 

TS  Die  Erzählung  findet  sich  Kumäi-apälacharita  p.  137  ff. , und  ihr  Inhalt  ist  folgender.  Als 
Kumärapäla  sich  dem  Jaina-Glauben  zuneigte,  riefen  die  Brahmanen  den  Räjächärya  Devabodhi  herbei. 
Dieser  war  ein  grosser  Yogin,  der  sich  die  Göttin  Bhärati  unterthänig  gemacht  hatte,  der  Zauberei 
kundig  war  und  die  Vergangenheit  und  die  Zukunft  kannte.  Nachdem  der  König  gehört  hatte,  dass 
Devabodhi  in  die  Nähe  von  Anhilväd  gekommen  war,  empfing  er  ihn  mit  grossen  Ehren  und  führte  ihn 
in  seinen  Palast.  Mit  den  Empfangsfeierlichkeiten  ging  der  gi’össte  Theil  des  Tages  vorüber.  Am  Nach- 
mittage verehrte  der  König  ein  Bild  des  Säntinätha  in  Gegenwart  des  ganzen  Hofes.  Da  ermahnte  ihn 
Devabodhi,  von  dem  Jaina-Glauben  abzulassen.  Als  Kumärapäla  den  letzteren  wegen  der  Ahiiiisä-Lehre 
pries  und  den  Srauta  Dharma  wegen  der  Hiiiisä  tadelte,  liess  Devabodhi  die  Götter  Brahman,  Vishnu 
und  Siva,  sowie  die  sieben  Chaulukya-Fürsten  Mülaräja  und  seine  Nachkommen  erscheinen,  die  natürlich 
für  die  Religion  des  Veda  sprachen.  Am  folgenden  Morgen  überbot  Hemachandra  Devabodhi’s  Leistungen 
noch  um  ein  Bedeutendes.  Zuerst  liess  er  sich  den  Sitz  wegziehen  und  führte  das  bei  den  Yogins 
angeblich  sehr  beliebte  Kunststück  aus,  sich  frei  schwebend  in  der  Luft  zu  halten.  Dann  liess  er  den 
ganzen  Olymp  der  Jainas  vor  dem  Könige  erscheinen  sammt  allen  Vorfahren  des  Königs,  welche  die 
Jinas  anbeteten.  Schliesslich  erklärte  er,  dass  die  Erscheinungen  nur  Blendwerk  seien,  ebenso  wie  die, 
welche  Devabodhi  hervorgezaubert  hatte.  Nur  das  sei  die  Wahrheit,  was  Somanätha  dem  Könige  im 
Tempel  zu  Devapattana  gesagt  habe.  Damit  war  natürlich  sein  Sieg  gesichert.  Ueber  Devabodhi,  der 
wahrscheinlich  eine  historische  Persönlichkeit  war,  siehe  auch  oben  S.  188. 

T9  Merutunga’s  Angabe  ist  oben  S.  196  und  Note  61  angeführt.  Er  gibt  fälschlich  an,  dass  das  Trisha- 
shtisaläkäpurushacharita  vor  dem  Yogasästra  geschrieben  wurde.  Diese  Angabe  wiederholt  Jinamandana. 

Das  Prabhävakacharitra  XXII.  775  ff.  und  899  ff.  setzt  die  Abfassung  der  beiden  Werke  viel  später, 
stellt  aber  das  Yogasästra  voran. 

80  Die  ersten  vier  Prakäsas  des  Yogasästra  sind  durch  E.  Windisch’s  Ausgabe  und  Uebersetzung 
in  der  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft,  Bd.  XXVIII,  p.  185  ff.  bekannt.  Der 
Inhalt  der  letzten  acht  Prakäsas,  die  nur  in  sehr  wenigen  Handschi'iften  erhalten  sind,  ist  folgender: 

Prakäsa  V,  über  gewisse  zum  Y^oga  gehörige  Uebungen  und  deren  Resultate,  wie  sie  von  andern, 
nach  dem  Commentare  von  Patanjali  und  andern,  gelehrt  werden.  Hiezu  gehören  1)  der  Pränäyäma,  durch 
welchen  man  die  Winde  im  Körper  und  das  Manas  beherrschen  lernt,  .41.  1 — 25,  2)  die  Dhäranä,  durch 
welche  man  die  Winde  in  beliebige  Theile  des  Körpers  führen  und  aus  denselben  wieder  herausziehen  lernt, 
sl.  26 — 35,  3)  die  Beobachtung  der  Bewegungen  der  Winde  im  Körper,  wodurch  man  Tod  und  Leben,  Glück 
und  Unglück  Vorhersagen  kann,  sl.  36 — 120,  4)  andere  Methoden,  um  den  Tod  durch  Meditation  und  Divi- 
nation  vorherzubestimmen,  sl.  121 — 224,  5)  Methoden,  um  Sieg  und  Niederlage,  Gelingen  oder  Fehlschlagen 
von  Unternehmungen  und  so  weiter  zu  bestimmen,  H.  225 — 251,  6)  die  Reinigung  der  Nädis,  der  Arterien, 
welche  die  Wege  des  Windes  sind,  sl.  252 — 263,  7)  der  Vedhavidhi  und  Parapurapravesa , die  Kunst, 
die  Seele  vom  Körper  loszutrennen  und  in  andei’e  Körper  eindinngen  zu  lassen,  sl.  264 — 273. 

Prakäsa  VI,  slokas  7,  über  die  Nutzlosigkeit  des  Parapurapravesa  und  des  Pränäyäma,  um  die 
Erlösung  zu  erlangen,  für  welchen  Zweck  der  von  einigen  gelehrte  Pratyähära  aber  nützlich  ist,  und 
über  die  Theile  des  Körpers,  die  bei  der  Meditation  (dhydna)  in  Betracht  kommen. 
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Prakäsa  VII,  slokas  28,  das  Pindastha  Dhyäna,  die  Meditation  über  Körper,  mit  seinen  fünf 
Dharanä  genannten  Unterabtheilungen,  der  Pärthivi,  Agneyi,  Märuti,  Väruni  und  Tatrabhü,  siehe  Bhän- 
därkar,  Report  of  1883  84,  p.  110 — 111. 

Prakäsa  VIII,  slokas  78,  das  Padastha  Dhyäna,  die  Meditation  über  heilige  Wörter  oder  Silben, 
die  man  sich  auf  den  Blättern  eines  Lotus  eingeschrieben  denkt  (siehe  Bhändärkar  loc.  cit.  p.  111). 

Prakäsa  IX,  slokas  15,  das  Rupastha  Dhyäna,  die  Meditation  über  die  Gestalt  des  Arhat,  siehe 
Bhändärkar  loc.  cit.  p.  112. 

Prakäsa  X,  slokas  21,  1)  das  Rüpätita  Dhyäna,  die  Meditation  über  den  formlosen  Paramätman, 
der  nur  Intelligenz  und  Wonne  ist,  d.  h.  die  erlöste  Seele,  mit  der  man  sich  identificirt  und  der  man 
dadurch  gleich  wird;  2)  eine  andere  vierfache  Eintheilung  der  Meditation,  in  Äjnädhyäna,  Apäyavichaya- 
dhyäna,  Vipäkavichayadhyäna  und  Saiiisthänadhyäna. 

Prakäsa  XI,  slokas  01,  das  Sukla  Dhyäna,  siehe  Bhändärkar,  loc.  cit.  p.  110. 

Prakäsa  XII,  slokas  55,  auf  eigener  Erfahrung  beruhende  Schlussbemerkungen  des  Verfassers  über 
das  was  dem  Yogin  besonders  Noth  thut  und  ihn  zur  Erlösung  führt. 

Es  ist  nun  leicht  verständlich  wesshalb  dieser  Theil  des  Werkes,  der  eigentlich  erst  den  Titel  des 
Werkes  rechtfertigt,  wenig  abgeschrieben  worden  ist,  während  die  Mcanuscripte  der  ersten  vier  Prakäsas 
noch  jetzt  häutig  den  Laien  als  Textbuch  für  ihre  Pflichten  erklärt  werden. 

Der  Gt>mmentar  zum  Yogasästra  ist  von  Hemachandi'a  nach  der  Vollendung  des  Textes  sowie  des 
nach  den  Prabandhas  zum  Yogasästra  gehörigen  Vitarägastotra  (Note  81)  geschrieben.  Denn  Verse  des 
letzteren  werden  mehrfach  citirt,  z.  B.  zu  II.  7,  III.  123,  IV.  103,  und  der  letzte  Vers  des  Yogasästra 
selbst  in  der  Erklärung  von  I.  4. 

Die  Erklärung  der  ersten  vier  Prakäsas  ist  ausserordentlich  ausführlich.  Die  Worte  [des  Textes 
werden  durch  sehr  zahlreiche  Citate  erläutert  und  die  Geschichten,  auf  welche  angespielt  wird,  werden 
weitläufig  erzählt.  Besonders  interessant  ist  es,  dass  die  Legende  von  Sthülabhadra  zu  III.  131  fast 
genau  mit  denselben  Worten  wie  im  Parisishtaparvan  VIII.  2 — 193  und  IX.  55 — HD  gegeben  ist,  ohne 
dass  jedoch  die  Existenz  des  letzteren  Werkes  erwähnt  wird.  Von  Hemachandra’s  eigenen  Wei’ken 
werden,  meist  mit  der  Bemerkung  yad  avochdma  oder  yad  uktam  asmnbhili,  ausser  dem  Vitarägastotra, 
noch  die  Grammatik,  der  Dhätupätha,  der  Abhidhänachintämani  und  das  Lingänusäsana  citirt.  Der 
Commentar  gibt  auch  häufig  nachträgliche  Erläuterungen  des  Verfassers  zu  schwierigen  Punkten,  welche 
mit  den  Worten  atrdntare  slokdk  eingeleitet  werden.  Am  Ende  des  Commentars  zu  Prakäsa  IV  findet 
sich  ein  Vers,  welcher  andeutet,  dass  der  erste  Haupttheil  abgeschlossen  ist. 

Jti  nigaditam  efat  sddhanaih  dhyänasiddher 
yatigrihigatabhedäd  eva  ratnatraymh  cha  \ 
sakalam  api  yad  anyad  dhyunabhedddi  samyak 
prakaütam  uparishtdd  ashtnbhis  tat  prakdsaih  || 

Der  Schluss  des  Werkes  XII.  55  lautet  folgendermassen : 

Yd  mstrdt  suguror  mukhdd  anubhavdch  chdjndyi  khhchit  kvachid 
Yogasyopanishad  liiekaparishachchetaschamatkdrini  \ 
h'i- Chaidukya-Kumdrapdlanripater  atyartham  abhyarthandd 
dchdryena  nivesitd  pathi  girdm  sri-Hemarhandrena  sä  ||55|| 

yd  yogasyopanishad  rahasyam  ajndyi  jiidtä  | kutah  | sästräd  dvddasdhgdt  | suguroli  saddgamavydkhydtiir  nmkhdt 
sdkshddupadesdt  | anubhavdch  cha  svasamvedanarüpdt  \ kimchit  kvachid  iti  svapnajhdndnusdrena  \ kvachid  ity 
ckatra  sarvasya  jndtum  asakyatvdt  pradesabhede  kvachana  \ upanishadaih  visinashti  | vivekindm  yogaruchtndrh 
yd  parishat  sabhd  tasyd  yach  chetas  tach  chamatkarotity  evamsild  sd  Yogopanishat  \ sri- Chaulukyo  yah 

Kumdrapdlaiiripatis  tasydtyartham  abhyarthanayd  | sa  hi  yogopdsanapriyo  drishtayogasdstrdntaras  cha 

bhyo  yogasdstrebhyo  ni  . . nam  yogasdstrarh  susrüshamdnah sarvanaro  vachanasya 

girdm  pathi  nivesi[tav]dn  dcharyo  Hemachandra  iti  subham  \ 
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s7'i-ChauhiJcyakshitipatikritaprdrthandpreritoham 
sa[ta]tvajndndndmi'itajalanidhe)'  Yogasdstrasya  Vrittim  \ 
svopajnasya  vyarachayain  i[mdm  fdvad]  eshd  cha  nandydd 
ydvaj  Jainapi'üvachanavati  bhürbhiwaJisvafstraJyiyam  ||  1 1| 
samprdpi  Yogasdsh'dt  tadvivrites  chdpi  yan  mayd  sukritam  \ 
tena  Jinabodhildbhapraiiayt  bhavyo  jano  bhavatdt  ||  2 1 
Dann  folgt  das  bekannte  Colophon.  Das  mir  vorliegende  der  Wiener  Universitätsbibliothek  gehörige 
Manuscript  enthält  167  Blätter  mit  19  Zeilen  auf  der  Seite.  Die  letzte  Seite  hat  leider  stark  durch  den 
Gebrauch  gelitten  und  lässt  sich  nicht  vollständig  entziffern.  Das  Datum  scheint  zu  fehlen.  Die  sehr 
alterthümliche  Schrift  macht  es  jedoch  wahrscheinlich,  dass  das  Manuscript  etwa  300 — 400  Jahre  alt  ist. 
Die  Granthägras  der  einzelnen  Prakäsas  sind:  Pr.  I = 2000;  Pr.  II  = 3500;  Pr.  UI  3900;  Pr.  IV  2300; 
Pr.  V = 640;  Pr.  VI  = 18;  Pr.  VII  = 39;  Pr.  VIII  = 149;  Pr.  IX  = 21;  Pr.  X = 84;  Pr.  XI  = 210; 
Pr.  XII  nicht  lesbar.  Es  wird  noch  hinzugefügt,  dass  die  Granthasamkhyä  der  letzten  acht  Prakäsas 
1500  sei  und  die  des  Ganzen  12.000,  was  nicht  ganz  richtig  sein  kann.  Alte  Handschriften  des  Werkes 
werden  beschrieben  in  Dr.  Peterson’s  First  Report,  App.  22,  57  und  im  Third  Report,  App.  14,  15,  74, 
143,  176.  Die  älteste,  Third  Report,  p.  74,  stammt  aus  dem  Jahre  V.  S.  1251  und  ist  somit  zweiund- 
zwanzig Jahre  nach  Hemachandra’s  Tode  geschrieben. 


81  Nach  einem  Manuscripte,  welches  mir  kürzlich  aus  Bombay  übersendet  ist,  besteht  das  Vitarä- 
gastotra  aus  zwanzig  ganz  kurzen  Abtheilungen,  von  denen  jede  den  Namen  stava  oder  pi’akdsa  führt: 

1)  Prastävanästavah,  8 slokas,  beginnt: 

Yah  pm'dtmd  param  jyoiih  paramah  parameshihindm  \ 
ddityavarnam  tamasah  piirastdd  dmananti  yam||l||| 

2)  Sahajätisayastavah,  9 slokas,  beginnt: 

hd-Hemacharidraprabhavdd  Vitardgastavdd  itah  | 

KumdrapdlabJiüpdlah  prdpnotu  phalam  ipsitam  jj  1 1| 

3)  Karmakshayajätistavah,  15  slokas. 

4)  Surakritätisayastavah,  14  slokas. 

5)  Prätihäryastavah,  9 slokas. 

6)  Pratipakshaniräsastavah,  12  slokas. 

7)  Jagatkartriniräsastavah,  8 slokas. 

8)  Ekäntaniräsastavah,  12  Hokas. 

9)  Kalistavah,  8 slokas. 

10)  Adbhutastavah,  8 slokas. 

11)  Mahitastavah,  8 slokas. 

12)  Vairägyastavah,  8 slokas. 

13)  Hetuniräsastavah,  8 slokas. 

14)  Yogasiddhistavah,  8 Hokas. 

15)  Bhaktistavah,  8 Hokas. 

16)  Atmagarhästavah,  9 Hokas. 

17)  f^aranagamanastavah,  8 slokas. 

18)  Kathoroktistavah,  10  slokas. 

19)  Ajnästavah,  8 Hokas. 

20)  Asistavah,  8 slokas,  endigt: 


tava  preshyosmi  ddsosmi  sevakosmy  asmi  kimkarah  | 

Om  ifi  pj-atipadyasva  ndtha  ndtah  param  bruve  ||  8 1| 

Das  Stotra  ist  ein  kurzes  poetisches  Compendium  der  Jaina-Lehre  und  dürfte  Hemachandra’s  erster 
Versuch  sein,  Kumärapäla  mit  den  Grundlehren  des  Jainismus  bekannt  zu  machen. 
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82  Indian  Antiquar}*,  vol.  IV.,  p.  268 — 269. 

Die  Erzählung  vom  Yükavihära  findet  sich  im  Prabandhachintämani  p.  232,  die  von  der  Bestrafung 
des  Laksha  im  Prabhävakaeharitra  XXII.  823 — 830.  Kelhana  von  Naddiila  ist  eine  geschichtliche  Persön- 
lichkeit und  wird  in  einer  Inschrift  vom  Jahre  V.  S.  1218  erwähnt,  siehe  oben  S.  203.  Die  Erlassung  des 
Edictes  der  Amäri  wird  natiu’lich  auch  in  allen  Prabandhas  erwähnt.  Im  Prabhävakaeharitra  XXII.  691 
heisst  es,  dass  es  unter  Trommelschall  im  ganzen  Reiche  verkündigt  ward.  Im  Prabandhachintämani  p.  211, 
243  wird  gesagt,  dass  das  Edict  auf  eine  beschränkte  Zeit,  vierzehn  Jahre  erlassen  wurde.  Im  Kumäi’apäla- 
charita  wird  es  p.  144,  Z.  16,  p.  152  ff.  erwähnt  und  werden  viele  Einzelheiten  angegeben,  welche  die  an- 
geführten Berichte  des  Dvyäsraya  und  des  Prabandhachintämani  wiederholen  und  erweitern. 

84  Prabhävakaeharitra  XXII.  690 — 691;  Kiimärapälacharita  p.  154. 

85  Prabhävakaeharitra  XXII.  692 — 702;  Prabandhachintämani  p.  216 — 217;  Kumärapälacharita 
p.  205,  wo  auch  eine  Anekdote  über  einen  bestimmten  Fall  erzählt  wird;  Kirtikaumudi  II.  43 — 44.  Das 
Prabhävakaeharitra  bemerkt  Vers  693  ausdrücklich,  dass  es  die  Kaufleute  (vyavahnrin)  waren,  deren 
Vermögen  confiscirt  wurde,  wenn  sie  ohne  Söhne  starben.  Die  eben  erAvähnte  Stelle  im  Abhijnänasä- 
kuntala  findet  sich  im  sechsten  Acte,  p.  138 — 139,  ed.  Pischel. 

86  Die  sehr  verderbten  Verse,  Prabhävakaeharitra  XXII.  603 — 609,  beziehen  sich  auf  den  Kumära- 
vihära.  Eine  zweite  Stelle  über  die  Bauten  findet  sich  Vers  683 — 689,  wo  es  heisst: 

Pmsadaih  saytahastais  cha  yavävarno  (?)  mnliipatih  \ 
dvdtriihsatam  vihurdnum  snranydm  niramäpayat 6S'd\t 

dvau  mhhrau  dvfiu  cha dvau  raktotpalavarnakau  \ 

dvau  miau  shodaidfha  syuh  prdsddnh  Ä:a»aZ;«^;ra6/id/j  |j  684|| 
snrohims  cha  samavasarauam  prahhupädukd  | 
asokavifajn  chaivam  dfdtrhhsat  sthdpitds  ta<Zd|]685D 
chatiirvimsatichaityeshu  himanfa  Risliahhddayah  \ 

Shnandharädyds  chatvdro  chaturshu  nilayeshu  vafcha]  ' 686  |j 
dvdtruniatah  piirushdndm  anrindsmdiiyarhhitam  (?)  | 
vyajijnapat  prahhor  hhupa[h]  jjurvavdhydmisdrafah  l|687|l 
sa  panchavimsativdtdiigulamdno  Jiuesvarah  | 

Primat -2 ihunapdldkhye  jmnchavinisatihastake  1| 688 1| 
vihdresthdpyata  srhmm  Keminäihoparair  api  \ 
samastadesasthdnesliu  Jainachaitydny  achlkarat  j'689|| 

Der  Rath  Hemachandra’s,  demzufolge  Kumärapäla  zweiunddreissig  Tempel  als  Busse  für  die  Sünden 
seiner  zweiunddreissig  Zähne  erbauen  sollte,  findet  sich  loc.  cit.,  Vex's  701.  Drittens  wird,  ^ ers  722 — 726, 
von  einem  Tempel  in  Satrunjaya  berichtet,  der  24  Hastas  hoch  war,  und  der,  wie  der  \ erfasser  hinzu- 
fügt, noch  jetzt  zu  sehen  ist. 

Die  vierte  Stelle  findet  sich  Vers  807—821: 

Evam  kritärthayan  janma  saptakshetryd  dhanam  vapan  \ 
chakre  Samprativaj  Jainahhavanair  vxanditdih  niotAm?  |l  807 1| 
sri-^aldkdnrmdih  vriitam  svopajüam  prahhaconyadd  \ 
vydchakhyur  nripatex'  dharmasthndkaraixahetave  ||808 
srt-Mahdviravrittam  cha  vydkhydtafntah]  si'o'ayonyodd  \ 
devddhidevasaxhyaih[ban]dham  vydchakhyio'  hhupateh  purah  ||809|| 
yathd  Prahhdvati  devt  bhilpdl-Odayanagxriyd  \ 

I srl-Vethakdvampdlaputri  tasyd  yathd  pxi?’«  |!810|| 

vdridhau  dya[vyan]tax'ah  kaschid  ydnapdtram  mahdlayam  | 
stambhayitvdrpayat[ch]  srdddhasydrdhamfcha]  m ||  8 1 1 |j 
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enam  devädhidevam  ija  upalakshayitd  pmbhurn  | 
sa  prakäsayitänya  (?)  ity  uktväsait  tirodadhe  \\S12\\ 
pure  Vitabhaye  yämpätre  samghatite  yathä  | 

anyair  nodghätifam  dxvyd  Virdkhyäyäh  [khyayd]  prakdsitah[tam?] 
yathd  Pradyotardjasya  liastam  sd  pratimd  gatd  | 
ddsyd  tafpratibimbcwi  cba  muktam  pasclidt  jmre  ||  814|| 

granthagaurabhityd  cha  td  [na]  tathd  varnitd  katlid  \ 
sri-Virachariidddro[jjne]yd  tasydm  srufisakautukaih  1|815|1 
shadbhih  kulakam  j| 

tdrh  srutvd  bhüpatili  kalpahastdnnipjunadhiradhau  (?)  \ 
preshya  Vitabhaye  sna[sü]nyevi[cht]khanattad  bhuvam  ||  816 1| 

rdjaniandiram  dlokya  bhuvothuna[onta]s  fetiharshitdh  | 
devatdvasarasthdnarh  prdpur  bimbam  tathdrhatali  1|817|| 
dnltaih  cha  vibho  rdjadhdmm  atiSayotsavaih  | 
sa  pravesafrii]  dadhe  tasya  saudhadaivatavesmani  \\S1S\\ 
prdsddah  sphdtikas  tatra  tadyogyah  prithivibhrifd  | 
prdrebhetha  nishiddhas  cha  prabhubhir  bhdvivedibhih 
rdjaprdsddamadhye  cha  na  hi  devagu[gri]haih  bhavet  | 
itthagdnyd[mdjnd]m  anullahghya  nyavartata  tato  nripah  j|820||' 
ekdtapatratdm  Jainamsanasya  prakdsayat[yan]  | 
mithydtvasailavajram  sri-Hemachandraprabhiir  babhau  ||821|| 

Dieselbe  Geschichte  wird  erzählt  im  Kumärapälacharita  p.  264  f. 

87  Prabandhachintamani  p.  216,  219,  231,  232,  238.  Jinamandana  wiederholt  die  Angaben  seiner 
Vorgänger  und  bringt  nichts  wesentlich  Neues,  ausser,  dass  er  p.  282  die  Zahl  der  von  Kumärapäla 
gemachten  Restaurationen  auf  16.000  bringt. 

88  Der  Minister  Yasodhavala  wird  in  der  Unterschrift  eines  Manuscriptes  der  Kalpachiumi  erwähnt, 
Kielhorn,  Report,  App.,  p.  11.  Von  Yasodhavala,  dem  Pai-amärafürsten  von  Chandrävati  und  Achalagadh, 
erzählt  Somesvara  in  der  Prasasti  (Kirtikaumudi  App.  A,  p.  5 und  14,  Vers  35),  dass  er  mit  Kumärapäla 
gegen  Mälvä  zog  und  den  König  ßalläla  erschlug.  Das  Prabhävakacharitra  weiss,  dass  er  von  Kimiä- 
rapäla  nach  der  Hinrichtung  seines  Onkels  Vikramasiiiiha  auf  den  Thron  gesetzt  wurde.  Vikramasiiiiha 
wird  von  Somesvai-a  nicht  erwähnt,  dagegen  im  Dvyäsrayamahäkävya  genannt.  Die  Fürsten  von  Chandrävati 
waren  nicht  sehr  mächtig  und  im  12.,  sowie  im  13.  Jahrhunderte  Vasallen  der  Chaulukyas.  Es  ist  desshalb 
gar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Yasodhavala  eine  Zeitlang  Kumärapäla’s  Pradhän  war.  Ueber  Kapardin 
siehe  z.  B.  Prabandhachintämani  p.  226 — 230;  nach  dem  Prabandhakosha  p.  102  war  er  im  Paramära-Räjput. 

89  Ich  bin  leider  nicht  im  Stande,  über  den  Umfang  dieses  "Werkes  ganz  genaue  Angaben  zu 
machen,  da  ich  nur  einige  Abschnitte,  das  in  Calcutta  gedruckte  Jainarämäyana , das  von  H.  Jacobi  in 
der  Bibliotheca  Indica  herausgegebene  Parisishtaparvan  und  das  Manuscript  der  Royal  Asiatin  Society^ 
welches  das  achte  Parvan  enthält,  habe  einsehen  können.  Die  Handschrift  des  Deccan  College,  No.  47, 
Coli,  of  187475,  in  welcher  Parvans  I,  II,  IV  fehlen,  ist  auf  715  Blättern,  mit  15  Zeilen  auf  der  Seite, 
geschrieben.  Der  Cambay-Bhandär  enthält  Palmblatt-Handschriften  von  Parvan  I (^Peterson , First  Rep., 
p.  87),  II  (Peterson,  First  Rep.,  p.  19),  HI  (Peterson,  First  Rep.  A.,  p.  11,  Third  Rep.  A.,  p.  124), 
VII  (Peterson,  First  Rep.  A.,  p.  23,  Third  Rep.  A.,  p.  145),  VHI  (^Peterson,  First  Rep.  A.,  p.  34,  Third 
Rep.  A.,  p.  144),  X (Peterson,  First  Rep.  A.,  p.  35)  und  vom  Parisishtaparvan  (Peterson,  First  Rep., 
p.  35).  Jinamandana’s  Angabe  findet  sich  im  Kumärapälacharita  p.  235,  Z.  16  und  dürfte  annähernd 
richtig  sein. 

90  Ich  fand  dieses  Werk  (siehe  Report  on  S.  MSS.  1879  80,  p.  2,  5)  in  einem  Manuscripte  auf, 
wo  es  hinter  dem  Sanskrit-Dvyäsrayakävya  steht.  Ueber  andere  Handschriften  siehe  Peterson,  Third  Rep., 
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p.  19  und  Kielhorn,  Report  for  1880,81,  p.  77,  No.  374.  Es  enthält  sammt  dem  Commentare  nur  950  Ölokas. 
Citate  daraus  linden  sich  bei  Jinamandana,  Kumärapälacharita  p.  194.  Letztere  sind  die  einzigen  Theile 
des  Werkchens,  die  mir  jetzt  zugänglich  sind. 

91  8iehe  Böhtlingk  und  Rieu,  Abliidhänachintämani  p.  VII. 

92  Die  betreffenden  Verse  lauten  nach  meiner  Abschrift  aus  No.  702  Deccan  College  Collection 
1875  77 : 

sn-Hemasu7'i.sishyena  si'iman-3IahendrasÜ7’ind  \ 
hhaktinishthena  tikeyaih  tmmnmnaiva  pratishthitä  ||  1 1| 
samyaktvajndnanidhei'  gunair  anavadher  sn-Hemachandrapi'abhor 
granthe  vydkritikausa[sajlmh  vyasani[ndm]  kvdsmddrisdm  tddrisam  | 
vydkhydma  sma  tathdpi  tarn  punai'  idarii  ndicharyam  antarmanas 
tasydjasraih  sthitasya  hi  vayarh  vydkhydm  anubrilmahe  ||2|| 

Vergleiche  auch  Th.  Zachariae,  Beiträge  zur  indischen  Lexicographie  p.  75  ff.  Ich  glaube  nicht, 
dass  Hemachandra  den  Anfang  des  Commentares  selbst  geschrieben  hat,  was  Zachariae  für  möglich  erklärt. 

93  Handschriften  dieses  Werkes  mit  einem  Commentare  von  Mallishena  finden  sich  Deccan  College 
Collection  1872/73,  Nos  195 — 196;  1873,74  No.  286;  1880/81  No.  413.  Ich  bin  nicht  im  Stande,  etwas 
Näheres  über  das  Werk  zu  sagen,  da  mir  jetzt  keine  Copie  desselben  vorliegt. 

94  Ueber  Rämachandra’s  Raghuviläpa  siehe  meinen  Report  on  the  Search  for  S.  MSS.  1874  75. 

Eine  Copie  des  Werkes  hndet  sich  in  der  Deccan  College  Collection  1875  77,  No.  760.  Das  Colophon 
des  Nirbhayabhima  ist  in  Peterson’s  First  Report^  I-j  P-  80  gegeben.  Rämachandra  scheint  sich 

(S.  II ) am  Ende  von  Kumärapäla’s  Regierung  in  die  Intriguen  wegen  der  Thronfolge  gemischt  und  gegen 
dessen  Neffen  Ajayapäla  gewirkt  zu  haben.  Als  Ajayapäla  trotzdem  auf  den  Thron  kam,  Hess  er  ihn, 
wie  Merutunga  i^Prabandhachintämani  p.  248)  erzählt,  auf  einer  Kupferplatte  lebendig  rösten.  Yasaschandra 
wird  erwähnt  Prabhävakacharitra  XXII.  746,  Prabandhachintämani  p.  206,  p.  223,  Kumärapälacharita 
p.  188;  Bälachandra  und  Gunachandra  Kumärapälacharita  p.  283,  siehe  auch  oben  S.  218.  Im  Brihajjnäna- 
kosha  zu  Jesalmir  linden  sich  Fragmente  einer  hd-lidmachandra-Gzinachandravirachitd  svopajna-Dravydlam- 
kdratikd.  Hinter  dem  tritiyonkaprakdsah  steht  das  Datum  Samvat  1202.  Von  üdayachandra  erzählt 
iMerutunga,  Prabandliachintämani  p.  230,  eine  Anekdote,  welche  möglicher  Weise  eine  historische  Grund- 
lage haben  kann.  Einst,  heisst  es,  las  er  in  seines  Lehrers  Gegenwart  dem  Könige  das  Yogasästra  vor. 
Als  er  an  den  Vers,  III.  105 

daninktsanukhdsthitvagromndm  gyahmiam  dkare  \ 

kam,  wiederholte  er  die  letzten  Worte  mehrmals.  Hemachandra  fragte  ihn,  ob  irgend  etwas  im  Manu- 
scripte  nicht  in  Ordnung  sei.  Er  antwortete,  dass  es  nach  der  Grammatik  ° tvagromno  heissen  müsste, 
da  Aufzählungen  von  Thiergliedern  im  Dvandva  die  Singularendung  bekämen.  Da  lobte  ihn  sein 
Lehrer.  Die  Handschriften  haben  an  der  betreffenden  Stelle  sämmtlich  den  Singular  und  der  Commentar 
verweist  auf  die  Grammatik,  nach  welcher  derselbe  erforderlich  ist.  Ueber  Udayachandra’s  Erklärung 
von  seines  Lehrers  Grammatik,  siehe  Note  34. 

95  Der  erste  Vers  findet  sich  Prabandhachintämani  p.  216  — 217  und  Prabhävakacharitra  XXII.  701, 
der  zweite  Prabandhachintämani  p.  223  und  Prabhävakacharitra  XXII.  765,  der  di’itte  Prabandhachintä- 
mani p.  224  und  Kumäi-apälachai-ita  p.  188.  Das  Dandaka  wird  Prabandhachintamani  p.  238  erwähnt 
und  der  Halbvers,  welcher  einen  von  dem  Minister  Kapardin  begonnenen  vollendet,  p.  228.  Die  Beschreibung 
der  Art  und  Weise,  wie  Kumärapäla  die  zwölf  Gelübde  der  Jainas  erfüllte,  findet  sich  Kumärapäla- 
charita p.  187 — 213. 

96  Prabandhakosha  p.  99 — 100:  Kumdyapdlendmdrau  pydyabdhdydm  Asvmasudipakshah  samdgdt  \ 

devatdndm  Kantesvaripi'amukhdndm  afo[cho'?]fikaiy  nyipo  vijüaptah  \ deva  saptamydih  sapta  satdni  pasavah 
sapta  mahishd  ashUxmydm  ashta  mahishd  ashtau  satdni  pasavo  navamydm  tu  nava  satdni  pasavo  nava  mahishd 
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devibhyo  räjnä  deyd  hhamnti  purvapurushakramdt  | rdjd  tad  dkarnya  sri-Hemdntikam  agamat  | kathitd  sd 
vdrttd  I srtprabhuhhih  karna  evam  evam  ity  uktam  | rdjotthitah  | hhdshitds  te  \ deyark  ddsydma  ity  uktvd  chati- 
kdkramena  rdtrau  devisadane  kshiptdh  pasavah  \ tdlakdni  dndlükritdni  \ upavesitds  teshu  prabhütd  dptardja- 
putrdh  I prdtar  dydto  nripendrah  | udghdtitdni  devisadanadvdrdni  | madliye  drishtdh  pasavo  ronianthdyamdnd 
nirvdtasayydsusthdh  | bhüpdlo  jagdda  \ bho  achotikd  ete  pasavo  maydbhumya [mübhyojdattdh  | yady  amübhyo- 
rodhi[chi]shyantaite  taddgrasishyanta  | paraili  na  grastds  tasmdn[n]dmübhyo  de[vibhya]h  palaih  rucliitam  | 
bhavadbhya  eva  ruchitam  | tasmdt  tüshmm  ddhvarh  nd[ham]  jivdn  ghdtaydmi  | sthitds  te  vilakshdh  \ muktds 
clihdgdh  I chhdgamiUyasamena  tu  dhanena  devibhyo  naivedydni  ddpitdni  || 

Jinamandana’s  Version  findet  sich  Kumärapälacharita  p.  155  fF. 

97  Prandhachintämani  p.  233  und  p.  234 — 35.  Die  beiden  Ei-zählungen  stehen  in  umgekehrter 
Ordnung  im  Kumärapälacharita  p.  190  und  191. 

98  Prabhävakacharitra  XXII.  703  ff.;  Prabandhachintämani  p.  237;  Kumärapälacharita  p.  246  f. 

99  Prabandhachintämani  p.  240;  Prabandhahosha  p.  112  ff.;  Kumärapälacharita  p.  268  ff. 

100  Kumärapälacharita  p.  267. 

101  Prabhävakacharitra  XXII.  731  ff.;  Prabandhachintämani  p.  223  f.;  Kumärapälacharita  p.  188  f. 

102  Prabandhachintämani  p.  243  f.;  Prabandhakosha  p.  100  f. ; Kumärapälacharita  p.  156  ff.  und 
p.  272  ff. 

103  Die  erste  Erzählung  findet  sich  im  Kumärapälacharita  p.  213  f.  Die  zweite,  welche  p.  267  f.  am 
Ende  des  Werkes  steht,  steht  in  engem  Zusammenhänge  mit  der  von  K.  Forbes,  Räs  Mälä  p.  155  f., 
mitgetheilten  brahmanischen  Sage  über  Sankarächärya  und  Hemächärya.  Wahrscheinlich  ist  die  letztere 
nur  eine  Umbildung  der  Jaina-Legende  im  brahmanischen  Sinne. 

104  Prabhävakacharitra  XXII.  710  ff. ; Kumärapälacharita  p.  236  f.  Mit  den  gewöhnlichen  Palm- 
bäumen werden  die  im  westlichen  Indien  häufigen  Phoenix  sylvestris  oder  Kharjüra  gemeint  sein ; mit 
den  Sritälas  die  in  Gujarät  selteneren  Exemplare  des  Borassus  flabelliformis. 

105  Prabhävakacharitra  XXII.  769  ff.  Auch  die  übrigen  Prabandhas  behaupten,  dass  Kumärapäla 
sein  Reich  dem  Hemachandra  schenkte.  Der  Anlass  wird  aber  verschieden  angegeben. 

106  Kumärapälacharita  p.  146. 

107  Kumärapälacharita  p.  211 — 223.  Am  Ende  des  Werkes  p.  279  findet  sich  noch  eine  andere 
Liste  von  Birudas,  welche  in  vielen  Punkten  abweicht. 

108  Prabhävakacharitra  XXII.  850  f.;  Prabandhachintämani  p.  J237  f. ; Prabandhakosha  p.  102  ff. 
und  p.  112;  Kumärapälacharita  p.  243  und  p.  279. 

109  Prabhävakacharitra  XXII.  852 — 53;  Prabandhachintämani  p.  244f.;  Kumärapälacharita  p.  286  ff. 
Da  .linamandana’s  Bericht  über  Kumärapäla’s  Todesart  möglicher  Weise  historische  Elemente  enthält,  so 
mag  derselbe  in  extenso  gegeben  werden.  Derselbe  lautet  (p.  284  f.)  folgendermassen : 

Tatall  sriguruvirahdturo  rdjd  ydvad  dauhitram  Pratdpamallam  rdjye  nivesayati  tdvat  kinichid  vikrita- 
rdjavargabhedo  - (A  ijayapdlo  bhrdtrivyah  sri-Kumdrapdladevasya  visham  addt  \ tena  vidhuritagdtro  rdjd  jndfa- 
t atprapanchah  svdni  vishdpahdrasuJctikdni  kosasthdm  sighram  dnayateti  nijdptapurushdn  ddidesa  j te  cha  tdm 
purdpy  Ajayapdlagrihif dm  jndtvd  tuslimih  sthitdh  \ atrdntare  vydkule  samastardjaloke  lishd [paj hdrefrajsukter 

andga[majka[he]tum  jndtvd  kopi  papdtha  \ ity  dkarnya  ydta[vajd  rdj[d]  vimrisati  tdvat 

kopi  dsannasthaJj  \ kritakrityosi  blmpdla  kalikdlepi  bhutale  \ dmantrayati  tena  tvdm  Sd vidhiJi  | dvayor 

lakshnm  laksham  dattvd  Siprdndgamahetum  jndtvd  \ 

arthibhyali  kanakasya  dipakapisd  visrdnitdh  kofayo 
vddeshu  prativddindm  pratihatdh  sdstrdrthagarbhd  girali  \ 

12 
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uträna  [uttäna'^]  pratiropitair  nripatihhih  mrair  iva  kriditam 
kartavyavi  kritam  arthand  yadi  vidlies  tatrdjn  sajjd  vayam\\ 

ity  ud.irya  damdhdrddhandm  kritvd  yinhUdnamno  varaha  30  mdsa  8 divasdn  27  räjyaih  kritvd  kritdrfhikrita- 
pnrushdrthah 

mrvajnaih  hridi  samsmaran  gurum  api  sri-Hemackandraprabhum 
dharmam  tadgaditavi  cha  kalmashamashiprakshdlandpushkalam  \ 
vyomdgnyaryama  1230  vatsare  visa[shaJlaliaryufsarpimilrchhdbharo 
mritvdvdpa  Kiimdrapdlanripatih  sa  tJiya[vya]ntnrddMsatdm\\ 

Die  ausgelassene  Zeile  enthält  einen  hoffnungslos  verderbten  Prakrit  Vers. 


Verhesseruiigeii  und  Nachträge: 


s. 

17‘2, 

Z.  3(j 

statt 

Mohaparäjaya  lies  Moharäjaparäjaya 

173, 

, 5 

„ 

50  Jahre  lies  30  Jahre. 

V 

175, 

r 1« 

n 

(Jhängadeva  lies  (’hängadeva. 

r 

179, 

, 30 

y. 

Raivatavat&ra  lies  Ralvatävaiära. 

r 

184, 

. 2 

n 

den  zur  Feier  lies  zur  Feier. 

y. 

194, 

. 12 

r, 

Kahjäna  lies  Kahjuna. 

19(i, 

. 27 

Jersen  lies  Staims. 

>» 

205, 

^ t>2 

n 

Pänduranga  lies  Pänduranga. 

208, 

. 31 

w 

fasst  lies  fast. 

r 

217, 

r 21 

T, 

gehaltenen  lies  gehaltene. 

y. 

224, 

, 13 

Note  15  lies  Note  14. 

224, 

, 13 

„ 

Pahini  habe  lies  die  Ellern  hätten. 

225, 

, 11 

„ 

mantrisrg  lies  mantrisrg. 

Die  citirlc  Ausgabe  von  K.  Forbcs  Ras  Miilä  ist  die  zweite,  Bombay  1878,  erschienene. 


Ausgegebeu  am  8.  April  1889. 
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